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Der Fatzihof. 

Ein zur fürftlich Lichtenſteiniſchen Herrſchaft Rabensburg 
gehöriger und unfern dem Markte Hohenau ifolirt gegen den 
Marchfluß zu liegender herrſchaftlicher Meierhof. 

Fruͤher war dieſer Meierhof ein Edelſitz und Freihof und 
wurde ungefähr im Jahre 1598 von Wolf Bernhard Fatzi 
erbaut, welcher mit feinen Brüdern das nahe gelegene Gut 
Nieder⸗ Absdorf gemeinſchaftlich beſaß, und dem Hofe den Nas: 
men gab. 

Dieſes erloſchene öſterreichiſche Ritterſtandsgeſchlecht iſt dem 
Urſprunge nach aus Wälſch-Tyrol, und Cos mus Fatzi war 
Buͤrger und Handelsmann und in den Jahren 1507 und 1511 
unter Kaiſer Maximilian I. Hoflieferant zu Wien. ä 

Leopold Fatzi, Burger und Handelsmann in Wien, 
wahrſcheinlich des vorigen Sohn, ſtellte an Kaiſer Ferdi⸗ 
nand I. im Monat Auguſt 1553 die Bitte, daß ihm für feine 
Forderungen an den kaiſerlichen Hof, die Muhle und der Frei⸗— 
ſitz an der Schwechat außer dem Orte Schwechat, welche 
ein Vicedomgut waren, verliehen werden möchten (k. k. Hoff, 
Archiv). 
Walfgang Fatzi von und zu Nieder: „Absdorf im 

V. u. M. B. des Erzherzogs Carl von Oeſterreich und Steier 
Hofdiener, dann Mauthner zu Yps, war des vorigen Sohn, 
folgte ſeinem Vater in den Beſitzungen und wurde von Kaiſer 
Maximilian II. den 6. Juni 1572 in den rittermäßigen Adel⸗ 
ſtand erhoben. Seine Söhne nannten ſich: Hanns Jacob, 
Wolf Bernhard und Wolf Erneſt Fat zi zu Nieder: 
Absdorf. Die Tochter hieß Maria und verehlichte ſich mit 
Hieronymus Furth zu Furthenburg den 2. Februar 
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Der Fatzihof. 


Ein zur fürſtlich Lichtenſteiniſchen Herrſchaft Rabensburg 
gehöriger und unfern dem Markte Hohenau iſolirt gegen den 
Marchfluß zu liegender herrſchaftlicher Meierhof. 

Fruͤher war dieſer Meierhof ein Edelſitz und Freihof und 
würde ungefähr im Jahre 1598 von Wolf Bernhard Fatzi 
erbaut, welcher mit feinen Brüdern das nahe gelegene Gut 
Nieder- Absdorf gemeinſchaftlich beſaß, und dem Hofe den Na⸗ 
men gab. 

Die ſes erloſchene öſterreichiſche Ritterſtandsgeſchlecht iſt dem 
Urſprunge nach aus Wälfh- Tyrol, und Cos mus Fatzi war 
Bürger und Handelsmann und in den Jahren 1507 und 1511 
unter Kaiſer Maximilian I. Hoflieferant zu Wien. Ä 

Leopold Fatzi, Burger und Handelsmann in Wien, 
wahrſcheinlich des vorigen Sohn, ſtellte an Kaiſer Fer di⸗ 
nand I. im Monat Auguſt 1553 die Bitte, daß ihm für feine 
Forderungen an den kaiſerlichen Hof, die Mühle und der Frei⸗ 
ſitz an der Schwechat außer dem Orte Schwechat, welche 
ein Vicedomgut waren, verliehen werden möchten (k. k. Hoff, 
Archiv). 
Wolfgang Fatzi von und zu Nieder: Absdorf im 

V. U. M. B. des Erzherzogs Carl von Oeſterreich und Steier 
Hofdiener, dann Mauthner zu Yps, war des vorigen Sohn, 
folgte ſeinem Vater in den Beſitzungen und wurde von Kaiſer 
Maximilian II. den 6. Juni 1572 in den rittermäßigen Adele 
ſtand erhoben. Seine Söhne nannten ſich: Hanns Jacob, 
Wolf Bernhard und Wolf Erneſt Fatzi zu Nieder⸗ 
Absdorf. Die Tochter hieß Maria und verehlichte ſich mit 
Hieronymus Furth zu Surthendurs den 2. Februar 
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Dieſe drei Brüder befaßen das Gut Nieder⸗Absdorf ge: 
meinſchaftlich, wie ſchon oben erwähnt worden. 

Der jüngſte davon Wolf Erneſt, Fatzi zu Nieder⸗ 
Absdorf, Ebendorf und Terrasburg in N. Oe. war wirklicher 
kaiſerlicher Regierungsrath und im Jahre 1623 Verordneter des 
Ritterſtandes. Er ſtarb im Jahre 1627 und hinterließ zwei Söhne, 
Wolfgang Ferdinand und Carl Erneſt, dann drei Töch⸗ 
ter, Barbara, Anna und Eliſabeth, welche die letzten 
Sproſſen dieſer Familie waren. 

Der eben gedachte Fatz ihof erinnert noch an dieſe Familie. 
Das Wappen derſelben wolle bei Nieder⸗Absdorf erſehen werden, 
allwo wir ſolches beſchrieben haben. 


Die Feldmühle, 
ein einzeln gelegenes herrſchaftliches Mühlgebäude, welches mit 
der Schäferei aus 2 Häuſern beſteht und Wilfersdorf zur nach⸗ 
ſten Poſtſtation hat. 

Die bawde von hier gehören zur Kirche und Schule nach 
Michelſtetten. Der hieſige Werbkreis iſt zum Lin. Inf. Rgmte. 
Nr. A eingezeichnet, und die Rechte eines Landgerichtes werden 
von der Herrſchaft Michelſtetten ausgeübt, welche auch zugleich 
Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Hier leben 2 Familien, 4 maͤnnliche, 8 weibliche Perſonen 
und 3 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht aus 4 Kühen und 150 
(herrſchaftlichen) Schafen. 

Die Grundſtuͤcke zunächſt dieſer Mühle find ebenfalls‘ ein 
Eigenthum der Herrſchaft Michlſtetten und von mittelmäßiger 
Beſchaffenheit, da fie wegen ihrer Lage am ſogenannten Gal⸗ 
genberge öftern Elementarbeſchaͤdigungen ausgeſetzt find. 

Diefe Feld muͤhle liegt ſüdlich an einer Bergabdachung 
an dem Zayabache nächſt der Straße, welche nach Aſparn an 
der Zaya führt und dem Orte Olgersdorf. Sie iſt aus Ziegeln 
erbaut, mit Schindeln gedeckt und hat drei Mahlgänge. Die 
Gegend iſt eben nicht unangenehm zu nennen und hat nördlich 
und füdlich mehrere Verggruppen, welche aber keine eigentlichen 
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Benennungen haben. Schon vor 160 Jahren beſtand dieſe Mühle 

und erhielt wegen ihrer Lage mitten zwiſchen Feldmarken den 

Namen »Feldmüh le.“ Die Jagd als bloße Feldjagd iſt mit⸗ 

telmäßig und deren Ausbeute beſteht nur in Haſen. N 
Beſondere Schickſale oder ſonſtige Merkwärdigkeiten ſind 
nicht bekannt. | 


F e ( ds berg, 
eine Stadt, welche 340 Haͤuſer enthält und zugleich eine 
Herrſchaft bildet, an der Grenze von Mähren gelegen, wo⸗ 
von Nicolsburg die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich in der Stadt. Davon ge⸗ 
hört die Kirche in das Decanat Staatz, das Patronat derſelben 
aber dem Herrſchaftsbeſitzer, Sr. Durchlaucht dem regierenden 
Fuͤrſten Johann von und zu Lichtenſtein. — Der Werb⸗ 
kreis von hier gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 4. 

Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Herrſchaft Feldsberg; das adelige Richteramt aber 
übt der ſtädtiſche Magiſtrat aus. 

Die hieſigen Einwohner, in 515 Familien (nämlich in 1139 
männlichen, 1270 weiblichen Perſonen mit 480 Schulkindern) 
beſtehend, ſind als ſtädtiſche Buͤrger nicht beſtiftet und beſitzen 
meiſt Ueberländgrundſtücke. Handwerker gibt es hier folgende: 
2 Fleiſchhauer, 2 Schmiede, 4 Schloſſer, 4 Tiſchler, mehrere N 
Schneider und Schuſter, 1 Lebzelter, 1 Roth: und 1 Weißgaͤr⸗ 
ber, 1 Kürfchner, 2 Sattler, 1 Drechsler, 1 Spängler, 1 Kupfer: 
ſchmied und 2 Weißbacker, nebſt mehreren Kaufleuten. — Der 
Viehſtand zählt 180 Pferde, 9 Ochſen, 213 Kühe, 1367 Schafe 
und 200 Schweine. — Die Gründe ſind größtentheils Sandboden, 
daher können ſie nur mittelmäßig genannt werden. Der meiſte 
Erwerb der Bewohner beſteht in Land⸗, Acker⸗ und Weinbau, 
auch unterhalten ſie einen kleinen Getreidhandel. Die Erzeugniſſe 
beſtehen von den Körnergattungen in Weizen, Korn, Gerſte / 
Hafer, vielen Mais und Kartoffeln. Der Wein ift nur von 
mittelmäßiger Güte, dagegen gibt es gutes Obſt. 


' 
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Feldsberg iſt ein nicht großes aber ſonſt ziemlich mittels 
maͤßiges Städtchen. Es iſt von der Brunner⸗Poſtſtraße außer 
Poysdorf rechts ah ganz flach in einem durch maleriſche Berg⸗ 
höhen gebildeten Thale gelegen. Der gewöhnliche Weg führt dazu 
durch eine Waldſtrecke, auf einer von Sr. Durchlaucht dem Herrn 
Fuͤrſten von Lichtenſtein mit vielen Koſten angelegten Fahr⸗ 
ſtraße; dieſe iſt aber wegen geſperrter Schranken meiſt unzu⸗ 
gaͤnglich, und man muß den ganzen Theil des Waldes auf Feld⸗ 
wegen umfahren, die überaus ſchlecht ſind; dann gibt es noch 
zwei Schranken, wovon der erſte ſo viel als unnütz iſt, weil 
er an der Seite der Feldmarken übergangen werden kann, jedoch 
der zweite in Garſchönthal durch einen aufgeſtellten Schranken⸗ 
zieher ſtets geöffnet wird. Wir haben uns von Leuten, die. in 
dieſer Gegend genau bekannt ſind, ſagen laſſen, daß ſich in die⸗ 
ſem Walde ſchon einigemale verdächtiges Geſindel gezeigt habe. 
Sobald man alſo den Wald, welcher eine halbe Stunde dauert, 
zuruck gelegt hat, befindet man ſich auf freiem Felde und auf 
einer ziemlichen Anhöhe, die nach dem ſchon bemerkten tief im 
Thale liegenden Orte Garſchönthal fuͤhrt. Demſelben rechts ge⸗ 
gen die Haupt⸗Poſtſtraße nach Bruͤnn und den Ort Steinabrunn 
dann gegen das Schloß Fuͤnfkirchen zu, liegen zwei große dem 
fürſtlich Lichtenſteiniſchen Hauſe zugehörige Fiſchteiche, 
wovon einer mit Hechten beſetzt iſt. — Es iſt allerdings wahr, 
daß die Anhöhen, welche in das Thal führen, einen impoſanten 
Anblick gewähren, doch verhält es ſich nicht ſo mit dem Thale 
ſelbſt und dem darin liegenden, dürftig aus ſehenden Orte, wel: 
cher ganz unrecht Garſchönthal, von den Landleuten aber 
weit richtiger Garſchenthal genannt wird, denn dieſer Ort 
iſt meiſt feucht und moraſtig; und wohl zu verwundern iſt es, 
wenn man hört, das Dorf genieße einer gefunden Luft, da doch 
auch die nahen bedeutenden Teiche eine ſtets naſſe Atmoſphare 
unterhalten. Von hier aus führt die fuͤrſtliche Chauſſee rechts 
bergan, wo noch mehr zur Rechten der Wald liegen bleibt. 
Von dieſer Anhöhe aus beginnt eine große prachtvolle Allee, 
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die in das Thal und zum Städtchen Feldsberg führt, Der 
ganze Weg von der Poſtſtraße ab bis hierher beträgt 2 Stunden. 

Das Thal, worin Feldsberg liegt, iſt nicht regelmäßig, - 
doch aber von der Natur ſchön ausgeſtattet. Das Städtchen 


ſelbſt hat von dieſer Seite kein maleriſches Anſehen, weit mehr 


iſt dieß von der andern Seite von Eisgrub aus der Fall, weil 
man dort das Schloß überſehen kann. Wir haben daher auch 
dieſe Anſicht gewählt und Feldsberg von da aus nach der 
Natur aufgenommen, wie das liebliche Titelkupfer im gegen⸗ 
wärtigen Bande es den verehrten Leſern zeigt. | 

Um das Städtchen zieht ſich eine uralte Mauer mit drei 
alten Thoren verſehen, auch ſteht noch ein einer Ruine ähnli⸗ 
ches Mauerſtück von der vorigen Franciscanerkirche. Um die 
Stadt ſind Bauernhaͤuſer gebaut, die mit Stroh gedeckt ſind, 
und ſelbſt im Städtchen gibt es viele mittelmäßige und mit⸗ 
unter auch ſchlecht gebaute Haͤuſer, die unreguläre Gaſſen und 
einen großen langen Platz bilden, welche ſchon bei geringem Re⸗ 
genwetter ſehr „moraftig find. Das prachtvolle fürſtliche 
Schloß liegt öſtlich im Nuͤcken der Stadt, am Platze aber 
ſteht in der Ecke die ſchoͤne Pfarrkirche, derſelben zunaͤchſt 
das fürſtliche Wirthshaus und an dieſem das Amts ge⸗ 
bäude, in welchem ſich die fürſtlichen Kanzleien befinden. Das 
Gaſthaus bildet ein großes Gebaͤude mit vielen und geräumigen 
Zimmern, die aber alle ſchlecht eingerichtet und wo Kühe und 
Keller noch viel ſchlechter find. Es iſt wirklich Schade, daß dar: 
auf nicht gehalten wird, nette Zimmer herzuſtellen, die diſtin⸗ 
guirte Gaͤſte aufzunehmen geeignet wären und daß gute Spei⸗ 
fen und gute Getränke gegeben würden; ſo iſt leider gar nichts 
mehr zu fagen, als daß dieſes ſehr große Gebäude eine gewöhn⸗ 
liche Dorfſchenke ift. — Auf der andern Seite des Plaßes ſteht 
das Rathhaus mit einem Thürmehen und vor demſelben eine 
ſteinerne Marienſtatue mit einem Springbrunnen; 
außer dem Städtchen auf der Seite gegen Eisgrub zu befindet 
ſich die Kirche und das Kloſter der barmherzigen Brü⸗ 
der. Im Städtchen ſelbſt herrſcht wenig Annehmlichkeit, da⸗ 


8 


gegen iſt die Umgegend prachtvoll zu nennen, die durch viele 
und verſchiedene Anlagen und Gebäude geſchmüͤckt iſt, deren 
wir noch Erwähnung machen werden, indem wir vorerſt die 
bemerkenswerthen Gebaͤude der innern Stadt naͤher beſchreiben 
wollen. N 
Ehedem war auch ein Franciscanerkloſter vorhanden, 


welches viel früher ſchon, nämlich im Jahre 1286 aus der 
Stiftung des Heinrichs Chunring von Velſperch von 
den mindern Con ventualbrͤͤdern beſeſſen wurde. Im Jahre 
4455 erhielt dasſelbe der heilige Johann Capiſtran für 
ſeine Mitbruͤder von der ſtrengen Obſervanz des heili⸗ 
gen Franciscus, erſt im Jahre 1487 aber ward es ihnen 


eingeraͤumt, auf Anliegen des Ungernkönigs Mathias Cor⸗ 


vinus, damaligen Regenten von Oeſterreich, und ihres Stif⸗ 
ters, des Chriſtoph von Lichtenſtein, nachdem die Refor⸗ 
mation des Conventes von Rom aus durch Papſt Innos 
cenz VIII. bewilligt worden. Nicht lange jedoch beſaßen jene 
dieſes Kloſter, denn ſchon im Jahre 1541 mußten es die Bruͤ⸗ 
der waͤhrend des entſtandenen Huſſitenkrieges aus Mangel an 
allen Lebensmitteln verlaſſen, beſonders da ſelbſt der Freiherr 
Georg Hartmann von Lichtenſtein ein Befreundeter der 
Huſſiten war. Erſt im Jahre 1692 nach vielen überſtandenen 


Drangſalen, Hunger, Peſt und Krieg, und nachdem das Klo⸗ 


ſter bereits in Schutthaufen verfallen war, ließ es ſich der hoch⸗ 
berzige Fürſt Adam von Lichtenſtein angelegen ſeyn, dieſes 
Kloftergebäude mit der Kirche viel größer und anſehnlicher als 
zuvor herzuſtellen. Die wirklich fürſtlich ausgeſchmuͤckte Kirche, 
die im Jahre 1734 von dem Fürften Wenzel von Lichten⸗ 
ſtein ſogar mit einer Bibliothek verſehen wurde, war mit vie⸗ 
len Kunft und Meiſterſtücken von den vornehmſten Malern auß 
Italien geziert und erhielt auch den heiligen Leib des 
Blut zeugen Juſtus aus der Callixtiſchen Gruft zu Rom, 
welchen der Papſt des Stifters einzigem Sohne Franz Fuͤr⸗ 
ſten von Lichtenſtein und Herzoge von Troppau ꝛc. ꝛc. zum 
eſchenk machte. Die Felde berger Einwohner ſchreiben es 
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dem heiligen Juſtus zu, daß im Jahre 4743 die aller 
Orten in Oeſterreich wüthende Peſt in der Stadt nicht 
Plaz griff. — So blieben die Franciscaner bis zum Jahre 1804 
im Beſitze dieſes Kloſters, in welchem ſie aufgelöſt wurden. Die 
Kunſtſachen wurden an andere Orte Übertragen und der Leib des 
heiligen Juſtus fand einen würdigen Platz in der Pfarr⸗ 
kirche allhier. Nach und nach ward das Kloſter abgeriſſen, und 
nur noch ein kahles Mauerſtück davon ſtarrt aus den Mäufern 
des Städtchens empor, an ſeine ehemalige Pracht und das 
allgemeine Geſchick der Welt erinnernd, wie Alles vergängs 
lich ſey! — 

Ein zweites Kloſter, ein wahres wohlthaͤtiges Aſyl der 
leidenden Menſchheit iſt das hier beſtehende Hoſpital der 
barmherzigen Brüder, vor der Stadt gelegen. Der Orden 
des heiligen Stifters Johann von Gott, iſt im Jahre 1605 
in Oeſterreich eingeführt worden. Der Fuͤrſt Carl von Lich⸗ 
tenſtein hatte ſich nämlich in Geſchaͤften des Kaiſers Rus 
dolph II. zu Rom aufgehalten, und da dieſe Ordensgenoſſen 
bei der von feiner Hofſtaat allda erkrankenden Dienerſchaft ſich 
durch ſchnelle Hilfe und unermüdete Dienſtleiſtung ganz beſon⸗ 
ders auszeichneten, ſo entſchloß ſich gedachter Fürſt einige davon 
nach Feldsberg in N. Oe. feinen. Unterthauen für Krankheits⸗ 
fälle mitzunehmen und fo ein heilſames und wohlthaͤtiges Inſtitut 
zu gründen. — 

Vorgedachter Fürſt ließ zu dieſem Behufe das ſogenannte 
Lazareth zu St. Barbara in Feldsberg zur ordentlichen 
Verpflegung der Kranken ſowohl, als auch der Ordensbrüder im 
Jahre 1605 noch einräumen; nach deſſen Abſterben aber ward 
durch die fürftliche Witwe Johanna Beatrix von Lichtenſtein 
geborne Fürftin von Dietrichſtein ein foͤrmliches Kloſter ſammt 
Kirche im Jahre 1668 anſtatt der damals beſtandenen Bar⸗ 
baracapelle erbauet, welches den 28. Juni 1674 conſecrirt wor⸗ 
den iſt. | 

Die Bauart der dem heiligen Auguſtinus geweihten 
Kirche iſt von Außen ganz einfachen Styls, blos mit einigen 
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Pilaſtern oder Leſenen geziert; die zwei Thürme ſind mit 
Ziegeln gedeckt und haben gar keine Verzierung. Das Innere 
hingegen iſt ſchön, von guter Symmetrie in römifcher Ordnung 
architektoniſch ausgefuͤhrt. Nebſt dem Hochaltar ſind noch vier 
Seitenaltäre vorhanden, die zu Ehren des heil. Johann 
von Gott, heil. Kreuz, der heil. Jungfrau Maria und 
der heil. Barbara beſtehen. 

Im Kloſtergebäude und im Spitale herrſcht eine Ordnung 
und Reinlichkeit, die bewundernswerth ſind; es ſind 24 Kranken⸗ 
betten vorhanden, und das Ganze iſt von dem fuͤrſtlich Lich: 
tenſteiniſchen Hauſe mit allen nothwendigen Unterhal⸗ 
tungsmitteln ſtiftungsmaͤßig verſehen worden. Dieſes Kloſter iſt 
in Oeſterreich, ja in ganz Deutſchland das erſte angelegte Hof pi⸗ 
tium der barmherzigen Brüder. Der waͤrmſte Dank ges 
bührt dem vortrefflichen Fuͤrſten Carl von Lichtenſtein und 
ſeiner Gemahlin, welche dieſes Inſtitut zum Wohle der leiden⸗ 
den Menſchheit gründeten; auch der ausgezeichnete Orden hat ſich 
um die Welt hochverdient gemacht und allgemeine Achtung er⸗ 
worben. Fürwahr ſchwer ſind die Pflichten der wuͤrdigen Or⸗ 
densbrüder, fie find aber auch die ſchönſten im Gefühle der Näch⸗ 
ſtenliebe des Menſchen. 

Die Stadtpfarrkirche betreffend, ſo iſt ſolche zu 
Ehren der Himmelfahrt Mariä geweiht. 

Es iſt außer allem Zweifel, daß im Städtchen Felds berg 
ſeit mehreren hundert Jahren ſchon eine Pfarrkirche beſtand, 
deren Daſeyn in das graue Alterthum fällt, indem die Annalen 
des Kloſters Zwettl T. I. P. 778 eines Albert de Winkel, 
Sohn des Ortlieb von Winkel und der Eliſabeth von 
Velsperch erwähnen, welcher Plebanus in Felds berg, nach 
der Zeit Canonicus, Dechant, Domprobſt und um das Jahr 1362 
Biſchof zu Paſſau geworden iſt; jedoch die gegenwärtige ſchöͤne Kir⸗ 
che, wie fie ſich noch jetzt dem Auge zeigt, iſt von dem erſten Fürs 
ſten von Lichtenſtein, Carl Euſebius um das Jahr 1677 
ganz neu erbauet, vollendet und wahrſcheinlich nicht lange 
darnach conſecrirt werden. Das Kirchengebäude iſt ſehr groß, denn 
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es beträgt 18 Klafter in der Höhe, 251 Klafter in der Länge 
und 14: Klafter in der Breite; dieſer Raum vermag daher 
über 3000 Menſchen zu faſſen. 

Die Bauart iſt von Außen joniſchen Style mit einer 
ſchönen Facade und Leſenen, dann mit zwei mehr als lebens⸗ 
großen Heiligen⸗Statuen aus Stein geziert. Zu beiden Seiten 
der Hauptfronte erheben ſich die zwei viereckigen Thürme mit 
derlei ſpitz zulaufenden Ziegeldächern, worin ſich drei Glocken be⸗ 
finden, eine noch aus dem XV. Jahrhundert, 12 Zentner ſchwer. 
Von Innen gewährt die Kirche einen wahrhaft majeſtätiſchen 
Anblick, vorzüglich durch die Halbkuppel, welche ganz frei bie 
zu den Seitenwänden reicht und in welcher gegen das Pres⸗ 
byterium zu ſich ein Rondeau bildet. Nach dem Geſchmacke des 
XVII. Jahrhunderts iſt die Aus ſchmückung reich an kuͤnſtlicher 
Stukaturarbeit. Die Altäre, deren mit- dem Hochaltar ſieben 
vorhanden ſind, beſtehen alle weiß ſtaffirt mit ſchwarz mars 
morirten Säulen. — Von dieſen Seite nalt aͤren wird einer 
der heiligen Dreikönig⸗ oder Frauenaltar, der zweite 
zum heiligen Carl Boro mäus mit dem Leibe des heili⸗ 
gen Märtyrers Juſtus, der dritte zu Mariä Heimſu⸗ 
chung auch Taufaltar, der vierte zur Flucht in Egypten, 
der fünfte zur heiligen Anna und der ſechſte zur Beſch ne i⸗ 
dung Chriſti genannt, auf welchem auch in einem vergoldeten 
Glasſarge die Gebeine des heiligen Martyrer Antoninus 
ſich befinden. Der Hochaltar iſt in zwei Abtheilungen geſchmack⸗ 
voll erbaut und mit vier Heiligen⸗Statuen geſchmückt. Die fruͤ⸗ 
her beſtandenen Oratorien zu beiden Seiten im Presbyterium, 
ſind wie die Gallerien es noch zeigen, vermauert und nicht 
mehr im. Gebrauche. Ehedem war das Hochaltarblatt, die 
Himmelfahrt Mariä, ein Originalgemaͤlde von Rubens, 
es wurde aber im Jahre 4756 nach Wien in die hochfürſtliche 
Johann Lichtenſteiniſche Bilder⸗Gallerie abgegeben, und 
dafür eine Copie von dem berühmten Maler Fanti angefertigt. 
Das kleinere aber, oberhalb dem Altarblatte, ein längliches 
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Viereck bildend, und die heilige Dreieinigkeit darſtellend iſt noch 
ein wirkliches Original von Rubens. 

Wir fanden außer zwei ganz unbedeutenden Grabſteinen 
beim linken Seitenaltare beim Presbyterium fonft keine Grab⸗ 
mäfer in diefer Kirche. — Dieſe Pfarrkirche beſitzt übrigens 
durch die Großmuth und den bekannten Wohlthätigkeitsſinn 
des fürſtlicheu Hauſes Lichtenſtein viele prachtvolle Para⸗ 
mente, dergleichen andere Kirchen nicht aufzuweiſen haben. 

Nebſt Feldsberg gehört auch noch das in einer Entfernung 
von 3 Stunden liegende Dorf Biſch of wart zur hieſigen Pfarre. 
Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer und zwei aus dem 
Religionsfonde dotirten Cooperatoren verſehen. Der Friedhof 
befindet ſich außer der Stadt und iſt über 600 Schritte von der 
Kirche entfernt. 

Eines der ſchönſten Prachtgebäude in ganz Oeſterreich mit 
Ausſchluß der kaiſerlichen Luſtſchlöſſer iſt unſtreitig das Schloß 
in Feldsberg — mit Recht den Namen der hoch fürſtlich 
Lichtenſteiniſchen Reſidenz führend, welches im XVII. Jahr: 
hundert erbaut, durch drei Kürften feine gänzliche Vollen⸗ 
dung und prachtvolle Ausſchmückung erhielt. Seine impofante 
Hauptfacade wird den verehrten Leſern durch das Titelkupfer 
genau verdeutlicht zum Augenſchein gebracht. Es liegt am öſt⸗ 
lichen Theile der Stadr auf einer fanften Anhöhe rückwärts den 
fuͤrſtlichen Gebäuden des Platzes allwo ſich die Hauptfronte in 
ganzer Majeſtät zeigt. Zu beklagen iſt es, daß dieſes großartige 
Gebäude nicht ganz frei ſteht, weil dann der Eindruck ſeiner 
Pracht noch viel größer ſeyn wurde. 

Dieſes Schloß beſteht in einer Hauptfronte, zwei Stock⸗ 
werke hoch, in der Mitte ober dem Haupt⸗Einfahrtsthore mit 
einem ſchöͤnen Thurme geziert, dann in zwei hervorſpringen⸗ 
den langen Seitenfluͤgeln die nur ein Stockwerk enthalten, und 
die mit einem höheren ſymmetriſchen viereckigen Gebaͤudetheile an 
jeder Seite endigen. Eine Brucke mit zierlichen eiſernen Ge⸗ 
länder führt dahin. Von innen bildet es ein reguläres Viereck; 
dieſes Gebaͤude iſt im erhabenen Style ſolid aufgeführt, die Haupt⸗ 
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»facade mit mehreren. Figuren und Trophäen (am Dache) geziert 
und an allen Theilen des ſelben prangt das fuͤrſtliche Wappen. 
In der Hauptfronte entfaltet es 15 Fenſter. Der ſchöne Schloß⸗ 
platz, welcher früher nur gepflaſtert war, enthält nun anmuthige 
Raſenplätze mit engliſchen Baumgruppen lieblich gefchmückt. 

Wenn gleich die Solidität des Aeußern uns ſchon ahnen 
laͤßt, daß Pracht und Schönheit im Innern des Schloſſes vor⸗ 
herrſchen müſſen, ſo iſt dieſer Begriff jedoch nur allzu ſchwach 
gegen die beſtehende Wirklichkeit. Was man am Meublement 
und der übrigen Ausſchmuͤckung in den vielen Gemaächern des 
Pallaſtes ſieht, iſt nicht aus unſerm Zeitalter, es ſtammt aus 
früherer Zeit meiſt aus dem XVII. und XVIII. Jahrhundert; 
doch die Koſtbarkeit derſelben und die mehr denn fürftich ſtrah⸗ 
lende Pracht überbietet noch das Schöne unſerer neuen Erzeug⸗ 
niſſe in mancher Hinſicht auf Kunſt und Werth. 

Wir wollen demnach unſere geneigten Leſer durch alle 
furſtlichen Gemächer und Abtheilungen fo durchführen, wie wir 
ſolche betreten haben, und deren Ausſchmuͤckung genau bes 
ſchreiben. | | 

Ueber eine gemächliche und ſchöne Treppe bei der Einfahrt 
rechts, wie nur die älteren Gebäude dergleichen vorzugsweiſe 
enthalten, gelangt man in das erſte Stockwerk. Dieſes wird 
durch vier Zimmer der Reihe nach eröffnet, die meiſt mit weiß 
und roth geſtreiften Seidenſtoff⸗Tapeten verſehen ſind; an dieſe 
reiht ſich ein ſchöner Speiſeſaal, deſſen Wände Gypsmarmor, 
die Thuͤrſtöcke aber wie durch alle Gemächer von rothen ges 
ſchliffenen Marmor ſind; an dieſen in der Reihe links ſtößt 
das Billardzimmer mit Tapeten von prachtvollen blauen 
und ſchweren Seidenſtoff, die in jeder Verzierung (Enbleme) 
den Buchſtaben W enthalten, zum Andenken, daß dieſe Eoftbare 
Aus ſchmuͤckung dem Fürſten Wenzel von Lichtenſtein ange⸗ 
hört. Vorzüglich große Spiegel an den Wänden zwiſchen den 
Fenſtern, drei pracht: und werthvolle chineſiſche Vaſen, wie fie 
nur in den Thereſianiſchen Zimmern der Eaiferliheu Burg in 
Wien zu treffen find, dann kunſtvolle Gemälde als Super porten 


* |“ 
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ober den Thären erhöhen den Glanz dieſes Gemaches. Darauf 
folgt das Sitzzimmer mit demſelben Stoffe und derſel⸗ 
ben übrigen Ausſchmückung, wobei bemerkt wird, daß die Seſſel 
von gleichem Stoffe ſind; an dieſes ſtößt ein zweites Sitz⸗ 
zimmer an, welches eine graue Kunſtmalerei anſtatt der Ta⸗ 
peten enthält und mit vielen Spiegeln und chineſiſchen Vaſen 
geziert iſt. Darauf folgt das große fürftlihe Schlafzimmer. 
Dieſes enthält mille fleures⸗Tapeten, derlei Meubeln und einen 
ſolchen geſchmackvollen Bett: Baldachin. An dieſes reiht ſich als 
Schlußgemach des linken Flügels ein Prachtcabinet. Dieſes 
in Schimmer von Schönheiten gehüllt, enthält zwei herrliche 
Blumengemälde von großem Kunſtwerthe, dann die zwei vortreff⸗ 
lichen Portrait: Gemälde des Wenzel Fürſten von Lichten⸗ 
ſtein und der hochgefeierten Herzogin Maria Thereſia 
von Savojen, Gemahlin des Prinzen Thomas von Sa— 
vojen, gebornen Fürſtin von Lichtenſtein. Die Seſſel von 
blauen Seidenſtoff enthalten bunte Blumenſtickerei mit Gold. 


Das Ganze iſt zwar antik, aber reich vergoldet und überhaupt 
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von blendender Schönheit und vorzüglichen Geſchmacke. Im 
Rücken der Zimmer ziehen ſich im erſten und zweiten Stock⸗ 
werke an der Hofſeite an allen vier Seiten Gänge hin, die 
aber hier im erſten Stock an den ſo eben beſprochenen Ge⸗ 
mächern der linken Seite, zu einem Winterblumen⸗Garten ver: 
wendet werden, weil Se. Durchlaucht der jetzt regierende Fürſt 
von Lichtenſtein meiſt im November von ſeinem Luſtſchloſſe 
Eisgrub in Mähren hierher kommt und einige Zeit allda ver⸗ 
weilet. Es find dann alle Flügelthüren, die fonft auf dem 
Gange zum Ausgange dienen, offen gehalten und der Gang 
bildet den lieblichſten von tauſend Blumen duftenden Garten, 
der die Reize der Gemächer noch mehr erhöht, und zu einem 
Paradieſe geſtaltet. Dieſer herrliche und großartige Eindruck, 
welcher dadurch hervorgebracht wird, laͤßt ſich nichr beſchreiben, 
man muß es ſelbſt ſehen, um dann wonnetrunken in Anſtaunen 
zu verſinken, denn wo findet ſich ein ſolch aͤhnlicher Zauber in 
Verbindung der Natur mit der Kunſt! - 
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In unmittelbarer Verbindung mit dieſem linken Fluͤgel, 
ſteht der mittlere Theil rückwärts, wo ſich die Ankleidezimmer 
nebſt zwei andern Zimmern für Stubenmädchen befinden, dar⸗ 
auf folgt ein ſehr kleines lieblich grau in grau gemaltes Cabinet, 
welches dem Fürſten zum Schlafgemach dient, nebſt noch 
einem Zimmer für denſelben und einem ſehr kleinen aber fcho: 
nen Arbeits⸗Cabinette, worauf endlich ein Zimmer den 


Eingang dazu bildet. Alle dieſe Gemaͤcher haben die Ausſicht in 


den, im Rücken des Schloſſes liegenden Garten, der bloß eng⸗ 
liſche Anlagen enthält. Dieſer Abtheilung zunächſt, nämlich in 


der rechten Ecke des andern Flügels, befindet ſich die Schloß⸗ 


Capelle. Dieſe hat die Höhe von zwei Stockwerken und iſt 
ziemlich geräumig. Ihre Pracht überbietet alles übrige im 
Schloſſe. Zwölf Leſenen im römiſchen Styl mit reich vergolde⸗ 
ten Capitaͤlern auf jeder Seite von dunklen Gypsmarmor und 
das meiſterhafte Geſimſe von purem Marmor ſind die Zierden 
dieſer herrlichen Architektur vierten Ranges in der edlen Bau⸗ 


ordnung. Der Plafond als Halbkuppel enthält Kunſtgemaͤlde al 


fresco. Ein Meiſterſtück iſt der Hochaltar ebenfalls im 
römiſchen Style von zwei Säulen getragen, mit einem vor⸗ 
trefflichen Hochaltarblatt, Marid Geburt darſtellend. Außer 
dieſem beſtehen zwei Seitenaltaͤre zu Ehren des heil. Johann 
von Nepomuck und der Maria mit dem Jeſuskinde 


in ganz erhabener Bildhauerarbeit von Gyps. Der Boden iſt mit 


Marmorplatten, weiß und ſchwarz gewuͤrfelt, geſchmackvoll ein⸗ 
gelegt. Im Rücken dieſer Capelle iſt der ganzen Breite nach 
ein Chor von Marmor angelegt, der eine Pracht⸗Orgel enthaͤlt, 
wie uns noch keine dieſer Art mit ſolch' geſchmackvoller und 
überaus reicher Goldverzierung vorgekommen iſt. Wenn man ſich 


jenes harmoniſchen Tonwerkes einer heiligen Cäcilia erinnert, 


ſo dürfte man ob ſeiner ſtaunenswerthen Pracht wohl billig den⸗ 
ken, dieß müſſe der himmliſche Chor dieſer Heiligen in Gemeins 


ſchaft der Engel ſeyn. — Unter demſelben iſt das fürftfiche Ora⸗ 
torium von nicht minderer Schönheit befindlich. Das Innere iſt 


in gleicher Harmonie mit der äußern Aus ſchmückung, wobei auch 
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dee in Serde bent pewirkten Zeuge auf den Sitzen vorzüglich 
demerkt za werden tetetenen. 

Wit einem State von Ehrfurcht und Verwunderung vers 
et der Freude dieſen der Andacht geweihten Ort, um noch die 
andern Kenbarkeiten und Schönheiten dieſes Pallaſtes zu ſchauen. 

Der kleine Theil vom Gange im Rücken der Capelle enthält eine 
Gallerie von Bildern verſchiedener Meiſter. Den hier beginnenden 
rechten Fluͤgel anlangend, fo ftößt an die Capelle ein Cabinet, 
welches ganz mit eingelegten Nußbaumhbolz ausgetäfelt ift, reiche 
vergoldete Schnitzwerke enthaltend, die obſchon alt dennoch ſehr 
geſchmackvoll find. Darin iſt das lebensgroße Bild des Füͤrſten 
Wenzel von Lichtenſtein aufgeſtellt. Die Meubeln nach alter 
Art, ſind mit werthvollen geſchnittenen dunten Sammet uͤberzogen. 
Darauf folgt ein Zimmer mit Tapeten, die edenfalls von puren 
geſchnittenen Sammet find, deſſen weißer Grund bunte Verzie⸗ 
rungen enthaͤlt; die Meudeln find von gleichen Sammet und ſo⸗ 
gar auch der Baldachin. Das naͤchſte Zimmer mit herrlichen Kunſt⸗ 
gemaͤlden und einem Plafond al ſresco die Jagd der Göttia 
Diana darſtellend, iſt von grofem Werth. Man darf das Des 
ckengemaͤlde, von welcher Seite man es welle, betrachten, fe 
wird immer die Göttin ihre Blicke auf den von dieſem optiſchen 
Kunſtſtäck erſtaunten Veſchaner deften. Ein Himmelbett wie es 
vormals Ablich geweſen, von geldgelden ſchweren Damaſt iſt sine 
Zierde dieſes Zimmers. An das ſelde reiht ſich ein graues Cabinet 
mit grauen Tapeten, welche ganz zierliche kleine Tempel enthalten. 
Auch der Baldachin des Matten iR ven grauem Stoffe. Darauf 
folgt ein Vorzimmer für die Dienerſchaft. Dieſem zunächſt ges 
langt man in Aan Gemach mit zwei Valdachindetten von rothen 
Damaſt und mit gleichen Menbeſn derſeden; die Wände ſind ut 
Gebelintapeten ge ſchmuͤct, welche Hineſiſche Geſchichten enth al 
ten und von gröften Mere find. Varauſ folgt ein zweites Zn; 
mer mit einem brapirten Rimmeſbelte, webei Tareten, Meubeln 
und Nraperien ans niwifi und arungeſtreiften Oeidenmdiree beſtehen. 
Mi, Nie ſem ff. N ein feine Sineſiſchen Cabinet und ein Vorzin⸗ 
mer in Mer bindung. n ganze Wang des rechten Flügels iſt als 
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eine Bildergallerie zu betrachten, in welcher von unten bis oben ſich 
koſtbare Gemäldeſtücke aus allen Schulen befinden. 

Die vordere Mittelfronte enthalt im erſten Stockwerke ein 
großes Billardzimmer, an dieſes ſtößt links ein bunt tapezirtes 
Cabinet ſammt Meubeln von ſchönem Kammertuch, ferner ein 
Zimmer, ebenfalls mit Katruntapeten, worin ein rothes Balda⸗ 
chinbett, dann ein großes Zimmer mit weiß und blau geſtreiften 
Seidenmoiree⸗ Tapeten mit gleichen Meubeln und Baldachin und 
mit großen Spiegeln geſchmückt, worauf ein Vorzimmer folgt, 
welches zu dem Quergang bei der Stiege führt. — Dieſe Gemaͤ⸗ 
cher umfaßt das erſte Stockwerk. — 

Im zweiten Stocke ſind die Zimmer ungefaͤhr ſo eingetheilt 
wie im erſten, die Gaͤnge aber von den beiden Seitentheilen und 
dem Quertheil rückwärts, enthalten durchgehends Gemaͤldeſamm⸗ 
lungen. Unter den vorzuglichſten Stücken rechts gewahrten wir 
ein großes Schauder erregendes geſchichtliches Gemälde, Kaiſer 
Nero, der durch Henkershand an ſeiner eigenen Mutter den be⸗ 
kannten ſchrecklichen Frevel vollbringen ließ. Der linke Theil des 
Stockwerkes umfaßt meiſt Portraite und Standbilder der Lich⸗ 
tenfteine bis in die älteften Zeiten zurück. Es würde zu viel 
Raum bedürfen, um alle dieſe Sproſſen dieſes ruhmbeſtrahlten 
fürſtlichen Hauſes der Ordnung nach aufzuzählen. — Bei der 
Stiege rechts fanden wir ein großes Billardzimmer mit vielen Ge⸗ 
mälden nebſt Vorzimmer, dann ein kleines Cabinet und ein wirk⸗ 
lich prachtvolles Zimmer mit Niederländer: Tapeten, darauf ein 
chineſiſches Cabinet und wieder ein graues Zimmer. Die rechte 
Seite enthält folgende Gemächer⸗Abtheilungen. 1) Ein bunt ta⸗ 
pezirtes Zimmer, dann eines mit gelb ſeidenen und eines mit 
grünen. Tapeten, nebſt einem kleinen, geſtreift gemalten Cabine⸗ 
te. — 2) Ein Vorgemach nebſt einem Zimmer mit grün feidenen 
Tapeten. 3) Ein anderes tapezirtes Zimmer ſammt Vorzimmer. 
4) Gleich daneben ein kleines Bedientenzimmer mit einem Cabinet 
mit geſtreiften Seidenſtoff, dann eines mit gelbſeidenen Tapeten 
von ſchweren Damaſtzeug, nebſt einem chineſiſchen Cabinet unn 


einem gelbgeb/ümten Cabinet ſammt Ausgang. 5) Im mittlere 
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Theile ruͤckwärts gegen den Garten ein ſehr ſchönes Zimmer mit 
Niederländer⸗Tapeten und waffergrün ſeidenen Himmelbetten; darin 
ſind die ſämmtlichen Meubeln von der Hand der Mutter des jetzt 
regierenden Fürſten Johann von Lichtenſtein prachtvoll ge⸗ 
ſtickt, in Figuren und bunten Verzierungen beſtehend. Dieſe über⸗ 
aus mühevolle Arbeit liefert den klarſten Beweis, daß die jetzigen 
Stickereien der Frauen gar keine neue Erfindung ſeien und daß jene 
Kunſtfertigkeit der früheren Zeiten kaum erreicht, viel weniger aber 
übertroffen werde. Darauf folgt 6) ein tapezirtes Sitzzimmer in 
Verbindung mit zwei Vorzimmern. 7) In der linken Flügelab⸗ 
theilung von der Ecke aus beſtehen ein Tapetenzimmer und ein gruͤ⸗ 
nes Zimmer mit Kupferſtichen nebſt Vorzimmer, daran ſtoßen 
8) und 9) zwei Abtheilungen jede mit einem Zimmer und Vor⸗ 
zimmer, 10) wieder ein Vorzimmer nebſt einem ſchönen Zimmer 
und einem daranſtoßenden Gemach, welches koſtbare Gobelintape⸗ 
ten, Himmelbetten von grünem ſchweren Seidendamaſt mit glei⸗ 
chen Meubeln enthält, dabei noch ein Domeſtikenzimmer, wor⸗ 
auf 11, 12, 13 und 14) vier Abtheilungen ſich bilden, wovon 
eine jede ein ſchönes Zimmer mit Vorzimmer umfaßt. — Alle 
dieſe Gemächer beſtehen für jene Cavaliere als Gaſtzimmer, die 
zu großen Jagden von dem Herrn Fürſten geladen werden. Die 
Eintheilung der Gemächer iſt, wie wir geſehen haben, ſehr bes 
quem, und dieſe find auch fo prachtvoll ausgeſchmückt, daß fie 
geeignet ſind hohe Herrſchaften jedes Ranges aufzunehmen. — 
Ueberhaupt gewährt es einen ganz eigenen Anblick, in den vielen 
kleinen Appartements überall Baldachinbetten von zwar alterthüm⸗ 
lichen, jedoch werth⸗ und prachtvollen Seidenſtoff zu treffen, die 
zugleich den niedlichſten Zelten ähnlich find, 

Die Jagden, welche hier in Feldsberg veranſtaltet wer⸗ 
den, ſind die größten in ganz Oeſterreich und auch die glänzend⸗ 
ſten. Bei ſolchen Gelegenheiten verſammelt ſich eine große Zahl 
des Adels und es wechſeln dann nebſt den Jagden andere vorzuͤg⸗ 
liche Herbſtfeſte, die nicht ihres gleichen anderswo aufzuweiſen 
haben. 

Zu ebener Erde gibt es noch viele ſchön eingerichtete Zim⸗ 

N \ 
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mer, welche zum Theil für die jungen Fuͤrſten, zum Theil für die 
Hausofficiere beſtimmt find. Das erfte Geſchoß unter der Erde 
enthält die fürftlichen Küchen, die ſehr licht find, da fie gegen den 
Graben beim Haupteingange ſich befinden , und viele andere 
Gemächer und Behaͤltniſſe, und unter denſelben ſind die großen 
Keller angebracht, welches alles zuſammen, figürlich zu ſagen, 
einer unterirdiſchen Stadt ähnelt. Die vom Schloſſe fi) hervor: 
ziehenden Seitenflügel find meiſt von dem dienenden Hausperſonale 
bewohnt; auch die ungemein ſchönen Ställe, in denen viele Mar⸗ 
morarbeiten angebracht ſind, befinden ſich daſelbſt und meiſt ſind darin 
über 160 Pferde vorhanden. — An dem linken Seitenflügel iſt das 
geräumige Theater angebaut mit einer überraſchend ſchöͤnen Deco: 
rirung ausgeſtattet, und fo beſtehen im Ganzen im Schloſſe 244 
Zimmer, welche große Anzahl Jedermann leicht einen Begriff 
von der Großartigkeit dieſes fürſtlichen Pallaſtes geben wird.. 
Die vielen andern neuen Anlagen, Tempel, Gebäude ꝛc. ꝛc. 
find meiſt Schöpfungen des gegenwärtig regierenden Herrn Füͤrſten 
von Lichtenſtein, die ſich bis über die Grenze nach Eis grub 
und Luntenburg in Mähren hin erſtrecken. 

Rückwärts dem Schloſſe auf einer waldigen Anhöhe ſteht eis 
ne in neuem zarten Style aufgeführte Gloriette, welche die 
Reiſten genannt wird. Dieſe wird von Säulen getragen, ent⸗ 
hält geſchmackvolle Verzierungen und Niſchen mit lebensgroßen 
ſteinernen Standbildern, den höchſtſeligen Vater des gegenwärti⸗ 
gen Fuͤrſten, feine zwei Brüder und den regierenden Fürſten ſelbſt 
darſtellend. . / 

Von der nördlichen Seite der Stadt Feldsberg. laufen 
drei Alleen aus, wovon eine nach Eisgrub, eine nach Rampers⸗ 
dorf und eine nach Luntenburg führt. Von den herrlichen Anla⸗ 
gen beſtehen mehrere bis nahe gegen Luntenburg. Von allen die⸗ 
ſen ſind vorzüglich bemerkenswerth das Rendezvous, der Dia⸗ 
nentempel mit einem Salon mitten im Parke und von einem 
Teiche umgeben; dann etwas mehr links der Neuhof, ein 
Meierhof mit ausgeſuchtem Vieh, wo im Stalle alle Behält⸗ 
niſſe von Marmor ſind; in derſelben Richtung liegt unfern der Gr a⸗ 

2 * 


— 


20 


zien⸗Circus mit den neun Muſen, rechter Hand der A po l⸗ 
lotempel mit der entzückenden Aus ſicht auf das Grenzſchloß 
und über drei Teiche hinweg; das Grenzſchloß ſelbſt iſt ein 
herrliches Gebäude mit drei Salons, Gärten und Orangerie ge: 
ziert, wovon die eine Hälfte auf öſterreichiſchem und die andere 
auf mähriſchem Boden ſteht und welches eine uͤberraſchende Aus: 
ſicht gewaͤhrr. Das Belvedere liegt gleich links von der Stadt 
an der Straße nach Micolsburg , in dieſem gibt es viele Pfauen 
und ein beträchtliches Gehege von Goldfaſanen. Auf der öſtlichen 
Seite dagegen liegt das Katzelsdorfer Jagdſchloß gegen 
den Ort gleiches Namens. Nicht nur dieſe ſondern noch viele 
andere Anlagen ſchmuͤcken die Umgebung Feldsbergs auf 
das lieblichſte aus, unter welchen allen Eisgrub in Mähren 
(in maͤhriſcher Sprache“ Lednice) der vorzüglichfte Punct iſt, 
woſelbſt ſich auch meiſt der regierende Fuͤrſt im Sommer aufs 
halt. Dieſer Ort iſt ein Markt mit einer Pfarre und einem 
neuen ſchöͤnen Sommer Schloſſe und eben fo herrlichen Stall: 
gebäude, auch einem neu angelegten, ſehr großen außerordent⸗ 
lich koſtbaren und geſchmackvollen Kunftgarten, am rechten Ufer 
der Tbapa, eine Meile von Nicolsburg öſtlich, nahe an der 
Iſterreichiſchen Grenze bier gelegen. Von der nahen Thaya 
wird dat Waſſer durch küͤnſtliche Werke in die Grotten und 
Springbrunnen det Gartens geleitet. In Eisgrub befindet 
ich auch das Amt der zum großen Majorate des fürſtlichen 
Hanſet Litenſtein gehörigen Herrſchaft Eisgrub, 
zu welcher aufer dieſem Markte auch noch die Stadt Auſpitz 
ned mehreren Derfern achören ; ein fehr guter Getreidbeden, 
ausgezeichnet fhüne, an der Thaya liegende Wie ſeugtünde und 
ein bettacht licher Meinten int Werzüge dieſer Hertſchaft. 

Ein Ted am Octe Eisgrab mit medreren Docferu und 
dien wart im Jabte 4240 darch Kenia Wenzel IV. 
dem Nutet Siegfried Oradane geideaft, ds üdtize ren 
Eisgteat du im Jae 10 ald cin Segeber zum S diese 
und dr Sed Nisan an wren ert ven Liter- 
Rein, und ds e von df t werde, je kaufte ct 1370 
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Johann l. von Lichtenſtein wieder an ſich, von welcher 
Zeit an Ort und reſp. Herrſchaft bei dieſem Geſchlechte blie⸗ 
ben. Aller Vermuthung zufolge ſcheint eben die ſer Lichte n⸗ 
ſtein zuerſt ein Schloß in Eisgrub erbaut zu haben, welches 
von den Nachfolgern immer mehr und mehr verfchönert wurde, 
und ſchon im XVII. Jahrhundert einen hohen Grad von Pracht 
enthielt, daß es unter die vorzuͤglichſten Schlöſſer Maͤhrens ges 
zählt werden konnte. — So viel alſo von Feldsberg ſelbſt 
und ſeinen intereſſanten Umgebungen in Mähren. — 

Feldsberg ſelbſt bildet zugleich eine eigene bedeu⸗ 
tend große Herrſchaft, welche nebſt der unterthaͤnigen Stadt 
Feldsberg noch den Markt Herrenbaumgarten und die 
Dörfer Garſchönthal, Schrattenberg, Katzelsdorf, 


Reinthal, Unter⸗Thanenau, Ober-Thanenau, * 


dann Biſchofwarth enthält. Die Geſammtſumme an Gebäu: 


den, Bevölkerung und Gruͤnden, betraͤgt 1597 Häuſer, 2277 Fa⸗ 
milien, 4924 männliche, 4711 weibliche Perſonen, 774 Pferde, 
240 Och ſen, 1868 Kühe, 2446 Schafe, 56 Ziegen, 1674 Schweine, 
5756 Joch herrſchaftliche, 21 Joch privat Waldungen, 1243 Joch 
Wiefengründe, 13,827. Joch Ackerland, 1118 Joch Teiche und 
1580 Joch Weingärten. 

Dieſe Herrſchaft liegt in Niederöſterreich im nördlichen Theil 
des V. U. M. B. und grenzt nördlich an Mähren und zugleich 
an die fuͤrſtlich Dietrichſteiniſche Herrſchaft Stadt Nicolsburg, 
an die fürſtlich Lichtenſteiniſchen Herrſchaften Eisgrub und Lun⸗ 
tenburg in Mähren und füdlich an die öſterreichiſchen Herrſchaften 
Rabensburg, Böhmiſchkrutt, Walterskirchen, Wilfersdorf, Pois⸗ 
brunn dann Steinabrunn. — 

Das Klima iſt durchaus geſund und in allen Orten gutes 
Waſſer vorhanden. — Die Haupt ⸗Erzeugniſſe find Getreide: und 
Weinbau, wovon letzterer ziemlich cultivirt wird. Die Einwohner 
erhalten Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Mais oder turkiſchen 
Weizen, Kartoffeln und die andern gewöhnlichen Gattungen von 
Hülſenfruͤchten. Wein wird ſehr viel gebaut, dagegen iſt die Obſt⸗ 
pflege gering. Die Seldgründe können nur zu den mittelmäßigen 
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gerechnet werden, denn fie beftehen meift in Sandboden. Wie 
überall in den Vierteln Niederöſterreichs iſt auch hier die Drei⸗ 
felderwirthſchaft eingeführt. — Hauptſtraßen führen keine durch 
den herrſchaftlichen Bezirk, dagegen gibt es mehrere Landwege, 
bei dem Dorfe Unter⸗Thanenau an der mähriſchen Grenze führt 
eine Commercialſtraße aus Ungern, daſelbſt beſteht eine Brücken⸗ 
mauth und es führen Brücken über den hier vorbeifließenden 
Thayafluß. Nur in dem Dorfe Schrattenberg befindet ſi ch an 
dem dortigen Bache eine zweigängige Mühle. 

Die Herrſchaft beſitzt mehrere und große Teiche in ihrem 
obrigkeitlichen Bezirke, nämlich den Hechten⸗, Haus⸗, Stein⸗ 
damm⸗, Biſchofwarther⸗, Eisgruber-, Bernhardts⸗ 
thaler⸗ und Katzelsdorfer⸗Teich ꝛc. ꝛc. die, alle mehr oder 
weniger mit Hechten, Karpfen und andern ſchmackhaften Fiſchen 
beſetzt, eine namhafte Ausbeute geben. Auch an Wäldern und 
Hügeln iſt die hieſige Gegend abwech ſelnd, davon find die vor- 
züglichen ider Reiſtenberg und der Theim wald, erſterer zwi⸗ 
ſchen Feldsberg und Schrattenberg, letzterer zwiſchen Felds⸗ 
berg und Ober- dann Unter-Thanenau gelegen. Der ganze Theim⸗ 
wald iſt eingefriedet und als Thiergarten mit Edel- und Damm⸗ 
hirſchen reichlich beſetzt. 

Fabriken gibt es in dieſem Bezirke keine, ſo wie der Handel 
ausſſchließend und mit Getreide und Wein beſteht, welcher größ⸗ 
tentheils nach Wien getrieben wird. 

Die beſondern Beſtandtheile der Herrſchaft kommen ohnedieß 
bei der vorſtehenden Beſchreibung von Feldsberg vor, daher 
bleibt uns hier nur noch die Bemerkung übrig, daß die herrſchaft⸗ 
liche Verwaltung, welche ihren Amtsſitz im Städtchen Felds⸗ 
berg hat, in landgerichtlicher Beziehung, fo wie als Grund-, 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit, über alle der Herrſchaft 
Feldsberg unterthänigen Orte, das Amt übt, nur dem 
Stadtmagiſtrat in Feldsberg ſteht das Abhandlungsrecht im 
Städtchen über feine Bürger und das Jus primae instanliae 
zu. Die Stadt Feldsberg genießt das Recht fünf Jahrmärkte 
abhalten zu dürfen, nämlich am Montage nach dem heiligen 
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Dreifaltigkeitsſonntag, nach Leopoldi, nach dem Kreuzerhöhungs⸗ 
feſte am St. Thomastage und nach Martini. Seit dieſem Jahr 
iſt derſelben auch die Bewilligung zur Abhaltung eines Wochen⸗ 
marktes am Mittwoch zugeſtanden worden. 

Feldsberg hieß vor Alters Veltſpure, Veltsſpurckh, 
woraus ſich urtheilen laͤßt, daß eine Veſte oder Burg da geſtan⸗ 
den haben müſſe, bevor der Ort entſtand und von welcher der⸗ 
ſelbe dann den Namen erhielt. 

Unſtreitig gehört Feldsberg zu den älteſten Oriſchaften 
dieſes Viertels und ſchon zur Zeit des Markgrafen Leopold I. 
des Erlauchten, alſo vor beiläufig neunhundert Jahren, ge⸗ 
hörte Grund und Boden dem Stifte Paſſau, welches ohne— 
hin, wie die vorhandene Urkunde des Kaiſers Otto III. vom 


Jahre 993 es beweiſet, die allgemeine Befreiung feiner Güter 


von allen Steuern im Markgrafthume Oeſterreich beſaß. 
Dier Schriftſteller Hanſitz theilt uns mit, daß Viſchof 
Wolfker von Paſſau, mit Vorwiſſen Herzogs Leopold VI. 
dat Schloß Veltfpurc im Jahre 1192 gegen Umtauſch von 
Gars an Wichard von Seefeld, Schenken von Oeſterreich 
überlaſſen habe, von welchem die Herren von Veltſpurg 
abſtammten, welche die Truchſeßwürde erblich an ſich brachten und 
zu den vornehmſten Baronen des Landes gezählt wurden. Davon 
wird Heinrich von Feldsberg um das Jahr 1217 in einem 
Freiheitsbriefe Herzog Leopolds VII. und Alexander Truch⸗ 
ſeß von Veltſpurc in einer Urkunde des Böhmenkönigs 
Ottokar, damaligen Beherrſchers Oeſterreichs um das Jahr 
1262 als Zeuge geleſen. Albert von Veld ſperg ſcheint der 
letzte dieſes Stammes gewefen. zu ſeyn. Unter diefen Herren 
mag Feldsberg anſehnlich aufgeblüht ſeyn, jedoch bald ſtarb 
dieſes Geſchlecht aus. j 
Heinrich IV. Herr von Chunring beirathete Adel: 
beid, Tochter des obigen Alberts von Veld ſperg, mit 
welcher er den größten Theil der Herrſchaft Feld ſperg uͤberkam. 
Dieſe ſeine Gemahlin war es auch, welche im Jahre 1282 das 
Kloſter zu Feldsberg für die mindern Brüder (Fratres 
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minores) aus dem Franciscaner Orden ſtiftete. Nach Abſterben 
der Herren von Veltſperc erhielt das Truchſeßamt durch 
König Ottokar, Albert von Puechheim, wozu derſelbe 
auch in der Folge (1290) vom Kaiſer Rudolph I. von Habs⸗ 
burg die Beſtaͤtigung erhielt, Feldsberg aber ward ge⸗ 
theilt. Den größten Theil erhielt, wie ſchon geſagt, die Erbin 
und Tochter des letzten Feldsbergers, der andere Theil fiel 
an die von Rauhenſtein und nach Abſterben derſelben, im 
Jahre 1387 durch Erbſchaft an die Eliſabetha von Puech⸗ 
beim, welche Johann von Lichtenſtein zum Gemahl 
hatte. 

Der große Theil von Feldsberg, welcher indeſſen von 
den Chunringen an das Haus Potten dorf gelangt war, 
wurde nun im Jahre 1391 von obgedachten Lichtenſtein 
auch angekauft, und fo trat nun das berühmte, uralte Dynaſten⸗ 
geſchlecht nun regierendes Fürſtenhaus in den gaͤnzlichen Beſigz 
von Feldsberg. 

Von den meiſten Gliedern des ſelben ward die Herrſchaft 
immer vermehrt und vergrößert, wodurch denn dieſes Geſchlecht 
in Verbindung ſeiner angeborenen Tapferkeit und der Auszeichnung, 
mit welcher es ſeit fo viel hundert Jahren dem döͤſterreichiſchen 
Staate treue Dienſte leiſtete, zu dem Glanze und Reichthum 
gelangte, welchen dieß Haus jetzt umſtrahlt und zu dem 
angeſehenſten Fuͤrſtengeſchlechte des öſterreichiſchen Landes em⸗ 
porhebt. — 

Nach den Vormerkungen im n. ö. ſtändiſchen Guͤltenbuche 
folgten auf Joh ann, die Herren von Lichtenſtein im Beſitze 
fort, bis dann im Jahre 1532 Hartmann Fürſt von Lich⸗ 
tenſtein als Beſitzer Feldsbergs erſcheint. Im Jahre 1610 
erhielt dieſe Herrſchaft Carl Fürſt von Lichtenſtein durch 
brüderlichen Vergleich; im Jahre 1668 deſſen Sohn Carl Eu⸗ 
ſebius; im Jahre 1687 deſſen Sohn Johann Adam Ans 
dra; im Jahre 1711 Anton Florian, durch Erbſchaft von 
Vorigem; im Jahre 1723 Joſeph; im Jahre 1735 deſſen 
Sohn, Johann Carl; im Jahre 1751 Joſeph Wenzel 
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durch Erbſchaft von Vorigem; im Jahre 1774 Franz Joſeph 
Fürſt von Lichtenſtein ebenfalls durch Erbſchaft; im Jahre 
1782 deſſen Sohn Alois und im Jahre 1813 Johann, 
ſouverainer Fürſt von und zu Lichtenſtein durch Erbſchaft 
von ſeinem Bruder Alois Fürſten zu Lichtenſtein, welcher 
noch gegenwärtig dieſe Herrſchaft beſitzt. 

In den erſten Jahrhunderten des Beſtehens von Felds⸗ 
berg mag ſolches wohl öfter bei Gelegenheit der Einfälle der 
böhmiſchen, mähriſchen und ungriſchen Völker hart mitgenom⸗ 
men worden ſeyn, jedoch ſchweigt die Geſchichte über derlei Erz 
eigniſſe von Feldsberg; Baltrams Chronik hingegen be⸗ 
richtet, daß dieſer Ort im Jahre 4426 durch die Huſſiten, 
welche das Land bis nach Koſtell und Nicolsburg in Mähren 
verheerten, in Brand geſteckt worden ſei. Im Jahre 1458 
plünderten und verheerten die böhmiſchen Völker bei ihrem 
Rückzuge aus Oeſterreich Feldsberg dergeſtalt, daß faſt kein 
ganzes Haus übrig blieb. Heinrich und Johann von Lich⸗ 
tenſtein rächten aber noch in nämlichen Jahre dieſe Unbilden, 
indem fie feindſelig in Mähren einfielen, und alles mit Feuer 
und Schwert verwuͤſteten (ſiehe Haſelbach). Auch die Haufen 
des Raubgeſindels von dem ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten Gabriel 
Bethlem, welche bis an die Thore Nicolsburgs ſtreiften, dürfe 
ten unſerm Feldsberg, gleich wie die Schweden im Jahre 
1045, als dieſe Staatz und Falkenſtein befegt hielten, viel 
Ungemach zugefügt haben; auch die Peſt, welche ſich im Jahre 
1714 gegen Nicolsburg hinzog, raffte hier viele Menſchen hinweg. 


Fellabrunn (Ober-), 

ein Kirchdorf von 97 Häuſern, welches Oberhollabrunn zur näch⸗ 
ſten Poſtſtation hat. | 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon gehört das 
Patronat dem Grafen Schönborn-Buchheim als Beſi⸗ 
tzer der Herrſchaft Schönborn, die Kirche aber in das Decanat 
Sitzendorf. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inft. Regmt. Nr. 
4 und Landgericht iſt die Herrſchaft Limberg. | 
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Behauſte Unterthanen haben hier die Kirchen Oberfella: 
brunn und Fahndorf, dann die Herrſchaften Sitzendorf, Sonn: 
berg und Schönborn, welch’ letztere auch zugleich Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

r Seelenſtand umfaßt 122 Familien (darunter ſind 290 
männliche, 310 weibliche Perſonen und 80 ſchulfaͤhige Kinder 
begriffen). Der Viehſtand: 29 Pferde, 14 Ochſen, 115 Kühe, 
800 Schafe, 10 Ziegen und 150 Schweine. | 

Die Einwohner find größtentheils Bauern, welche bis zu 
2 Joch Grundſtücken beſtiftet find, dann auch Hauersleute mit 
ungefähr 9 Joch Beſtiftung, und endlich viele Kleinhaͤusler ohne 
Grundbeſitz; an Profeſſioniſten haben ſie einen Fleiſchhauer, ei⸗ 
nen Müller, einen Schmied und einige Schneider und Schub: 
macher unter ſich. Ihre Hauptbeſchäftigung beſteht in der Ver⸗ 
führung des Weines nach Wien; jedoch haben ſie auch Feld⸗ 
und Weinbau, wobei ſie an Körnergattungen Weizen, Gerſte, 
Erbſen, Linſen aber nur zum Haus bedarf, jedoch etwas mehr 
an Rocken und Hafer bauen. Auch treiben ſie eine geringe 
Obſtpflege und ihre Viehzucht, welche größtentheils mit Stall⸗ 
fütterung betrieben wird, iſt wegen Mangel an Futter ganz 

unbedeutend. Grund und Boden iſt von mittelmaͤßiger Beſchaf⸗ 
fenheit und feiner ungünftigen Lage wegen bei Waſſerguͤßen 
den Erdabtragungen und Verſchlemmungen ſehr ausgeſetzt. 

Der Ort Oberfellabrunn nahe an der linken Seite 
der Prager⸗Poſtſtraße im Angeſichte von Oberhollabrunn in ei: 
nem Thale liegend, wird von den Ortſchaften Sonnberg, 
Wolfsbrunn, Groß und Fahndorf umgeben und von dem Com: 
municationswege mit Krems und Langenlois durchſchnitten. Die 
Häuſer find zuſammenhängend an beiden Seiten eines kleinen 
Baches erbaut, und meiſt mit Stroh gedeckt. Die bemerkenswer⸗ 
then Gegenſtände im Dorfe ſind die Kirche, der Pfarrhof, 
die herrſchaftlichen Gebäude, das ſogenannte Schlöſ⸗ 
ſel, die Schäfer wohnung, dann zwei Scheunen, welche 
ſämmtlich mit Ziegeln, und das Wirthshaus mit ſeinen 
Stallungen, welche mit Schindeln eingedeckt ſind. Der kleine 
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Bach, welcher den Ort durchfließt, treibt hier eine Mahl⸗ 
mühle mit zwei Gängen, enthält jedoch keine Fiſchereien. Die 
Waldungen, welche in dieſem Ortsbezirke angetroffen werden, 
find ein Eigenthum der Herrſchaft und ihr Flächenmaß begreift 
100 Joch 659 J Klafter Hoch⸗ und 476 Joch 450 DI Klafter 
Niederwälder; von den hier befindlichen Bergen ſind nur der 
ſogenannte Sandberg und jener auf der Haid zu bemer⸗ 
ken. — Die Jagd liefert Rehe, Haſen, größtentheils aber Fa⸗ 
ſane. Das Klima ſo wie das Waſſer iſt gut. 

Die Kirche in der Mitte des Dorfes oberhalb des klei⸗ 
nen Pfarrhofes auf einer unbedeutenden Anhöhe gelegen, iſt zu 
Ehren der heilig en Anna geweiht. Urſprünglich war fie ei⸗ 
ne Capelle aus dem XV. Jahrhundert ſtammend und wurde in 
ſpäterer Zeit durch den hinzugebauten Theil des Schiffes vergroͤ⸗ 
ßert, daher ihre verſchiedene Bauart und der gothiſche Styl 
im Presbyterium. Im Ganzen iſt ſie niedrig und klein ohne 
beſonderem Anſehen, hat aber einen hohen Thurm mit einer 
neuen Kuppel geziert. 

Auch) die innere Ausſchmückang iſt ganz gering und ein⸗ 
fach; es beſteht blos ein einziger Hochaltar, der von Holz 
und marmorähnlich in Farben ſtaffirt iſt. Am Altare befindet 
ſich der ſterbende Heiland am Kreuze, unterhalb das 
ruhende Tamm Gottes, zu beiden! Seiten weißlackirte 
Cherubinen in betender Stellung. Im Hintergrunde desſel⸗ 
ben find zwei Niſchen zu beiden Seiten angebracht, in denen 
rechts die heil., Mutter Anna Maria und das Jeſu⸗ 
kind, links aber der heilige Joachim in Bildhauerarbeit 
dargeſtellt und mit groben Oelfarben bemahlt, ſich befinden, 
Werthvolle Gegenſtände beſitzt die Kirche keine; veraltete Bil⸗ 
der und alte Paramente find das einzige Beſitzthum. 

Bis zum Jahre 1807 war der Ort Wolfsbrunn, nur 

2 Stunde entfernt, hierher eingepfarrt, wurde dann aber der 
Pfarre Sonnberg zugewieſen, ſeitdem alſo. gehört keine Filiale 
zur hieſigen Kirche. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß die Kirche vorher nur als 
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eine Capelle beftand, wobei der Ort nach dem Kirchdorfe Groß 
gehörte; von dieſer Pfarre wurde er nach Sitzendorf übertra⸗ 
gen, und kam im Jahre 1714 wieder nach Groß, woſelbſt 
Ober⸗Fellabrunn bis 1784 verblieb. In dieſem Jahre 
wurde die Kirche als felbfiftändige Pfarre erklärt. 

Nebſt dieſem Orte beſteht noch ein Markt Niederf ell a⸗ 
brunn genannt, wie der geneigte Leſer aus der nachfolgenden 
Beſchreibung zu erſehen belieben wolle. Unſerer gemachten 
Nachforſchung zufolge ſcheint es, daß Niederfellabrunn 
älter als dieſer Ort iſt, und wie alles dafür ſpricht, von einer 
edlen Familie im XI. Jahrhundert gegründet worden ſeyn dürfte. 
Wenn es dem ſo iſt, ſo kann Ober⸗Fellabrunn zu An⸗ 
fang des XII. Jahrhunderts aufgebluͤht haben, und nicht als 
grundlos mag unſere Behauptung angeſehen werden, daß auch 
dieſer Ort von der Familie der Fellabrunner ins Daſeyn 
gerufen wurde. 

Die damaligen Verbeltriſe waren von der Art, daß manche 
Familien mehrere Orte gründeten, ihnen auch verſchiedene Nas 
men beilegten, während andere wieder allen dieſen Dörfern 
gleiche Benennungen mit örtlichen Zuſätzen gaben, wie dieß z. B. 
bei der Familie der Enzersdorfer der Fall war, von 
welchen Enzersdorf im langen Thale, Langenenzers⸗ 
dorf, Stadt Großenzersdorf, Enzersdorf an der 
Fiſchau ꝛc. ꝛc. entſtanden. 

Die Herren von Fellabrunn haben aber nicht in 
Ober⸗ ſondern in Unter⸗Fellabrunn umd wie wir auch 
glauben, in dem nahen Orte Groß ihren Sitz gehabt, im 
letzteren ſollen ſie an der Kirche eine Capelle erbaut und darin 
ihre Ruheſtätte ſich erkohren haben. Noch jetzt befindet ſich in 
derſelben ein rothmarmorner Grabſtein mit einem Wappen, 
welches zwei gegenüberfißende an Ketten und einen Pappelbaum 
angehaͤngte Hunde enthält und denſelben angehören ſoll. Nach 
dieſem iſt auch gar nicht zu zweifeln, daß die altgothiſche Ca⸗ | 
pelle hier von dieſer Familie erbaut wurde. Man vermuthet 
jedoch, daß dieſe Capellen aus dem XIV. Jahrhundert herſtam⸗ 
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men, dieß ſcheint uns jedoch irrig, und richtiger kann die Ent⸗ 
ſtehung beider in das XIII. Jahrhundert geſetzt werden, denn 
wir glauben, daß im XIV. Jahrhundert dieſes Geſchlecht bereits 
wieder ausgeblüht habe, weil wir keine Glieder davon in Ur⸗ 
kunden vielweniger aber als Beſitzer von Ober: Fellabrunn 
ſpäterhin mehr finden. | 

Hierbei bemerken wir noch daß dieſer Ort, als ein für 
ſich beſtehendes Gut mit einer eigenen ſtändiſchen Guͤlt⸗ 
Einlage Nr. 68 verſehen iſt, wovon wir die uns bekannt ge⸗ 
wordenen Beſitzer nachfolgend anführen wollen. 

In den erſtern Jahrhunderten kennt man die Beſitzer von 
Ober⸗Fellabrunn nicht; wenn wir auch die Herren glei⸗ 
ches Namens annehmen, ſo reichen ſolche doch nur bis zum 
XIV. Jahrhundert und es bleibt immer eine Lücke von etwa 
80 Jahren, in welcher die Beſitzer mangeln. Das öſterreichiſche 
uralte Geſchlecht der Chienbergk auch Khienberger, welche 
ſehr zeitlich ſchon in V. U. M. B. Beſitzungen hatten, und 
wovon Michael Khienberger, im Jahre 1391 Hofrichter 
in Maiſſau war, erſcheint zuerſt mit Ober⸗Fellabrunn be⸗ 
gütert und zwar namentlich Jacob Kienberger, Ritter, im 
Jahre 1432. Dieſem folgte im Jahre 4481 Johann Kien⸗ 
berger, welcher dieß Gut im J. 1530 ſeinem Sohne Michael 
vererbte. Im Jahre 1561 war Wolfgang Freiberger von 
Geyßenhauſen im Beſitze desſelben. Nach den beſtehenden 
Vormerkungen im N. Oe. ſtändiſchen Gültenbuche waren folgende 
Beſitzer in Ober-Fellabrunn. Im Jahre 1660 Kath a⸗ 
rina von Friedes heim geborne Freiin von Steger, durch 
Kauf von Georg Ehrenreich von Puechheim, welche 
Familie dieſe Herrſchaft einige Zeit hindurch beſeſſen haben 
mag; im Jahre 1668 Chriſtoph Ferdinand von Fries 
desheim durch Erbſchaft von ſeiner Mutter Katharina, 
im Jahre 1676 Wolf Ehrenreich Freiherr von Prößing 
durch Kauf von Vorigem; im Jahre 1678 Johann Ru: 


dolph Freiherr von Prößing, von feinem Vater Wolf 


Ehrenreich; im Jahre 1098 Wenzel Johann von 


30 


Wallraue von feinem Vater Johann Gerhard; im Jah⸗ 
re 1707 Thereſia Urſula von Lempruch geborne von 
Wallraue, von ihrem Vater Wenzel Johann, in dem⸗ 
ſelben Jahre noch ihr Gemahl Johann Franz Joſeph von 
Lempruch; im Jahre 1721 Leopold Ignaz Freiherr von 
Heuel zu Tiefenbach durch Kauf vom Vorigen, im Jah⸗ 
re 1727 kaufweiſe Friedrich Carl Graf von Schönborn; 
im Jahre 1748 Eugen Erwin Graf von Schönborn. 
Seitdem Ober-Fellabrunn dieſem gräflichen Haufe ange⸗ 
hört, wird es von der Herrſchaft Schönborn verwaltet. 

Von. den Schickſalen des Ortes in alten Zeiten ſind we⸗ 
nig Ereigniſſe bekannt, aus neuerer Zeit finden wir zu bemer⸗ 
ken, daß am 14. Mai 1809 nach der Schlacht von Ebersberg 
mit den Franzoſen Sr. Majeſtät der jetzt regierende Kaiſer 
Franz I. früh um 9 Uhr, ſammt mehreren Grenadier⸗-Ba⸗ 
taillonen hier anlangten. Den 8. Juli desſelben Jahres floh 
die ganze hieſige. Bevölkerung bei dem Heranrücken der Fran⸗ 
zoſen in den Wald bei Malkenſtein. Ort und Kirche wurden 
vom Feinde hierauf alsbald gänzlich ausgeplündert und verwuͤ⸗ 
ſtet. Die furchtbare Peſt im Jahre 1713 wüthete ſchrecklich 
hier, zum Andenken dieſer höchſt traurigen Epoche ſteht noch 
ein ſteinernes Kreuz am Wege nicht fern von der Muͤhle. Auch 
im Jahre 1810 herrſchte im Orte eine ſtarke Epidemie, ſo 
daß beinahe alle Einwohner erkrankten, jedoch ſtarben nicht ſo 
viele, als man gefürchtet hatte. 

Schlüßlich glauben wir noch erwähnen zu müſſen, daß 
uns die uralte Benennung Uelvarenbrunnen (Klaren: 
brunn) oder Veßlabrunn ganz richtig und gründlich zu 
ſeyn dünkt, dagegen der Name Fellabrunn, blos der 
nachläſſigen Ausſprache der Landleute angehörenb f richts be⸗ 
deutend it. | * 


Fellabrunn (Nieder⸗), 
ein Markt mit 111 Häuſern und der nachſten Poſtſtation 
Stockerau. a 

Dieſer Markt it zur Kirche und b Schule nach Niederholla⸗ 
brunn angewieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
Nr. A und Landgericht iſt die Herrſchaft Praunsberg. 

Grundherrſchaften ſigd hier: das Stift Kloſterneuhurg, 
Leobendorf, Gnadendorf und Hausleithen, dann die Kirche Nie⸗ 
derhollabrunn, endlich die Herrſchaften Biſamberg, Streitdorf, 
Niederhollabrunn, Mailberg, Wickelberg und Praunsberg, welch 
letztere auch zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand begreift 129 Familien, 313 männliche, 316 
weibliche Perſonen und 47 Schulkinder. Der Viehſtand 48 Pferde, 
131 Kühe und 640 Schafe. 

Die Einwohner als Landbauern, welche Acker⸗ und Weinbau 
treiben, find theils als Ganze, Halb: auch Viertellehner beſtiftet, 
ſie haben auch viele Kleinhäusler dann auch die nöthigſten Pro⸗ 
feffioniften unter ſich. Vön den gewöhnlichen pier Körnergattun⸗ 
gen bauen ſie nur Rocken und Hafer auch haben ſie etwas 
Obſt; ihre Grundſtücke, welche beinahe eine Stunde vom Orte 
‚ entfernt und auf einem hohen Berge liegen, find größtentheils 

wegen ihrer abgedachten Berglage und den ofsmaligen Beſchaͤdi⸗ 
gungen durch Waſſergüſſe von ſchlechter Beſchaffenheit; übrigens 
auch zu weit entlegen, um vom Dorfe aus mit dem erforderlichen 
Fleiße beſtellt werden zu können. Jene wenigen jedoch, welche 
zunächſt dem Dorfe liegen und daher mit mehr Sorgfalt bearbeis 
tet werden, haben eine weit beſſere Ertragskraft. Die Viehzucht 
wird, da kein Futterbau Statt findet, nur ſchlecht betrieben und 
beſtehet dieſerwegen auch ohne Stallfütterung. 0 

Der Markt Nieder ⸗Fellabrunn liegt von der Prager⸗ 
Poſtſtraße 12 Stunde rechts ab, kaum eine Viertelſtunde 
von den Ortſchaften Niederhollabrunn und Bruͤderndorf ent⸗ 
fernt, in einer ſehr angenehmen Thalgegend, welche von einem 
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kleinen, keinen beſondern Namen führenden Bache durchfloſſen 
wird. 

Die Häufer find in zwei Reihen erbaut, meiſt mit Stroh, 
wenige mit Schindeln eingedeckt, unter denen nur das herr ſchaft⸗ 
liche Schloß und eine Mahlmuhle bemerkenswerth ſind.— 
Größtentheils ſchlechte Verbindungswege führen zu den benach⸗ 
barten Dörfern; auf der nahen Gebirgskette, welche ſich ziem⸗ 
lich weit hin erſtreckt; befinden ſich die eben nicht unbedeuten⸗ 
den Waldungen. Die Jagd, wovon die Ausbeute in Rehen, 
Haſen und Rebhühnern beſteht, kann gut genannt werden. Das 
Klima iſt geſund, das Waſſer jedoch eben nicht am beſten. 

Der Markt Niederfellabrunn, vor Jahrhunderten auch 
Veßlabrunn genannt, iſt ein fehr alter Ort, welcher im 
XI. Jahrhundert ſchon vorhanden war. Auch das hier beſtehen⸗ 
de Schloß iſt uralt, verfällt jedoch, da es gar nicht unter⸗ 
halten wird, ungeachtet ſeiner feſten Bauart, ſichtlich, und iſt 


nur mit den nöthigſten Meubeln verſehen, um der Herrſchaft 


einen kurzen Aufenthalt zu gewähren; für beftändig hat der Re⸗ 


vierjäger darin ſeine Wohnung. Mit dem Schloſſe Prauns⸗ 


berg war Niederfellabrunn einſt eine vereinigte Herrſchaft, 
welche Franz Graf Wilcezek von dem Freiherrn von F lam⸗ 


berg im Jahre 1772 erkaufte und ſolche der nahen Herrſchaft 


Leobendorf oder Kreuzenſtein einverleibte. Wir werden beim 


Schloſſe Praunsberg, als dem Namen der Herrſchaft, die 


Beſitzer, ſo weit ſie uns bekannt worden, aufführen, 

Der Markt gehörte aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſeit ſei⸗ 
nem Beſtehen zur Kirche nach Niederhollabrunn, woſelbſt eine 
ſehr alte Pfarre vorhanden iſt. — Es iſt auch ein gleichnamiges 
adeliges Geſchlecht bekannt, welches unſers Erachtens nicht zu dem 
Dorfe Oberfellabrunn ſondern hierher gehören dürfte, wofür auch 
ſchon das Schloß ſpricht. Wenn daher das obige Dorf von den 
Herren von Fellabrunn gegründet worden iſt, wie man ver⸗ 
muthet, ſo ſteht ſolches an Alter unſerm Markte nach. 


Von dieſem adeligen Geſchlechte werden im Anfange des 


XII. Jahrhunderts in Urkunden des Kloſterneuburger⸗Saalbu⸗ 


/ 
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ches Udelscalcus de Weluarenbrunnen und Perchtolt von 
Velabrunne als Zeugen gefunden. Sehr bald jedoch ſcheint 
dieſer Stamm verloſchen zu ſeyn, weil außer dieſen beiden, ſonſt 
keiner dieſes Geſchlechts bekannt wird. 

Der Markt iſt berechtiget, alljährig drei Märkte zu hal⸗ 
ten, als: in der Mitte der Faſten, in der Pfingſtwoche und am 
25. Auguſt. — Es beſteht hier ein Armen⸗Inſtitut, wo⸗ 
rin die dürftigften Bewohner ihre Verſorgung erhalten. 

Wie lange übrigens jene Marktfreiheit beſteht und welcher 
Landesfürſt ſie verlieh, darüber finden ſich keine Urkunden vor; 
nur fo viel iſt der Herrſchaft bekannt (wahrſcheinlich aus Schrife 
ten), daß ſolche ſeit 170 Jahren abgehalten werden. — Die uͤb⸗ 
rigen Schickſale des Marktes liegen in Dunkel gehüllt. 


Fellheim, 
ein Dorf der Herrſchaft Aſparn an der Zaya, ſiehe Fe (Leim. 


| Fell m, 
ein Darf und Herrschaft, ſiehe Velm. 
Fels. 


Ein bedeutendes Kirchdorf von 171 Häufern und zugleich 

eine für ſich beſtehende Herrſchaft mit der nächſten 
Poſtſtation Kirchberg am Wagram. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Jene gehört 
in das Decanat Hadersdorf, das Patronat der Kirche aber der 
Herrſchaft Oberſtockſtall. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inft. 
Regmte. Nro. A zugewieſen. | 

Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft 
Grafenegg ausgeübt, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit aber iſt 
die vereinigte Herrſchaft Mühlbach und Fels. — Grund⸗ 
herrſchaften gibt es mehrere, welche hier behauſte Unterthanen be⸗ 
ſitzen, namlich die Dominien Fels, Grafenegg, Mailberg, Wins 
kelberg, Pulgarn, Seiſſenſtein, Haindorf, St. Andrä, Thuͤrn⸗ 
thal, Nalb, Wollersdorf und das Kaſtenamt Stein. | 
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Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 230 Familien, 573 
maͤnnliche, 624 weibliche Perſonen und 200 fchulfähige Kinder; 
der Viehſtand auf 35 Pferde, 30 Ochſen, 237 Kübe und 332 
Schafe. An Grundſtuͤcken enthalten Dorf und reſpective Herrſchaft 
blos 43 Joch Wieſen, 1510 Joch Aecker und 404 Joch Wein⸗ 
gaͤrten. N 

Die Bewohner find Landbauern und haben eine ziemlich gute 
Beſtiftung, auch befinden ſich verſchiedene Profeſſioniſten im Dor⸗ 
fe, als Wagner, Schmiede, Schloſſer, Schuſter, Sattler, 
Tiſchler, Weber, Fleiſcher, Bäcker und eine gemiſchte Waaren⸗ 
handlung. Ihre Erzeugniſſe ſind Feld⸗ und Weinbau, Obſtpflege 
und eine geringe Fechſung von Safran. Die Gründe gehören in 
die Claſſe der mittelmäßigen, welche mit Weizen, Korn, Ger: 
ſte, Hafer und Erbſen bebaut werden. Die Viehzucht anbelan⸗ 
gend, fo iſt hierorts die Stallfuͤtterung eingeführt, doch aber iſt 
ſolche gering und nur auf den Hausbedarf beſchräͤnkt. 

Der Ort Fels liegt, ganz flach am Wagram (eine Hügel: 
reihe, welche ſich ſüdöſtlich langs der Kremſer⸗Straße bis gegen 
den Manhardtsberg hinzieht) an der neuen Kremſer Straße, 
zwiſchen den beiden Dörfern Thürnthal und Feuersbrunn; die 
übrigen nahen Ortſchaften feiner Umgebung find Wagram, Ep: 
dorf, Engelbrunn, Kirchberg am Wagram und Engelmanns⸗ 
brunn. Die Gegend iſt nicht nur ſehr ſchön, ſondern auch geſund; 
nur das Waſſer iſt mittelmäßig. — Seit dem letzten Brande im 
Jahre 1830, welcher beinahe den ganzen Ort verzehrte, ſind die 
meiſten Häuſer dieſes regelmäßig angelegten Dorfes mit Schin⸗ 
deln eingedeckt. . 

Berge gibt es hier keine, fo wie auch keine Wälder, dennoch 
iſt aber die Feldjagd an Haſen ſehr gut. 

Die bedeutendſten Gebäude hier ſind das herrſchaftliche 
Schloß, jedoch ohne beſondere Auszeichnung ſammt den Wirt h⸗ 
ſchaftsgebäuden und die Pfarrkirche. Letztere iſt der hei⸗ 
ligen Margaretha geweiht. Das Alter ihres Beſtehens als 
Pfarrkirche kennt man nicht. Ihre Bauart iſt neuern Styls und 
fie liegt auf.einer Anhöhe unweit dem Ende des Dorfes mit einer 


35 


vier Klafter hohen Mauer umgeben. Das Innere ſchmuͤcken ein 
Hochaltar und zwei Seitenaltäre, wovon einer zu Ehren 
des heiligen Petrus und der andere der heiligen. Maria be⸗ 
ſteht. Die Altäre ſind einfach von Holz, an denen in der Mitte 
die Altarblätter angebracht ſind, und an deren Seiten Statuen 
von Heiligen ſtehen. — Merkwürdigkeiten oder ſonſt alte beruͤhm⸗ 
te Grabmäler gibt es hier keine. 

Zur Pfarre gehort nedft dem bedeutenden Ort Fels nur 
noch das Dorf Thürnthal in einer Entfernung von einer Vier⸗ 
telſtunde. — Den Gottesdienſt verrichtet der Pfarrer allein. — 
Der Friedhof iſt einige Schritte rückwärts vom Ort angelegt. 

Der Ort Fels iſt von hohem Alter und hieß vor Jahrhun⸗ 
derten Falles, welche Benennung ganz richtig aus dem Alters 
thume herzuſtammen ſcheint, gegenwärtig aber iſt der veränderte 
Name Fels ohne alle richtige Bedeutung. 

Wir haben uns Mühe gegeben, die erſten Beſitzer von die⸗ 
ſem Dorfe, da ſolches ohnedieß von allem hiſtoriſchen Schmucke 
entblößt iſt, aufzufinden, waren aber in unſerer Nachforſchung 
keineswegs gluͤcklich; erſt zu Anfang des XIV. Jahrhunderts ler⸗ 
nen wir ſolche kennen. Davon erſcheint zuerſt Wilhelm von L am⸗ 
berg, der ſchon im Jahre 1330 mit Felß, Absdorf und Enga⸗ 
brunn in V. U. M. B. begütert war, und bei welcher Familie 
dieſe kleine Herrſchaft eine lange Zeit hindurch verblieben zu ſeyn 
ſcheint. Von dieſer kam es an die Familie der Bayr zu Nie⸗ 
der⸗Dürnbach. Georg Ehrenreich Bayr, Ritter, war 
laut Guͤlteneinkage vom Jahre 1597 und 1598 im Befige von 
Nieder ⸗Duͤrnbach, Fels und dem Sitze Arndorf. Nach dies 
ſem trat in das Beſitzthum von Fels die Frau Mar ia Magd a- 
lena von Stubner, welche dieſes Gut im Jahre 4659 ihrer 
Tochter Creſcentia, verehlichte von Heim übergab. Von die: 
ſer überkam es im Jahre 1701 Siegmund Friedrich Baron 
von Engl zu Wagram; im Jahre 1702 Georg Graf 
von Engl durch Erbſchaft von Vorigem; im Jahre 1721 deſſen 
Sohn Franz Friedrich Thomas; im Jahre 1729 Franz 
Anton Graf von Engl durch Kauf von feinem Bruder Franz 
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Friedrich Thomas, im Jahre 1778 Franz Sigmund 
Adam Graf von Engl, als ein Geſchenk von Vorigen und 
im Jahre 1802 Sigmund Graf ven Engl zu Wagram, 
k. k. Kämmerer und Hauptmann in der Armee, welcher dieſe 
Herrſchaft in Vereinigung mit der Herrſchaft Mühlbach noch 
gegenwärtig beſitzt (N. Oe. Ständ⸗Guͤltenbuch.) 0 


Feuersbrunn, 
ein bedeutendes Kirchdorf mit 101 Häuſern, welches Kirchberg 
am Wagram zur nächſten Poſtſtation hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört 
das Patronat der Herrſchaft Thürnthal, die Kirche aber in das 
Hadersdorfer Decanat. — Der hieſige Werbbezirk iſt zu dem 
Lin. Inf. Regmt. Nr. 4 eingezeichnet und die Rechte eines 
Landgerichtes übt die Herrſchaft Grafenegg aus. 

Als Grundherrſchaften werden bezeichnet: die Herrſchaften 
Thürnthal, Oberſtockſtall, Droß, St. Andrä, Nußdorf an der 
Traiſen, Gobelsburg, die Pfarre Feuersbrunn, dann die Herr⸗ 
ſchaft Grafenegg, welch' letztere auch zugleich Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit iſt. . 

Hier leben 174 Familien, welche von 364 männlichen, 
382 weiblichen Perſonen und 125 ſchulfähigen Kindern gebildet 
werden, und einen Viehſtaud von 23 Pferden, 14 Ochſen, 141 
Kühen, 109 Schafen und 256 Schweinen beſitzen. | 

Die Einwohner find theils Bauern theils auch Hauer, wel— 
che eine Beſtiftung vom Kleinhäusler bis zum Ganzlehner und 
zwar letzterer mit 24 Joch Grundſtücken haben. Sie beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit der Cultur ihrer Grundſtücke und bauen Weizen, 
Gerſte, Hafer, Mais, ſie b treiben auch Weinbau und Obſt⸗ 
pflege, haben jedoch blos die nöthigſten Handwerker unter ſich. 
Grund und Boden iſt nur von mittelmäßiger Beſchaffenheit 
ohne jedoch beſonderen Elementarbeſchädigungen ausgeſetzt zu 
ſeyn. — Die Viehzucht wird nach Verhältniß des Grundeigen⸗ 
thums gut betrieben, auch genießt biefelbe bei einigen Einwoh⸗ 
nern die Stallfütterung. 
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»Das Dorf Feuersbrunn liegt auf der, den Namen 
Wagram führenden Anhöhe nächſt der von Krems nach 


Stockerau ſich ziehenden Straße, zwiſchen den Ortſchaften Fels 


und Wagram. Deſſen Häuſer bilden eine ziemlich breite Gaſſe 
in Geſtalt eines rechten Winkels und ſind meiſt mit Schindeln, 
wenige mit Stroh gedeckt. Durch die erhabene Lage dieſes 
Ortes genießt man eine herrliche Ausſicht nach ſeinen Umge⸗ 
bungen, welche nach Süden zu beſonders reizend ſind. In eini⸗ 
ger Entfernung von Feuersbrunn werden Waldungen und 
einige Hügel, letztere ohne beſonderen Namen angetroffen, und 
die Jagd, welche Rehe, Haſen und Rebhühner liefert, kann ziem⸗ 
lich gut genannt werden. Klima und Waſſer ſind vortrefflich. 

| Die Kirche, welche dem heiligen Egidius ge⸗ 
weiht iſt, gewährt ſowohl in ihrem Innern als auch von 


Außen einen freundlichen. Anblick. Sie ſteht an dem weſtlichen 
Ende des Dorfes zu Anfang der fi weit dahin ziehenden Anz. 


höhe des Wagrams, iſt ziemlich hoch mit einer etwas flachen 
Wölbung verſehen und hat eine ganz einfache deutſche Bauart. 
Nedſt dem Hochaltar befinden ſich hier auch zwei Seiten: 
altar e, wovon der eine dem heiligen Vicentius Ferarius, 
der andere dem heiligen? Johann von Nepomuck geweiht 
iſt. Der Hochaltar beſteht aus grauer Maſſe nach Marmorart, 
mit dem Wappen des Gabriel Joſeph Ritter von 


Stettner und ſeiner Gemahlin Katharina gebornen von ö 


Hardenberg, welcher im Jahre 1761 als damaliger Patron 
dieſer Kirche denſelben auf eigene Koſten erbauen ließ. Die 
beiden Seitenaltäre ſind aus Holz ohne Verzierungen, und es 


verdienen blos die drei Altarbilder an ihnen bemerkt zu werden, 


welche von der Meiſterhand des berühmten Schmid zu Krems 
gefertigt wurden. | 
Zu dieſem Gotteshauſe gehört noch die Filiale Wagram m, 


welche bis zum 42. April 1782 eine Filiale der Pfarre Gra- 


fenwörth war. Im Jahre 1828 wurde durch wohlthätige Bei⸗ 
traͤge von dem Patron dieſer Kirche Herrn Johann Ritter 
von Stettner und der Gemeinde Feuersbrunn, dieſelbe 
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neu ausgemalt und ſowohl die Altäre, als auch Kanzel und Orgel 
wurden ausgebeſſert. Der Leichenhof befindet ſich außerhalb des 
Dorfes und der Gottesdienſt wird nur von einem Pfarrer allein 
verſehen. — Weder aus Urkunden noch ſonſt einer Tradition if 
das Jahr der Erbauung dieſes Gotteshauſes oder deſſen Stifter 
bekannt, nur fo viel iſt gewiß, daß dasſelbe laut n. 5. Kirchen 
viſitations⸗Protokoll vom Jahre 1544 damals ſchon eine eigene 
Pfarre war. In dem Jahre 1678 wurde die Kirche ein Raub 
der Flammen, worauf ſie wieder neu erbaut, und im Jahre 1761 
vergrößert wurde. Bei dieſem Erweiterungsbau ward auch der 
Hochaltar, welcher wie es gewöhnlich iſt gegen Oſten ſtand, ums 
geſetzt, ſo, daß er ſich nun gegen Weſten an jener Stelle, wo 
früher der Eingang war, befindet. 

Wir finden auch den Ort Feuers brunn zur Zeit ber Re⸗ 
formation der neuen Lehre zugethan, von der die Einwohner in 
der Folge wieder abfielen und ihrem urſprünglichen katholiſchen 
Glauben anhingen. In wie fern dieſe Neuerung etwa Spaltun⸗ 
gen oder ſonſtige Verwirrung in der Gemeinde nach ſich zog, iſt 
nicht genau verſichert. 

Das Alter von dieſem Dorfe reicht bis in das XII. Jahr⸗ 
hundert zurück, wie eine Urkunde in dem Kloſterneuburger⸗Saal⸗ 
buche dieß beweiſet, worin Feuers brunn unter der ausdruͤck⸗ 
lichen Benennung: Vrueskprun vorkommt. 

Wie lange der Ort ein Eigenthum der Herrſchaft Grafenegg 
iſt, vermag die Herrſchaft aus ihren Urkunden nicht aufzufinden. 
In früheren Zeiten mag ſolcher einer andern Herrſchaft angehört 
haben, und im XII. Jahrhundert finden wir ein eigenes adeliges 
Geſchlecht, wovon in einer Urkunde des Walther von Maiſ— 
ſau unter den Zeugen Gerung von Phuſprunnen und 
ſein Sohn Conrad erſcheinen. Gleich wie viele andere Ge⸗ 
ſchlechter mögen auch die Herren von Feuersbrunn bald 
wieder ausgeblüht haben; wenn man jedoch die Benennung und 
Schreibart des Namens vom Orte und von dieſem Geſchlechte in 
genaue Betrachtung zieht, ſo iſt es unläugbar, daß noch viele 
celtiſche Urſprache darin verwebt iſt, und demnach dieſes Geſchlecht 
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vom hohen All ſeyn müffe, denn alle jene Namen der Familien, 
welche mit Leopold I. in die Oſtmark kamen, hatten eine mehr 
reine deutſche Benennung und die Selbſtlaute wurden gehörig in 
Gebrauch gehalten, obſchon anftatt dem Buchſtaben u meift v 
geſetzt, dieß aber als ein u ausgeſprochen wurde. 

Ganz beſonders geſchichtliche Ereigniſſe hat unſer Feuers: 
brunn nicht aufzuweiſen, doch hatte ſolches im Laufe ſo vieler 
Jahrhunderte, mehrere zu beſtehen, und es gehört allerdings zu den 
bemerkenswerthen alten Ortſchaften. — Die Ableitung des Na⸗ 
mens ſoll ſich, jedoch wohl nicht ganz ſicher zu behaupten, auf 
einen Brand beziehen, bei welchem vielleicht außer den Brunnen 
ſonſt nichts von dem Elemente verſchont wurde, was [odann ber 
neuen Erbauung zum Namen diente, 


Fiendorf oder Freendorf, 
ein Dorf, ſiehe Viendorf. | 


Fiſcherzeil, 
eine Gemeinde von 22 Häuſern mit der nächſten Poſtſtation 
Stockerau. N 

Dieſer Ort iſt zur Pfarre und Schule nach Neuaigen ange⸗ 
wieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4. 

Die Rechte eines Landgerichtes übt die Herrſchaft Königſtet⸗ 
ten aus. Grund⸗, Orts- und Sonferiptiondobrigfeit ift die Herr⸗ 
ſchaft Neuaigen. 

Deer Seelenbeſtand umfaßt 32 Familien, 79 männliche, 80 
weibliche Perſonen und 14 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand be⸗ 
ſteht aus 13 Pferden, 30 Kühen und 40 Schweinen. 

Unter den Bewohnern befindet ſich ein Bauer, die übrigen 
ſind Hauer und Kleinhäusler, welche im Verhältniſſe ganz gering 
beſtiftet ſind. Sie treiben Ackerbau und beſtellen ihre Gründe mit 
Rocken, Gerſte und Hafer; Obſt haben fie wenig. Grund und 
Boden iſt ziemlich gut, jedoch öfteren Ueberſchwemmungen der 
Donau ausgeſetzt. Die Viehzucht wird nur zum Hausbedarf be⸗ 
trieben und genießt die Stallfütterung. 
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Das Dorf Fiſcherzeil liegt eine halbe une von dem 
Donauſtrome entfernt, und wird vom felben durch Auen getrennt. 
Gegen Oſten berührt es das Dorf Triebenfee , und wird weſtlich 
von Neuaigen 2 Stunde entfernt, begrenzt. Seine Lage iſt ganz 
flach und den Ueberſchwemmungen der Donau bei der ſo nahen 
Situation ausgeſetzt. Die Häuſer bilden eine Reihe, bei wel: 
cher eine gut hergeſtellte Nebeuſtraße vorbeiführt, die ſich bei 
Perzendorf mit der Tulnerſtraße verbindet. Sie find größtentheils 
mit Stroh eingedeckt und die Hälfte von ihnen aus gutem 
Materiale erbaut. Der ganze Ort iſt auf dem herr ſchaftlichen 
Augrunde erbaut worden, daher ſeit feinem Entſtehen immer 
ein Eigenthum der Herrſchaft Neuaigen geweſen. Die unweit 
davon vorbeiwogende Donau wird durch die Fiſcherei benützt 
und liefert die gewöhnlichen Fiſchgattungen. Aus den ziemlich 
bedeutenden Auen beziehen die Einwohner ihren Holzbedarf, da 
ſonſt keine Waldungen vorhanden ſind. Die Jagd iſt nicht unbe⸗ 
deutend und ihre Ausbeute beſteht aus Neben, Hafen, Faſanen, 
Rebhühnern und Wildenten. Das Klima iſt wegen der Nähe 
der Nuen gewöhnlich feucht; und das Waſſer nur von mittels 
mäßiger Guͤte. 

In früheren Zeiten zog ſich ein Donauarm hart am Dorfe 
vorbei, welches damals blos von Fiſchern bewohnt war, 
daher auch die richtige Benennung Fiſcherzeile. Daß ſeit 
undenklichen Zeiten ſich hier Fiſcherleute aufgehalten und ihre 
Hütten beſeſſen haben, unterliegt gar keinem Zweifel; ja dieſe 
Anſiedlung reicht noch weiter zuruck als das Emporblühen der 
meiſten Ortſchaften im V. U. M. B. ö 


Flandorf, 
ein Dorf mit 36 Häuſern und von der nächften Poſtſtation Lan: 
genenzersdorf eine Stunde entfernt. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Kleinenzers dorf 
angewieſen. Den Werbbezirk befigP hier das Lin. Inf. Regmt. 
Nr. A. Landgericht iſt die Herrſchaft Biſamberg, welche auch zu⸗ 
gleich die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit bildet. 
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Die Eintsohnerzahl umfaßt 50 Familien, 98 männliche, 
60 weibliche Perſonen und 17 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand, 
22 Pferde, 35 Kühe, 20 Schafe und 70 Schweine. 

Die Bewohner, welche aus Ganz: und Halblehnern dann 
aus Kleinhäuslern beſtehen, wovon die erſteren mit 21, die 
Halbbauern jedoch mit 10 Joch Grundſtücken im Durchſchnitte 
beſtiftet ſind, treiben Acker⸗ und Weinbau, auch einen Handel 
mit Milch nach Wien. Sie haben die nöthigſten Handwerker 
unter ſich und bebauen ihre Grundſtücke, welche von mittel⸗ 
mäßiger Beſchaffenheit ſind, mit den gewöhnlichen Körnergat⸗ 
tungen. | Ä 
Die Viehzucht beſchränkt fi) hier fo wie meift in dieſem 
Viertel blos auf den Hausbedarf und es wird das Vieh auf die 
Weide getrieben. 

Flandorf liegt links ab von der Bruͤnner Poſtſtraße am 
Abhange eines Hügels zwiſchen Stetien und Klein = Enzersdorf 
von den Ortſchaften Hagenbrunn, Königsbrunn und Enzersfeld 
begrenzt, in einer reizenden fruchtbaren Gegend. Die Commercial⸗ 
ſtraße, welche nach Ernſtbrunn führt, zieht ſich hier durch und 
die Häuſer, welche in zwei Reihen erbaut ſind, haben Schin⸗ 
del⸗, die Wirthſchaftsgebäude jedoch Strohdächer. Wälder gibt es 
bier keine und von den unbedeutenden Bergen verdient nur der 
ſogenannte Veiglberg bemerkt zu werden, da auf ſelben guter 
Wein, wächſt. Die Jagd „welche der Herrſchaft Biſamberg zu: 
ſtändig iſt, liefert nur Haſen; Klima und Waſſer ſind gut. 

Merkwürdigkeiten gikt es hier keine und das Entſtehen fo 
wie die etwaigen Schickſale dieſes Ortes ſind in das Dunkel der 
Vergangenheit gehüllt. Sein hohes Alter iſt übrigens außer 
allem Zweifel; nach einer Urkunde des Stifts Vormbach in 
Baiern von 14. Juni 1395 verkaufte gedachtes Stift in Flan⸗ 
dorf behauſte Holden und Grundrecht an das Stift Kloſterneu⸗ 
burg. Die Ableitung des Ortsnamens aber iſt nicht zu entziffern, 
obſchon zu vermuthen iſt, daß ſich ſolcher auf die örtliche Lage, 
oder ſonſt ein Ereigniß beziehen dürfte, welches uns leider nicht 
bekannt iſt. 
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Florisdorf, 

Ein Dorf, welches 64 Häufer zählt, an der Poſtſtraße 
über der großen Donaubrücke nahe am Donauſtrome gelegen, 
wovon Wien in einer Entfernung von 2 Stunde die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Der Ort gehort zur Pfarre Leopoldau im Macchfelde, 
die Schule befindet ſich aber im Orte. Den Werbkreis von hier 
beißt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4. — Das Landgericht wird 
durch die Herrſchaft Marchegg ausgeübt. Grund⸗, Orts- und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Kloſterneuburg. 

Hier im Orte befinden ſich im Ganzen 758 Einwohner nebſt 
52 ſchulfähigen Kindern. Der Viehſtand beträgt nur 27 Pferde 
und 29 Kühe. — Die Einwohner ſind meiſt Profeſſioniſten, die 
um fo nöthiger find, da bei der ſtarken Paſſage auf der hier 
durchziehenden Haupt: Poſtſtraße nach Krems, Böhmen, Maͤh⸗ 
ren, in das Marchfeld und nach Ungarn, ſtets für ſelbe zu thun 
gibt. Auch andere Gewerbsleute ſind im Dorfe vorhanden, und 
daher nur wenige Bauertleute, welche fi) mit dem Ackerbaue 
beſchaftigen! — Durch dieſe Straßen erhält der Ort Tag und 
Nacht eine nie aufhörende Regſamkeit. 

Florisdorf liegt hart an der letzten und großen Donau⸗ 
brücke außer dem Tabor, deſſen Häuſer in zwei Reihen eine 
breite Straße bildend, meiſt ein Stockwerk enthalten. Am Ende 
des Dorfes eröffnen ſich drei Straßen, wovon die links nach 
Böhmen, die mittlere nach Brunn und die rechts in das March⸗ 
feld führt. Hier an' dieſem Ende find auch die Haͤuſer nur in 
Erdgeſchoſſen beſtehend, mit mehr ländlichen Schmuck und Haus⸗ 
gaͤrten verſehen. Die nahen an denſelben befindlichen Ortſchaften 
ſind Jedlersdorf am Spitz, Jedlerſee, Leopoldau (beſſer geſagt 
Eupeltau) und Kagran. | 

Merkwürdigkeiten oder ſonſt bemerkenswerthe Gebäude ent: 
haͤlt Floris dorf gar keine, auch iſt es von keinem hohen Alter, 
denn nach, Abgabe der Herrſchaft legte der Propſt Flori⸗ 
dus von Kloſterneuburg, welcher in dieſer Würde von 
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1782 bis 1799 dem Stifte vorftand, dieſen Ort neu an, welcher 
auch nach ihm Florisdorf genannt wurde. 

Bei der nahen Lage an dem großen Donauarme iſt der 
Ort fo zu ſagen jährlich den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, 
wovon jene im Jahre 1830 demſelben großen Schaden ver⸗ 
urſachte. \ 

Föllim, 
ein Dorf, welches 54 Häuſer zählt und Poysdorf zur naͤchſten 
Poſtſtation hat. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Ameis. Der 
hieſige Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 4 einverleibt. 
Landgericht iſt die Herrſchaft Staatz. 

Die Grundherrſchaften ſind: Asparn an der Zaia, Steine⸗ 
brunn, das Kloſter Aspern an der Zaya und die Probſtei 
Staatz. Orts⸗ und Coynſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Staatz. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 59 Familien, 
worunter 125 männliche, 151 weibliche Perſonen und 42 ſchul⸗ 
fähige Kinder begriffen find. Der Viehſtand beſtehet in 17 Pfer⸗ 
den, 76 Kühen, 114 Schafen, 2 Ziegen und 70 Schweinen. 

Was die hieſigen Bewohner betrifft, ſo ſind ſie Land⸗ 
bauern wie alle dieſer Gegend und haben nur eine mitt elmä⸗ 
ßige Beſtiftung. Außer den gewöhnlichen Handwerkern ſind keine 
beſondern Profeſſioniſten unter ihnen; ſie treiben Acker? und 
Weinbau, auch einen Handel mit Eiern nach Wien. Ihre 
Grundſtücke find ſehr ſteinig, und geben gewöhnlich nur geringe 
Ernten, jedoch von bedeutender Güte. Nebſt den gewöhnlichen 
Körnergattungen fechſen die Einwohner von Föllin einen 
vorzüglichen Landwein, der die andern dieſer Gegend an Güte 
übertrifft; auch haben ſie Obſt. Die Viehzucht, welche blos 
auf den Hausbedarf beſchraͤnkt iſt, wird ohne Stallfuͤtterung 
betrieben. 

Dieſes Dorf liegt an der linken Seite von der nach Brünn 
führenden Haupt⸗Poſtſtraße, eine Stunde von der Poſtſtation 
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Poysdorf, auf einer kleinen Anhöhe in einer angenehmen Ges 
gend und hat ſchöne weite Ausſichten nach der nahen und 
fernen Umgegend. Es wird von den Ortſchaften Enzersdorf, 
Ameis, Hadersdorf, Wilhelmsdorf und Altrupersdorf begrenzt 
und von dem Dorfbache durchſchnitten. Die Häuſer mit Stroh 
gedeckt, bilden zwei Reihen und ſind ziemlich regelmaͤßig ge⸗ 
baut. Von der hier befindlichen nicht ſehr bedeutenden Waldung 
gehört ein Theil der Herrſchaft Asparn an der Zaya, der andere 
der Gemeinde Föllin, wovon die Jagdbarkeit Rehe, Haſen, 
Faſane, die Feldjagd aber Rebhühner liefert. — Klima und 
Waſſer ſind geſund. 

In dieſem Ortsbezirke gibt es weder angelegte Straßen, 
noch Brücken oder andere bemerkenswerthe Gegenſtände. Die 
nöthigen Landwege beſtehen um die Communication mit den uͤbri⸗ 
gen Dorfſchaften zu unterhalten. 

Von dem Alter des Orts haben wir zwar keine gewiſſen 
Nachrichten, doch zähle ſolcher feit feinem Beſtehen mehrere 
bundert Jahre? was aber den Namen Föͤllin anbetrifft, To 
waren wir nicht ſo glücklich auf den Grund der Entzifferung ge⸗ 
langen zu können und vermuthen, daß ſolcher früher eine ganz 
andere und richtigere Benennung gehabt haben möge und 
wir finden ſolchen in alten Schriften wirklich als Fellheim 
bezeichnet, welches der urſprüngliche Name zu ſeyn ſcheint. 


Franzensdorf, 

ehemals Kimmerleinsdorf genannt, ein Kirchdorf von 62 
Häuſern, wovon Wien 4 Stunden entfernt, die nächſte Poſt⸗ 
ſtation, im nahgelegenen Städtchen Großenzersdorf aber die Brief⸗ 
ſammlung iſt. | 7 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Erſtere gehört 
in das Decanat Probsdorf und das Patronat davon der Aller⸗ 
böchften kaiſerlichen Familie. — Der Werbkreis iſt dem Lin. 
Inf. Regmte. Nr. 4 zugewieſen. — Das Landgericht, die 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Familienherrſchaft Orth. 

Grundherrſchaften gibt es mehrere, welche hier behauſte 
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Unterthanen haben, nämlich die Herrſchaften Orth und Pillichs⸗ 
dorf, das gräflich Hoyosſche Lehen des Grafen von, Salis, 
Rutzendorf und Oberſi ebenbrunn, ferner die Pfarre Kor⸗ 
neuburg. 

Der Seelenſtand umfaßt 69 Familien, 133 männliche, 
446 weibliche Perſonen und 30 Schulkinder; der Viehſtand: 
122 Pferde, 2 Ochſen, 9 Kühe 2 408 Schafe, 60 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Ackerbauern mit einer Be⸗ 
ſtiftung von beiläufig 40 Joch Hausgründen,, nebſt welchen ein 
jeder Einwohner noch einige Ueberlände beſitzt. Dieſe Gründe 
beſtehen nur in Ackerland und Gärten, keineswegs aber in 
Wieſen, Weingärten oder Waldungen. Die unentbehrlichſten 
Handwerker ſind im Orte vorhanden. Dieſemnach iſt die Haupt⸗ 
beſchäftigung derſelben der Feldbau und auch die Viehzucht, 
beſonders mit ſchönen Stuten, welche von ärariſchen Hengſten 
belegt werden, die Rindviehzucht iſt ebenfalls in ziemlicher Auf⸗ 
nahme, auch wird Schafzucht getrieben, überdieß beſchäftigen 
ſich die Weiber mit Mäſtung von Geflügel für Wien. Die 
Einwohner unterhalten einen Handel, welcher nur im Abſatze 
ihrer Körnerfrüchte nämlich Weizen und Gerſte, weniger Korn 
und Hafer auf dem Körnermarkte zu Groß⸗Enzersdorf oder 
Wien beſteht. — Weingärten gibt es gar keine, dagegen aber 
ſehr ſchöne Obſt⸗ und Gemüſearten. 
| Der Ort liegt ofllih im Marchfelde zwiſchen den Dörfern 

Andlersdorf „Vreitſtetten, Leopoldsdorf, Glinzendorf, Rutzen⸗ 
dorf, Probsdorf und dem zur Herrfchaft Sachſengang gehöri⸗ 
gen Schafhofe, Matz-Neuſiedl auch Schleckerhof. genannt; 
zu welchen allen die nöthigen Verbindungswege beſtehen. 
Bis zum Jahre 1830 ſtanden die Wohngebäude in zwei Rei⸗ 
ben zwiſchen Gärten in einer Vertiefung und wurden von dem 
damaligen Eisſtoße der Donaufluthen ganz zerſtört, wonach 
durch Vermittlung des löblichen Kreisamtet und der k. k. Fa⸗ 
milienherrſchafts⸗Güter⸗Oberdirection außerordentliche und ſehr 
bedeutende Unterſtüzungen zum Umbau des ganzen Ortes auf 
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die ſuͤdlich gelegenen Erhöhungen von Se. Majeſtaͤt dem Kaiſer 
und aus dem Sammlungsfonde erwirkt und der Umbau vorgenom⸗ 
men wurde. Gegenwärtig beſteht alſo der Ort in zwei regelmä⸗ 
ßigen Häuſerreihen, die theils mit Ziegeln theilz mit Schindeln 
eingedeckt find, und wovon nur die Wirtbfchaftsgebäude wie meiſt 
gewöhnlich Strohdaͤcher haben. Auf Anſuchen der Gemeinde er⸗ 
hielt ſelbe heuer die gnädige Bewilligung dieſes neue Dorf nach 
dem Namen des gütigen Monarchen, Franzensdorf anſtatt 
Kimmerleinsdorf benennen zu duͤrfen. 

Die Gegend meiſt flach, außer einer Vertiefung, welche ſich 
von Aſpern und Eßlingen her bis unter Eckartsau hinzieht, die 
insgemein Las- oder Lobgrund genannt wird, welche ſich die 
Donau bei ihren verheerenden Ueberſchwemmungen oft zum rei⸗ 
ßenden Strombette waͤhlt, — iſt wie ſchon geſagt mit Land⸗ 
wegen durchſchnitten, und bieter insbeſondere nach der Ernte we⸗ 
gen der ausgedehnten Flaͤche wenig Abwechslung und ländliche 
Schönheit dar. Da der Ort viel höher liegt als früher, fo iſt 
auch das Klima beſſer und es iſt gutes Waſſer vorhanden. Die 
Feldjagd iſt blos auf die Feldreviere, mithin nur auf Haſen und 
Rebhüͤhner in mäßiger Anzahl beſchränkt. | 

Der bemerkenswerthe Gegenſtand des Orts iſt die hieſige 
Pfarrkirche, welche außer dem Orte ſteht und dem hei⸗ 
ligen Joſeph geweiht iſt. Der vordere Theil oder das Pres⸗ 
byterium welches urſprünglich nur eine Capelle bildete, exiſtirt 
ſchon 525 Jahre, denn nach den vorhandenen Urkunden haben 
Heinrich von Prune und Johann von Laubenberg im 
Jahre 1308 auf ihrem eigenen Grund eine Capelle erbaut, an 
die ſpäterhin das Schiff der Kirche und zwei Seitentheile dazu⸗ 
kamen. Der alte Theil iſt von gothiſcher Bauform, der übrige 
aber gewöhnlichen Styls und das Ganze hat ſammt dem ſeit 
1784 neu erbauten Thurme ein ſchönes Anſehen, doch iſt die 
Thurmkuppel blos mit Schindeln gedeckt. 

Im Innern der Kirche ſind drei Altäre vorhanden, nämlich 
der Schutzengel⸗Altar, einer zum heiligen Joſeph und 
der dritte um heiligen Martin. Seit der letzten Ueber⸗ 
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ſchwemmung iſt das Innere der Kirche ganz verwüͤſtet, wobei. 
auch die Paramente vielen Schaden litten. Zwei Bildniſſe, jenes 
am Hochaltar und das am Seitenaltar, Jeſus, Maria und 
Joſeph darſtellend, können als Kunftftüce betrachtet werden. 

Zur hieſigen Pfarre gehören nebſt dem Orte Franzens⸗ 
dorf ſelbſt, noch als Filialen Andlersdorf und Rutzendorf, 
jedes 3 Stunde entfernt. — Der Leichenhof befindet ſich au⸗ 
ßer dem Orte. | 

Weiland Sr. Majeftät Kaiſer Leopold J., als erfter ba: 
maliger Beſitzer der Herrſchaft Orth hat der hieſigen Kirche 30 
Joch Aecker ſammt einem Haus, den gegenwärtigen Pfarrhof 
geſchenkt; ihr uͤbriges beträchtliches Vermögen hat ſie von der 
ehemals hier ſehr berühmten Brüderſchaft und Wallfahrt 
Jeſus Maria und Joſeph erhalten. Dieſe Brüderſchaft 
wurde im Jahre 4656 den 19. März unter dem Pfarrer Io: 
hann Strebele in Probsdorf, wohin Kimmerleins⸗ 
dorf als eine Filiale gehörte, errichtet, und im Jahre 1783 wie⸗ 
der aufgehoben. 5 

Noch bemerken wir, daß ſich in Andlersdorf und in Rutzen⸗ 
dorf Capellen befinden; erſtere der Gottes Mutter 
Maria geweiht, ward im Jahre 1800 durch Gutthäter in der 
Gemeinde, und letztere zur heiligen Anna, im Jahre 1831 
von dem Herrn Bernhard von Lackenbacher erbaut. Es 
wird nur in jener zu Andlersdorf bisweilen Gottes dienſt gehalten. 

Ueber die Zeit der Entſtehung von Kimmerleinsdorf 
find uns keine Nachrichten bekannt worden, eben fo über die Ab: 
leitung dieſer Benennung, und wir glauben hier hinzufügen zu 
dürfen, daß dieſer Name nicht der urfprüngliche war, denn er 
iſt ganz und gar bedeutungslos und iſt ganz wahrſcheinlich eben 
ſo verunſtaltet worden wie die meiſten Namen anderer Ortſchaften. 

Der Ort hat durch die entfeſſelte Wuth, des Waſſers oft 

ſchwer gelitten und könnte in dieſer Beziehung ein wirklich kum⸗ 
mervolles Dorf genannt werden; jedoch bleibt außer den fruheren 
durch Ueberſchwemmungen und fonft erlittenen Unglücksfällen bis 
jetzt gewiß jene Ueberfluthung vom Jahre 1830 für Dorf und Kir: 
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che die merkwuͤrdigſte, welche am 30. März jenes Jahres fo 
ſchnell über Hand nahm, daß, obſchon der größte Theil der Be: 
wohner mit ihrem Haus vieh zu Haufe war, und wenn gleich die 
unheilvolle Heranwälzung der verheerenden Donaufluthen früh um 
9 Uhr geſchah, dennoch dreizehn Bewohner ihr Leben verloren 
und über 60 Stück Rind⸗ und Zugvieh, dann eine Menge Scha⸗ 
fe und Schweine zu Grunde gingen. Im Jahre 4677 ftand bei 
der Ueberſchwemmung das Waſſer 6 Schuh, im Jahre 1830 aber 
71 Schuh hoch in der Kirche; alle Häufer vom Dorfe waren bei⸗ 
nahe bis zum Dachboden unter Waſſer geſetzt, und die geängſte⸗ 
ten armen Menſchen, welche ſich auf die Hausboͤden geflüchtet 
hatten, da die Mauern der Gebäude zu wanken und einzuſtüuͤrzen 
begannen, der höchſten Lebensgefahr ausgeſetzt, bis ſie endlich nach 
vieler Mühe und Anſtrengung in die Kirche, in das Wirthshaus 
und auf die ſüdlich gelegenen Erdwälle ausgehohlt und gerettet 
werden konnten. Doch dieſes ſchaudervolle Ereigniß vermochte den 
neuen Umbau des Ortes zu beſchleunigen, und ſo können die 
Bewohner einer ruhigeren Zukunft entgegen ſehen, nicht mehr 
fürchtend, daß ihr jahrelanger Schweiß und ihre Sparſamkeit 
mit einem Male von den unerſättlichen Wellen der Donau ver⸗ 
ſchlungen werden! — 


Frättingsdorf, 
ein Dorf mit 69 Häufern und der nächften Poſtſtation Poysdorf. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Hörersdorf ange⸗ 
wieſen. Den Werbbezirk beſitzt hier das Lin, Inft. Regmt. Nr. 4. 
Landgericht iſt die Herrſchaft Staatz, welche auch zugleich Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Behauſte Unterthanen haben hier die Pfarren Hörersdorf 
und Wultendorf, Spital Miſtibach, Minoriten⸗Kloſter Aſparn 
an der Zaya, die Herrſchaften Loosdorf, Aſparn an der Zaya, 
Hagenberg, Prinzendorf, die Pfarrkirche Staatz und die 
Propſtei Staatz. 

Die Zahl der Einwohner belaͤuft ſich auf 76 Familien, 153 
männliche, 156 weibliche Perſonen und 40 Schulkinder, welche 
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einen Viehſtand von 26 Pferden, 92 Kuͤhen, 88 Schafen, 8 Zies 
gen !und 60 Schweinen halten. 

Die Bewohner ſind Landbauern, welche ſich mit Acker⸗ und 
Weinbau ſo wie auch mit der Obſtpflege beſchäftigen und im Ganzen 
nur mittelmäßig beſtiftet find. Sie haben blos die nöthigſten Hands 
werker unter ſich und treiben mit Obſt einen Handel nach Wien. 
Nebſt den gewöhnlichen vier Hauptkörnergattungen bauen ſie auf 
ihren Grundſtücken, welche nur von mittelmäßiger Beſchaffenheit 
und öfteren Reifſchäden ausgeſetzt find, auch Mais. Die Vieh⸗ 
zucht iſt, wie größtentheils in dieſer Gegend nur auf den Haus⸗ 
bedarf beſchraͤnkt und genießt keine Stallfütterung. 

Frättingsdorf liegt von der nächſten Poſtſtation Poys⸗ 
dorf ungefähr 2 Stunden links von der Bruͤnner-Poſtſtraße ent⸗ 
fernt, in einem Thale, welches der ſogenannte Dorfbach 
durchfließt, und grenzt mit den Ortſchaften Hörersdorf, Loos⸗ 
dorf, Wultendorf, Ehrnsdorf, Waltersdorf und Hagenberg. Die 
Häuſer ſind in zwei Reihen gebaut, mit Stroh eingedeckt und eini⸗ 
ge von ihnen ganz mit Gärten umgeben. Die Gegend hier iſt 
übrigens von ziemlicher Annehmlichkeit, jedoch werden keine be⸗ 
ſonderen Merkwürdigkeiten getroffen. Ein. zur Herrſchaft Staatz 
gehöriger Wald nebſt einigen Gemeindeholzäckern befinden ſich 
im Ortsbezirke und die Jagd, welche Rehe, Haſen, Faſane 
und Rebhuͤhner liefert, kann mittelmaͤßig genannt werden. Klima 
und Waſſer ſind gut. 

Von der Entſtehungsperiode ſo wie von den Schickſalen die⸗ 
ſes Ortes iſt nichts bekannt, da hievon keine Urkunden porhan— 
den oder ſonſt aufgezeichnete Ereigniſſs bekannt find, Der Orts⸗ 
name ſcheint ſich auf ſeinen Gründer zu beziehen; auch iſt das 
hohe Alter des ſelben außer allen Zweifel zu ziehen. 


a) Frauendorf, 
ein Kirchdorf von 108 Häufern, 11 Stunde von der naͤch ſten 
Poſtſtation Oberhollabrunn entfernt. 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte; davon gehort das 


Patronat der Herrſchaft Sitzendorf, die Pfarre aber in das Sitz⸗ 
| 4 
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endorfer⸗Decanat. Der hieſige Werbkreis ift zum Lin. Inf. Megmt. 
Nr. 4 eingezeichnet und die Rechte eines Landgerichtes übt die 
Herrſchaft Sitzendorf aus, welche auch zugleich Grund⸗, Orts: 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 247 Familien, darunter werden 
302 männliche und 325 weibliche Perſonen begriffen, welche 
einen Viehſtand von 44 Pferden, 166 Kühen und 210 Schafen 
beſitzen. 

Die Bewohner find Landbauern, welche theils mit 24 theils 
auch mit 30 Joch Grundſtücken beſtiftet, an Handwerkern einen 
Hufſchmied dann einige Schuhmacher und Schneider unter ſich 
haben. Sie naͤhren fi von Acer: und Weinbau und treiben mit 
den Producten des letzteren Zweiges einen Handel nach Wien 
und Krems; die Grundſtücke ſind von guter Beſchaffenheit und 
werden mit Weizen, Rocken und Hafer bebaut. Die Viehzucht 
iſt, wie meiſt in dieſem Viertel, bloß auf den Hausbedarf be⸗ 
ſchraͤnkt und wird ohne Stallfütterung betrieben 

Frauendorf liegt von der Prager⸗Haupt⸗Poſtſtraße an 
der linken Seite im Angeſichte Ober⸗Hollabrunns in einer Ebene 
am Fuße eines Berges, von den zunächſt liegenden Ortſchaften 
Sitzendorf und Fahndorf begrenzt. Die Häuſer von dieſem Orte, 
welche zwei Reihen bilden, ſind theils, aus Stein theils auch 
aus Ziegeln erbqut und einige davon mit Ziegel⸗, einige auch mit 
Schindel⸗ oder Strohdächern verſehen. Der Schmidabach, über 
den eine ſteinerne und eine hölzerne Brücke gebaut ſind und wel⸗ 
cher dieſes Dorf durchfließt, treibt hier eine Mahlmuͤhle und 
enthalt auch Fiſcherei, welche nur ganz kleine Fiſche liefert. In 
dem Ortsbezirke werden Berge und Waldungen angetroffen, 
welche letztere theils ein Eigenthum der Herrſchaft Sitzendorf, 
theils auch ejniger Ortsunterthanen find, mit Ausnahme der Jagd, 
die der Herrſchaft allein zuſtändig iſt und deren Ausbeute in Re⸗ 
hen, Haſen und Rebhuͤhnern beſteht. Die Verbindung mit den 
andern Dörfern wird nur durch gewöhnliche Feldwege unterhal⸗ 
ten, welche ſich nach verſchiedenen Richtungen ziehen. Die Ge⸗ 
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gend iſt ſchoͤn, das Klima geſund wie auch das Waſſer von 
ziemlicher, Güte. 

Die hieſige Pfarrkirche anlangend, fo iſt ſolche dem 
heiligen Stephan, erſtem Märtyrer und Erzdiacon ges 
weiht. Das Presbyterium iſt gothiſchen Bauſtyls, das Schiff der 
Kirche jedoch, welches erſt fpater angebaut wurde, in neuerer 
Form aufgeführt, und erſteres von Außen mit Strebepfeilern, wie 
gewöhnlich bei gothiſchen Gebänden, die Kirche aber im Innern 
mit Stützpfeilern verſehen. Nebſt dem Hoch altar hat ſie auch 
zwei Seitenaltäre, einen mit der Vorſtellung der Grab: 
legung Chriſti, den andern mit dem gekreuzigten Hei⸗ 
land geziert. Der Hochaltar ſteht ganz frei, hat einen hölzer⸗ 
nen Tabernakel und zu beiden Seiten Engel aus Holz und ver⸗ 
goldet. Der Altartiſch ſelbſt iſt aus Stein ſo wie die Seiten⸗ 
altaͤre, welche aber übrigens ohne alle Zierde find, Der Thurm 
mit ſeinen vier kleinen Glocken iſt von gewöhnlicher Bauart mit 
einer Kuppel verſehen und mit Schindeln, welche roth angeſtri⸗ 
chen ſind, eingedeckt. Außer einigen reichen Meßkleidern beſitzt 
diefed Gotteshaus ſonſt keine Gegenſtände von Werth. Diefe 
Kirche liegt auf einem Berge, welcher deshalb auch der Kirch⸗ 
berg genannt wird, und es verfehen hier den Gottesdienſt ein 
Pfarrer und ein Cooperator. Der Leichenhof iſt um die Kirche 
her angebracht. — Nach einer Volksſage ſoll hier in früheren 
Zeiten ein Frauenkloſter beſtanden haben, von dem aber 
gar keine Spur mehr vorhanden iſt. Dieſe Sage, obwohl ſie 
durch nichts glaubwürdig begründet werden kann, gewinnt jedoch 
dadurch an Wahrſcheinlichkeit, daß in dem Pfarrprotokolle fi) 
angemerkt befindet, daß dieſe Kirche früher der heiligen Mut⸗ 
ter Gottes geweiht war, ohne jedoch davon die Zeitperiode 
anzugeben. Auch die Ortsbenennung ſpricht für »dieſe Vermu⸗ 
thung und wir bedauern, daß hierüber gar keine Urkunden vor⸗ 
handen ſind. 

Der Ort Frauendorf iſt daher unbezweifelt von ſehr 
hohem Alter, da das früher hier beſtandene Kloſter nicht, un⸗ 
wahrſcheinlic in der Zeitperiode der Babenberger Markgrafen 
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entſtanden ſeyn dürfte. Man kennt weder die Ereigniſſe noch 
die ſonſtige Veranlaſſung, wodurch dieſes Kloſter ſein Daſeyn 
verlor, in einem alten Indentarium iſt zwar angemerkt, daß 
im Jahre 1631 dieſe Pfarre mit Sitzendorf eine Patronats⸗ 
pfarre des Stiftes Bamburg (?) in Baiern war, allein hierauf 
Bezug habende Urkunden ſind uns nicht vorgekommen. 

Es gibt noch mehrere Orte, die Frauend orf. heißen; 
das nachfolgend beſchriebene. wird allgemein als Fraundorf 
bezeichnet, ein anderes Frauendorf liegt im V. O. M. B. 
und ein viertes im V. O. W. W. Auch ein adeliges Geſchlecht 
blühte unter dieſem Namen. Zwar find die erſten Glieder die: 
ſer Familie nicht bekannt, welche ſchon im XII. und XIII. 
Jahrhundert vorhanden geweſen ſeyn mögen; Andreas Sramn> 
dorfer der erbar Ritter aber wird nebſt mehreren andern. 
als Zeuge in einem Revers im Jahre 1370 von Ul⸗ 
rich und Nicklas den Doſſen geleſen (Ennenkel Collect. T. J. 
Fol. 275). Wilhelm Fraundorfer iſt ebenfalls als Zeuge 
in einer Urkunde von Chriſtian Eſterl 1423 angeführt (Duelius 
in Excerpt. Geneal. Hist. Lib. II. Fol. 226). Der edel 
Georg Fraundorfer war Zeuge in des Hans von Volkra 
Kaufbrief an Caſpar und Hans Haraſſer über eine Hofmark. zu 
Groß (Arch. Statuum Nr, 2291). Veit Fraundorfer zu 
Teneſtorf erhielt im Jahre 1495 von Kaiſer Maximilian l. 
verſchiedene Lehenſtücke, die zur Landveſte Greuzenſtein (Kreu⸗ 
zenſtein) gehören (k. k. Hofkammer⸗Archiv). 

Ein Sebaſtian Frauendorfer zu Stetten. (im 
V. U. M. B. unweit dem Biſamberg gelegen), welcher noch im 
Jahre 1534 auf dem n. ö. Landtag unter den Rittern erſcheint, 
war Beſitzer eines Lehenhofes zu Stetten, und dürfte ganz wahr⸗ 
ſcheinlich zu dieſem Frauendorf gehort haben (Fiſchersberg. 
5. Adelsſpiegel Mſer. T. III.) 

Außer dieſen ſind weiter keine in Urkunden bekannt worden, 
es ſteht daher zu vermuthen, daß Sebaſtian der letzte Sproſſe 
dieſes Stammes war. 

Ihr Wappen beſtand in einem ſilbernen Schild, in welchem 
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ein grüner Strauch mit fünf gelben Frauenbluͤmchen enthalten 
wur. Oben auf einem gefchloffenen Helm ſproßten aber füuf Der: 
lei Zweige mit ſolchen Blumen empor. 

Nach dieſem iſt es nicht gewiß, ob durch ein Grauen: 
Hofter oder durch die vorerwaͤhnte adelige Familie der Oit 
oder die Familie von dem Orte dem Namen erhalten bat. 


b) Fraundorf oder Frauend orf, 5 
ein Dörfchen, welches 29 Häuſer zahlt and, Kirchberg am menen 
zur nächften Poſtſtation hat. | „ 1 

Dieſe Gemeinde iſt zur Kirche. und Schule nach Wichaum 
angewieſen. Den Werbbezirk befigt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4 
und die Herrſchaft Grafenegg übt bier die Rechte eines Fantger 
richtes aus. | 

Behauſte Unterthanen haben die Herrſchaften AThürnthal; 
Winkelberg und Grafenegg, welche letztere auch dugteith Orts: und 
Conſcriptidnsobrigkeit iſt. 4 
* Der Seelenſtand umfaßt 42 Familien, 77 männliche , 404 
weibliche Perſonen und 30 Schulkinder. Der Viehſtand zählt 
45 Pferde, 46 Kühe, 26 Schafe und 34 Schweine.. : am“ 

Die Einwohner ſind Bauern, welche vom Kleinhaͤusler bis 
zum Ganzlehner beſtiſtet find. Sie naͤhren ſich don. Ackerbau und 
bebauen ihre Grundſtücke, von welchen jedoch ein Theil den 
Ueberſchwemmungen der Donau ausgeſetzt iſt, mit Rocken, 
Gerſte, Hafer, Mats und erhalten von dieſen ziemlich reiche 
Ernten, da Grund und Baden von guter Veſchaffenheit iſt; 
Weinbau haben -fie kejnen, dagegen eine ziemlich gute, Obſtyflege, 
die Viehzucht treiben ſſe blos zum Hausbadarf. Wen Henle gen 
u nd nur die allernöthigfien zu treffen.. 

Frauen dorf, liegt oberhalb Stockerau f Standen von 
der Kremſer Straße links gegen: die Donau in einer Fläche, 
eine kleine halbe Stunde von dieſem Strome eutfernt, zwiſchen 
den Dörfern Birbaum am Kleebigle und Stückl. Zunächſt dem 
Orte befindet ſich eine Lache, welche ſeit Menſchen Gedenken 
noch nie aus trocknete, daher nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die⸗ 
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ſelbe von irgend einer verborgenen Quelle ihr Waſſer erhält. 
Der Fahrweg, welcher von Neuſtift in der Au nach Birbaum 
führt, zieht in einer Entfernung von ungefähr 300 Schritten 
von dieſem Dörfchen in nördlicher Richtung vorbei. Die Häuſer 
ſind theils mit Schindeln theils mit Stroh gedeckt und haben 
eine regelmäßige Bauart. 

Bemerkenswerthe Gebaͤude ſind nicht zu treffen, auch be⸗ 
finden ſich weder Brücken noch Mauthen im Ortsbezirke. — 
Berge gibt es hier keine, ſo wie außer den nahe gelegenen 
Auen auch keine Waldungen. 

Klima und Waſſer find gut, desgleichen auch die Jagd, 
welche Hirſche, Rehe, Hafen, Fafane und Rebhühner liefert 
und ein Eigenthum der Herrſchaft Grafenegg iſt. 

Merkwürdigkeiten werden keine getroffen, eben ſo ſind aus 
Mangel an Urkunden weder die Entſtehungsperiode noch die 
etwaigen Schickſale von Fraundorf bekannt. Den Namen 
mag das Oertchen von einer Marien: Capelle (damals Frauen⸗ 
Capelle genannt) erhalten haben, welche in den Auen, die ſich 
längs dem Ufer der Donau hinziehen, geſtanden haben dürfte, 
denn noch jetzt heißt das Dorf Fraundorf an der Au, 
oder es kann auch durch die Herren von Frauendorf ges 
gruͤndet worden ſeyn, wie in dem vorſtehenden Kirchdorf von 
dieſem Geſchlechte verkommt. . 


Freyſegg. 

Unter dieſer Benennung beſteht eine Herrfſchaft oder 
eigentlich ein Grund: Dominium, welches ein Eigenthum 
des k. k. befreiten Marktes Stockerau iſt. 

Dieſe Herrſchaft umfaßt 37 behauſte Familien, welche 
in den Ortſchaften Stockerau, Grafendorf, Leitzersdorſ, Stel⸗ 
zendorf und Markersdorf ſich zerſtreut befinden, ohne geſchloſſe⸗ 
nen Bezirk. Dazu gehören nach Angabe der Herrſchaftsverwaltung 
39 Tagewerk Wieſen, 3993 Joch Ruſtical⸗, 5 1 Joch Domi⸗ 
nical⸗Aecker und 18 2 Viertel Weingärten. 

Was den Seelen⸗ und Viehſtand der obigen Familien be⸗ 
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trifft, fo kann er hier nicht nach den Rubriken aufgeführt werden, 
weil ſolche im Bezirke mehrerer Conſcriptionsobrigkeiten ſich befinden. 
Dieſe Herrſchaft Freyſegg beſteht ſchon ſeit vielen Jah: 
ren, und war früher mit dem Dorfe Wie ſen im V. U. M. B., 
gegenwärtig der Herrſchaft Sierndorf zuſtändig, vereinigt, von 


welchem es in der Folge getrennt und durch den freien Markt 


Stockerau laut Kaufcontract vom 30. October 1780 von dem 
Herrn Franz Aichen, k. k. Truchſeß und n. ö. Regierungs⸗ 
rath als Ignaz von Albrechtsburgiſchen Vormund, und 


der Frau Maria Anna, Edlen von Weiſſenſtein, gebor⸗ 


nen Freiin von Prandau als Nutznießerin, um 23,000 
Gulden erkauft wurde. 
Der Amtsſitz dieſer Herrſchaft befindet ſich in Stockerau, 


worüber der dortige Herr Syndicus und. erſter Rath, zugleich 


als Verwalter aufgeſtellt iſt. 


F ri bri tz, 
ein n Dorf von 27 Häuſern von der nächften Poſtſtation Wilfers⸗ 
dorf etwa 4 Stunden entfernt. 

Diefer Ort iſt zur Kirche und Schule nach dem nahen Has 
genberg angewieſen. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
Nr. 4. Landgericht iſt die Herrſchaft Hagenberg. 

Grundholden haben hier die Herrſchaft Loosdorf und die 

Pfarre Hagenberg; behauſte Unterthanen jedoch nur die Herr: 
ſchaft Hagenberg allein, welche auch zugleich Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 28 Familien (darunter ſind 65 
männliche und 76 weibliche Perſonen begriffen), welche einen 
Viehſtand von 21 Kühen und 25 Schafen beſitzen. 

Die hieſigen Einwohner, ſind wie alle dieſer Gegend, Land⸗ 
bauern, welche Acker und Weinbau treiben. Sie haben eine ge⸗ 


ringe Beſtiſtung und bebauen ihre, Grundſtücke mit; Weizen, 


- 


Rocken und Hafer, von welchen Köͤrnerfruͤchten die Ernte meiſt 


nicht größer iſt als ihr Hausbedarf fordert. Der Weinbau fo 
wie die Obſtpflege ſind unbedeutend. Grund und Boden iſt mit⸗ 
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telmaͤßig, größtentheils aber, wegen feiner abgedachten Lage, 
häufigen Elementarbeſchädigungen ausgeſetzt. Die Viehzucht ohne 


Betrieb der Stallfütterung, beſchraͤnkt ſich blos auf den un⸗ 


entbehrlichſten Hausbedarf. Von Handwerkern iſt hier nur ein 
Schmied zu treffen, und die Bewohner ſind uͤberhaupt wegen 


der ſchlechten Beſchaffenheit ihrer Grundftüde und ſehr geringen 


Beſtiftung in einer aͤrmlichen Lage. 

Fribritz ganz abgelegen an der linken Seite der nach 
Brünn führenden Haupt⸗Poſtſtraße, ungefähr eine Stunde von dem 
von Weſten nach Oſten fließenden Zayabache liegt in einer en⸗ 
gen Thalgegend zunächſt Hagenberg ohne beſondern ländlichen 
Schmuck. Dasſelbe iſt unregelmäßig gebaut und ſeine Häuſer 
ſind aus rohem Materiale aufgeführt und mit Stroh eingedeckt. 
Weder ein ausgezeichnetes Gebäude noch ſonſt etwas Bemerkens⸗ 
werthes ſchmückt dieſes Dörfchen, welches ſchon ſeinem ganzen 
Aeußern nach die Dürftigkeit der Bewohner erkennen läßt. Wäl⸗ 
der und Berge, welche in dieſem Ortsbezirke getroffen werden, 
haben keine eigene Benennung, ſie ſind auch nicht beſonders be⸗ 
merkenswerth; die Jagdbarkeit, eine bloße Feldjagd, iſt mittel⸗ 
‚ mäßig und beſtehet nur in Hafen. Waſſer und Klima find gut. 
— Die Communication der Umgegend wird durch die nöthigen 
Feldwege, die wohl auch ſchlecht ſind, hergeſtellt. 

Geſchichtliche Nachrichten ſind von dieſem Orte keine vor⸗ 
handen, auch kennt man fein Alter und. die Ableitung der Be⸗ 
nennung: Fribritz nicht, ſo viel iſt dagegen gewiß, daß dieſes 
Dorf ſeit dem XVII. Jahrhundert ein Eigenthum der Herrſchaft 
Hagenberg iſt. | 
| Die Froſchmühle N 
oder auch Moos mühle genannt, eine einzeln ſtehende Muhle, 
von welcher Oberhollabrunn die nächſte Poſtſtation iſt. 

Dieſes Muͤhlgebäude iſt nach Schöngrabern eingeſchult und 
eingepfarrt. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inft. Reg. Nr. 4 und 
die Rechte eines Landgerichtes übt die Herrſchaft Gunters dorf aus, 
welche auch zugleich Grund⸗, Orts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 
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Hier befindet ſich nur eine Familie, welche das Mühlgefhäft - 
betreibt und aus einer männlichen, fuͤnf weiblichen Perſonen und 
zwei Schulkindern beſtehet, deren Viehſtand ganz unbedeutend iſt. 

Zu dieſer Mühle gehören 1 Joch Acker und ein kleiner 
Garten. Grund und Boden iſt wegen ſeiner tiefen mehr ſumpfi⸗ 
gen Lage nur mittelmäßig, und es find die Ernten dieſer. Gegend 
in naſſen Jahren ſehr gering. Die gewöhnlichen Körner: 
gattungen, welche gebaut werden, ſind Weizen, Rocken und 
Hafer; Obſt gedeihet wenig und Weinbau wird keiner getroffen. 

Dieſe Froſch mühle liegt zwiſchen den Dörfern Aspers⸗ 
dorf, Schöngrabern und Hetzmansdorf in einer naffen. ſumpfi⸗ 
gen Gegend von der Prager⸗Hauptpoſtſtraße eine halbe Stunde 
entfernt, und wird wegen ihrer Lage auch die Moos mühle 
genannt. Sie iſt klein, mit Schindeln gedeckt, und enthält nur 
drei Wohnzimmer und einen Mühlgang mit einem Gefälle von 
20 Schuh. Das Bächlein, welches von Schöngrabern zufließt, 
treibt dieſelbe; bei anhaltend trockener Witterung aber verſiegt 
das Waſſer dieſes unbedeutenden Baches beinahe ganz, ſo zwar 
daß es nicht einmal dieſes kleine Mähwerk in Wewegung zu 
ſetzen im Stande iſt. 

Dieſe Mühle war feüßer e ein Eigenthum des Freiherrn von 
Ludwigsdorf als Beſitzer der Herrſchaft Guntersdorf, je⸗ 
doch kaufte im Jahre 4760: der damalige Pächter dieſelbe als 
Eigenthum um den Preis von 1600 Gulden an ſich. 


; Füllersdorf, 


ein kleines Dorf mit 23 Käufern und der nächſten Poſtſtation 
Ober⸗Maollebern. 

Dieſer Ort iſt nach Groß: Mugl. eingepfarrt und singefiutt 
Der hieſige Werbfreis iſt dem Lin. Inft, Regmt. Nro. A:einges- 
zeichnet und die Herrſchaft Ernſtbrunn übt die Rechte eine Lands 
gerichtes aus. 

Behauſte Untertanen befigt bier blos die Herrſchaft Weyer⸗ 
burg, welche auch zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 23 Familien, worunter 
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49 männliche, 52 weibliche Perſonen und 16 ſchulfähige Kinder 
begriffen find; deren Viehſtaud betragt 10 Pferde, 29 Kühe, 
64 Schafe und 42 Schweine. 

Die Bewohner theilen ſich in Bauern, Hauer, Kleinhäus⸗ 
ler und Iuleute, wovon erſtere mit 30, die andern mit 18, 
12, 10, auch 7 Joch Grundſtücken beſtiftet find. Sie bauen 
von den gewöhnlichen Körnergattungen nur Rocken und Hafer, 
deſchäftigen ſich aber auch vorzüglich mit Weinbau, Vienenzucht 
und Obſtpflege, und treiben mit ihren Erzeugniſſen einen Handel. 
Die. Grundſtucke find theils mittelmäßig theils auch ſchlecht, 
da ihre nahe Lage an dem Walde ſehr ungünſtig auf die Saaten 
einwirkt. Die Viehzucht wird, ſo wie meiſt in dieſer Gegend, 
ohne Stallfürterung nur zum Hausbedarf betrieben, nachdem 
der hieſige geringe Futterbau uberhaupt einer größeren Viehzucht 
hinderlich iſt. Von den. zewöznüichen Handwerkern befindet ſich 
nur ein Schuhmacher hier. 

Dieſes Doͤrfchen, welches von der Poſtſtraße von Groß 
Stelzendorf aus rechts gelegen iſt, wird von zwei Reihen Häu⸗ 
ſer gebildet, welche mit Stroh gedeckt ſind, und liegt in einem 
Thale nahe an einer bedeutenden Waldſtrecke, von welcher nicht 
weit entfernt die ſogenannte Samminger = Straße vorbeizieht. 
Es entſpringt hier auch ein Mühlbach, welcher den Namen 
Saurüͤſſel hat, und über Steinabrunn, Groß⸗Mugl, ober 
Stockerau ſich in die Donau ergießt. Als die nächſten Ortſchaften 
werden Steinabrunn, Guoß⸗Mugl und Herzogbierbaum bezeich⸗ 
net und obwohl dieſe Gegend keinen vorzüglichen ländlichen Reiz 
beſitzt, ſo iſt ſie doch nicht unangenehm zu nennen, da Berge und 
Waldungen in ihrer Abwechslung einige Annehmlichkeit verleihen. 
Fluͤſſe oder Bäche werden in dieſem Ortsbezirke nicht getroffen 
und die Jagd iſt in ihrem Erträgniſſe an Rehen, Haſen und Reb⸗ 
hüͤhnern nur mittelmäßig. — Klima und Waſſer find gut. N 

Schon im XVI. Jahrhundert gehörte dieſes Dorf zur Herr⸗ 
ſchaft Weyerburg und es dürfte deſſen Entſtehung wohl in das 
graue Alterthum zuruͤckgeſetzt werden können, obwohk darüber 
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keine Gewißheit vorhanden iſt, fo wie auch die erlittenen Schick. 
ſale nicht bekannt ſind. 

Außer dem Orte am Wege nach Bergen ſteht noch ein elles, 
früher aufgemauertes, gegenwartig aber nur hölzernes Kreuz, an 
welcher Stelle einſt, wie ſich die Sage unter den Dorfbewoh⸗ 
nern von ihren MWorältern erhielt, viele Menſchen begraben 
ſeyn ſollen. Auch fand man hier im Jahre 1821 bei Gelegenheit 
als die Erde zum Behufe eines Hausbaues aufgegraben und weg⸗ 
geführt wurde, bei 30 Stück alte Silbermünzen, wo auf eini⸗ 
gen derſelben die Jahreszahl 1625 zu leſen war, und endlich auch 
einen weiblichen Todtenkopf, um deſſen Stirne noch ganz unver: 
ſehrt ein Diadem von koſtbaren Perlen gebunden war. 


Fünf kirchen. 

Ein herrſchaftliches Schloß, welches 6 Hausnum⸗ 
mern enthält, an der Brünner⸗Poſtſtraße gelegen, wovon Ni⸗ 
kolsburg in Mähren und Poysdorf in Oeſterreich die nächſten 
Poſtſtationen ſind. * 

Das Schloß ſammt den Nebengebäuden gehört zur Pfarre 
und Schule nach Draſenhofen, mit, dem Werbbezirke zum Lin. 
Inft. Regmt. Nro. 4 und mit dem Landgerichte zur Herrſchaft 
Poysbrunn. — Die Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit 
iſt das Dominium Steinebrunn. 

In dieſen Gebäuden befinden ſich 14 Familien, 35 maͤnnli⸗ 
che, 32 weibliche Perſonen nebſt 9 ſchulfähigen Kindern. Der 
Viehſtand enthält 36 Pferde, 11 Kühe und 90 Schafe. 

Das Schloß ſelbſt wird von der Herrſchaft, und da auch 
hier der Sitz der Amtskanzlei Steinebrunn iſt, von den Beamten 
und der mindern Dienerſchaft bewohnt. Unter den zum Schloſſe 
conſcribirten fünf. Häufern , befinden ſich ein Einkehrwinths⸗ 
baus, zwei Mahlmühlen, ein Wagner und der obrig⸗ 
keitliche Faſangarten mit der Waldbereiters⸗ 
wohnung. 

Es werden hier keine Körnergattungen gebaut, auch wird 
kein Weinbau getrieben, denn die ſehr bedzutende Anzahl der Dos 
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minicalgruͤnde der Herrſchaft, als auch jene der erwähnten fünf 
Häuſerbewohner liegen in den angrenzenden zu derſelben Herr⸗ 
ſchaft gehörigen Steuergemeinden. 

„Das Schloß Füͤnfkirchen liegt in Vergleich mit den 
nächſten Ortſchaften Steinebrunn, Draſenhofen, Stützenho⸗ 
fen und Poysbrunn bedeutend höher, ja man könnte ſagen 
auf einem platt gedrückten Berge, auf der linken Seite hart an 
der k. k. Poſtſtraße, die von Wien nach Brünn führt, zunächſt 
Draſenhofen, 2 Stunde von der mähriſchen Grenze mitten in einem 
ſchoͤnen großen engliſchen Garten. Das Gebäude enthält in der 
Hauptanſicht gegen Oſten ein Stockwerk mit Thurm, Uhr und 
Glocken; an der Södſeite beſtehen zwei Stockwerke. Das Schloß 
bildet im Ganzen ein Quadrat mit einem geräumigen Schloßhofe 
und iſt aus gutem Material erbaut „ mit Ziegeln gedeckt. Die 
Wohnungen ſind gewölbt; es befindet ſich auch eine Capelle 
darin, welche einfach, jedoch ſchön geziert iſt, und worin mit 
Conſens alle Sonn: und Feiertage Meſſe geleſen wird. Man ges 
nießt aus dieſem Schloſſe nach der Nordſeite hin eine höͤchſt uͤber⸗ 
raſchende und maleriſche Ausſicht, durch das Schloß und die 
Stadt Nibolsburg verſchönert. 

Im Schloßgarten, der den ländlichen Schmuck dieſer ohne⸗ 
hin reizenden Gegend hier, weſentlich erböht , find zwei Ba ſ⸗ 
ſinen angebracht, die das Waſſer durch eine eigene Leitung er⸗ 
halten. Darin iſt auch ein: Gewächshaus vorhanden, nebſt 
einer eigenen Gärtnerei.’ Der hier ſtehende große Körner: 
ſchüttboden enthält drei Stockwerke, zwei Wagen⸗Re⸗ 
mifen, zwei große Pferdſtallungen und in den fünf 
Wirthſchaftshöfen, welche in den nahen Gemeinden lies 
gen, hat die Herrſchaft ihr Schaf: und Nindvieh vertheilt, aus 

4600 Schafen und 80 Melkkühen vom ſchönſten und kraftigſten 
Schlage beſtehend. 

In Bezug auf die zur hieſigen Herrſchaft gehörige Zagdbar- 
keit, fo erſtreckt ſich ſolche auf das außer dem Schloſſe gelegene 
Revier. Sie iſt nicht unbedeutend, beſchrankt ſich aber blos auf 
Rehe, Haſen, Faſane und Rebhühner. Nebſt einem Waldberei⸗ 
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ter beſtehen noch vier Revierjäger mit zugetheilten Waidjungen.— 
Die im Herrſchaftobezirke gelegenen Waldungen find von Bes 
deutung. 

Das Schloß wurde im Jahre 1602 von Johann Bern⸗ 
hard Fünfkirchen, damaligen Freiherrn von Steine: 
brunn erbaut, und hat von ihm den Namen Fünfkirchen 
erhalten. Bei der Entſtehung desſelben waren große breite Graͤ⸗ 
ben mit Mauern angelegt worden, uͤber welche eine ſteinerne 
Brücke führte, die an beiden Seiten mit aus Stein gehauenen 
Statuen von Heiligen geziert war. Im Jahre 1805 wur⸗ 
den aber dieſe Baſtionen ähnlichen Mauern abgebrochen, die Grä⸗ 
ben ausgeſchüttet, das ganze Terrain planirt und wechſelnde 
Gruppen von Bäumen, Wieſen, Waſſerbehaltern und Blumenbee⸗ 
ten angelegt. 

Von geſchichtlichen Ereigniſſen und Schicksalen dieſes Schloſ⸗ 
ſes iſt gar nichts bekannt, zu bemerken iſt blos, daß waͤhrend 
des Krieges i im Jahre 1809 ſich Napoleon in dieſem Schloſſe 
aufhielt. 

Das Schloß Fünfkirchen ift übrigens kein Steuer⸗Ob⸗ 
ject, da uberhaupt die herrſchaftlichen Gebäude nicht fatirt ſind, 
ſomit hat es auch keine eigene ſtändiſche Einlage, ſondern gehört 
zur Herrſchaft Steinebrunn (Einlage Nro. 72), allwo auch 
‚alle Beſitzer vorkommen, nämlich von dem Freiherrn von Fünf: 
kirchen angefangen, der es erbaute und dem Schloſſe ſeinen 
Namen gab, bis zu dem gegenwärtigen Herrn Beſi iger Otte 
Grafen von Fünfkirchen. 

Das alte und berühmte öſterreichiſche Geſchlecht der Her⸗ 
ren, dann Freiherren und nun Grafen von Fünfkirchen, 
iſt urfprünglich, aus Wien abſtammend, allwo fie ſchon im XII. 
Jahrhundert als Einwohner und Bürger vorkommen. Von den 
erſteren wird Leopold mit dem lateiniſchen Ausdruck: de 
quinqueEcelesiis im Jahre 1276 benannt. Dieſer Stamm 
hat während 700 Jahren zahlreiche Sproſſen gehabt und viele 
Güter beſeſſen, nämlich Poysbrunn, Neuruppers dorf, Steine: 
brunn ꝛc. ꝛc., dann viele landes fürſtliche vormals öſterreichiſch Wal: 
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feeifche Lehen, Guͤlten, Schlöſſer, Bergrechte, Zehente, Wei: 
den ꝛc. ꝛc. | 

Der obige Erbauer des Schloſſes wurde vom Kaifer Ru: 
dolph II. im Jahre 1603 in den Freiherrnſtand, und Johann 
Bernhard Freiherr von Fünfkirchen ſammt feines Bruders 
Johann Erneſt Söhnen, Johann, Leopold und Jo: 
bann. Joſeph, im Jahre 1698 vom Kaiſer Leopold I. in 
den Grafenſtand erhoben. N 


F urt h, 
ein kleines Dorf mit 21 Käufern und der nächſten Poſtſtation 
Obermallebern. | . 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Großſtelzendorf 
angewieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4 
und Landgericht iſt die Herrſchaft Limberg. 

Behauſte Unterthanen haben hier, die Pfarren Großſtelzen⸗ 
dorf und Hausleiten, die Kirche Ober-Fellabrunn und Groß⸗ 
ſtelzendorf, dann die Herrſchaften Karnabrunn und Schönborn, 
welch' letztere auch zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 
N Die Einwohner enthalten in 26 Familien, 51 männliche, 

55 weibliche Perſonen und 9 Schulkinder. Der Viehſtand: 11 
Pferde, 30 Kühe, 81 Schafe und 39 Schweine. 

Die Bewohner beſtehen aus zwei Bauern, welche bis zu 20 
Joch Grundſtücken beſtiftet ſind, dann aus mehreren Hauern mit 
einer Beſtiftung von 3 — 10 Joch, dann aus unbeſtifteten Klein⸗ 
haͤuslern. Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Acker und Weinbau, und 
treiben mit ihren Erzeugniſſen keinen Handel, haben auch keine 
Handwerker unter ſich. Von den gewöhnlichen Körnergattungen 
bauen ſie vorzüglich Rocken, Hafer, dagegen weniger Weizen und 
Gerſte, auch nur etwas Hüͤlſenfruͤchte, und haben eine ganz ge: 
ringe Obſtpflege. Die Grundſtuͤcke ſind größtentheils mittelmäßig, 
mitunter auch ſchlecht, da ſie wegen ihrer abgedachten Lage bei 
eintretenden Regengüſſen, theils den Erdabtragungen theils auch 
den Verſchlemmungen ausgeſetzt ſind. Die Viehzucht beſchränkt 
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fi) blos auf die Nothwendigkeit zum Wirthſchaftsbetriebe und 
das Vieh genießt bis zur Erntezeit die Stallfürterung. 

Das Dorf Furth liegt ſehr nahe links an der Prager⸗ 
Poſtſtraße in einem nicht unangenehmen Thale, welches der Göl⸗ 
lersbach durchfließt, am Fuße des ſogenannten Haidberges 
und hat Großſtelzendorf, Eitzersthal und Breitenwaida zu den 
nächſten nachbarlichen Ortſchaften. Es bildet einen offenen. zus 
ſammengebauten Ort, deſſen Haͤuſer aus Lehmmauern beſtehen 
und mit Stroh eingedeckt find. Das herrſchaftliche Jaͤgerhaus, 
das einzige bemerkenswerthe Gebaͤude, iſt aus Ziegeln gemauert 
und auch mit Ziegeln eingedeckt. In dem Ortsbezirke befinden 
ſich weder Mühlen noch Fiſchereien, und es wird eine einzige 
hölzerne Brücke, welche über den Göllersbach führt, angetrof- 
fen. Die hier befindliche Waldung beſteht aus 5 Joch 665 Klaf⸗ 
ter Hoch⸗ und 33 Joch 1428 Klafter Niederwald und die Jagd⸗ 
barkeit, welche der Herrſchaft Schönborn zuſtändig iſt, liefert 
Rehe, Haſen, Rebhühner auch einige Faſanen. — Das Klima 
iſt geſund, jedoch das Waſſer ſchlecht. a 

Das Alter ſo wie die Schickſale dieſes Dorfes ſind geſchicht⸗ 
lich nicht bekannt und die vorhandenen, Urkunden bezeugen bloß, 
daß das ſelbe ſeit dem Jahre 1710 der Herrſchaft Schönborn an⸗ 
gehört. Seinen Namen aber glauben wir ganz gewiß von der 
vor Erbauung der hölzernen Brücke ehemals hier durch den Göl⸗ 
lersbach beſtandenen Furt (Fahrt) ableiten zu können. 

Noch beſteht die Sage unter den Ortsbewohnern, daß auf 
dem verödeten Platze, wo jetzt eine Capelle ſteht, eine ſchöne 
Kirche, von welcher noch im-Jahre 1500 bei der Pfarre Groß⸗ 
ftelgendorf Erwähnung geſchieht, geſtanden haben ſoll, die be⸗ 
deutendes Einkommen beſaß und dem heil. Jacob geweiht war. 
Sie ſoll ſammt dem damals ſehr großen Dorfe Furth durch die 
Schweden gänzlich zerſtört worden ſeyn. 
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Fuxenbigl, 
eine Gemeinde aus 35 Häufern beſtehend, wovon Reglesbrunn 
am rechten Donauufer gelegen im V. 1. W. W. die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Haringſee an⸗ 
gewieſen. Das Lin. Inf. Reg. Nr. 4 beſitzt hier den Werb⸗ 
bezirk und Landgericht iſt die Herrſchaft Eckartsau, welche auch 
zugleich Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 45 Familien mit 
Inbegriff von 126 männlichen und 122 weiblichen Perſonen, 
welche einen Viehſtand von 63 Pferden, 2 Ochſen, 65 Kühen 
und 175 Schafen beſitzen. 

Was die Bewohner betrifft, ſo ſind ſie Landbauern, wel⸗ 
che nur eine geringe Beſtiftung haben und ſich dom Ackerbau 
naͤhren, auch mir ihren Erzeugniſſen einen Handel nach Groß: 
Enzersdorf treiben. Von den gewöhnlichen Körnergattungen 
bauen ſie Weizen und Gerſte, jedoch wenig Hafer; Weinbau 
haben fie keinen und ihre Obſtpflege iſt ohne Bedeutung. Die 
Viehzucht wird ohne Stallfuͤtterung nur ganz mittelmäßig be⸗ 
trieben; Grund und Boden iſt von guter Ertragskraft, jedoch 
ein Theil davon den Ueberſchwemmungen der Donau, der andere 
jenen des Rußbaches ausgeſetzt. 

An dem rechten Ufer des trägen Laufes dahin fließenden 
Kuß daches zwiſchen Breitſtetten, Strandorf und Haringſee 
auf eine m Hügel ohne beſonderen ländlichen Schmuck liegt 
das Dorf Furenbigl, welches im Jahre 1784 von mehreren 
aus Böhmen hier eingewanderten Coloniſten erbaut wurde, 
und welche zu dieſem Behufe herrſchaftliche Weidengruͤnde in 
Erbpacht erhielten. Früher beſtanden hier nur einige herrſchaft⸗ 
liche Gebäude. Die Häuſer find regelmäßig erbaut und größ⸗ 
tentheils mit Stroh eingedeckt; bemerkenswerth find keine unter 
ihnen und das Dorf iſt geſchloſſen, jedoch mit keiner Mauer 
umgeben. Der Rußbach durchfließt den Ortsbezirk? und indem er 
wegen ſeines geringen Falles hier eine nicht unbedeutende breite 
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Lache bildet, tritt er auch ſehr leicht aus feinen Ufern und fegt 
die zunächſt liegenden Gründe nicht ſelten unter Waſſer. Weder 
Straßen noch bemerkenswerthe Bruͤcken werden hier getroffen 
und die Verbindung mit den benachbarten Ortſchaften beſteht 
nur in Landwegen. Klima und Waſſer ſind gut, und die Jagd, 
welche der Herrſchaft Eckartsau zuſtändig iſt, liefert blos Haſen 
und etwas Waſſerwild, welches zuweilen auf dem Rußbach ge⸗ 
troffen wird. 

Den Namen Fuxenbigl (eigentlich Fuchſenbergl) 
hat der Ort von der Anhöhe erhalten, worauf er ſich befindet, 
und welche ſchon fruher ſo benannt wurde. 


Gagaran, 
ſiehe Kagran. | 


Gaindorf, 
ein Dorf, welches 65 Käufer zählt, mit der nächten Poſtſtation 
Maiſſau. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Ravelsbach 
angewieſen. Den Werbbezirk von hier beſitzt das Lin. Inft. 
Regmt. Nr. 4 und Landgericht iſt die Herrſchaft Limberg. 

Als Grundherrſchafren werden bezeichnet die Dominien 
Unterduͤrnbach und Horn. Grundholden haben die Herrſchaften 
Maiſſau, Altenburg, Ravelsbach, Unterdürnbach, das Spital 
zu Horn, und die Kirchen Ravelsbach, Maiſſau und Getrsdorf. 

Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Unter: 
duͤrnbach. 

Der Seelenſtand umfaßt 94 Familien, 20% männliche, 
220 weibliche Perſonen und 38 Schulkinder. Der Viehſtand 
30 Pferde, 4 Ochſen, 110 Kühe, 180 Schafe und 30 
Schweine. ö 

Die Einwohner beſtehen aus Bauern und Hauersleuten, 
welche ſich in Ganze, Halb⸗, Viertel-, Achtellehner und Klein⸗ 
häusler theilen, dabei auch gut beſtiftet find. Sie haben 
1 Hammer⸗, 1 Hufſchmied, 4 Schuhmacher, 1 Schneider, 
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4 Binder unter ſich, und befchäftigen ſich nicht nur mit dem 
Acker⸗ und Weinbau, ſondern treiben auch die Obſtpflege und 
bauen etwas Safran. Ihr Handel mit Wein nach Wien iſt 
unbedeutend und fie ernten auf ihren Grundſtücken von den ges 
wöhnlichen Körnergattungen Weizen, Rocken und Hafer. Die 
Viehzucht beſchraͤnkt fi blos auf den Hausbedarf und wird 
mit Stallfütterung betrieben. Ueberhaupt find die hieſigen Ein⸗ 
wohner wegen ihrer vorzuͤglichen Betriebſamkeit, Reinlichkeit 
und wegen ihres rechtlichen Characters bekannt und geſchätzt. 

Der Ort Gaindorf liegt im Thale rechts von der von 
Wien nach Horn führenden Poſtſtraße, und iſt von den Dör: 
fern Ravelsbach, Minichhofen, Duͤrnbach und Parisdorf um⸗ 
geben, in einer nicht nur angenehmen ſondern auch ſehr frucht⸗ 
baren Gegend. Die Häuſer ſind unregelmäßig gebaut theils mit 
Schindeln theils auch mit Stroh gedeckt, und der ſogenannte 
Parisbach oder Parersbach, vom Dorfe gleiches Namens 
alſo benannt, welcher den Ort durchfließt, treibt hier eine 
Mahlmühle, auch wird ein gutes Gaſthaus getroffen. Wäl⸗ 
der gibt es keine und von den Bergen find in Suden der ſo— 
genannte Fliegentanz und in Norden der Veigelberg 
bemerkenswerth, deren Grund und Boden cultivirt iſt, wodurch 
der Gegend ein überaus freundliches Anſehen gegeben wird. 
Die Jagd, welche blos Hafen und Rebhuͤhner liefert, iſt 
der Herrſchaft Unterdürnbach zuſtändig und nicht beſonders 
ergiebig. 

Der Ort Gaindorf iſt uralt, er wurde in früherer Zeit 
Gaindorf, Gnanendorf auch Gandorf genannt und 
bildete ein eigenes Gut, bis folder dann der Herrſchaft Unter⸗ 
dürnbach einverleibt wurde. Zu Anfang des XII. Jahrhunderts 
(1113) erſcheinen in einer Schenkungsurkunde des Stifts Klo⸗ 
ſterneuburg ein Rapoto von Gnannendorf, zur ſelben Zeit 
ungefähr Diimar de Gnanendorf, und in einer Urkunde Her⸗ 
zog Leopolds VI. desſelben Jahrhunderts ein Irnfrie d von 
Gnanendorf als Zeugen, welch' letzterer ebenfalls auch in 
einer Urkunde des Paſſauer Biſchofs Theobald als Irnfried 
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von Gaindorf vorkommt. Kalhoch von Gnanenborf 
wird bei Hanthaler als Zeuge des von Herzog Leopold VII. 
dem Stifte Melk gefertigten Stiftbriefes im Jahre 1209 
und bei Hueber als Kalhoch von Gaindorf erwähnt. Der⸗ 
ſelbe kommt dann wieder bei Hanthaler in einer Verordnung 
Kaiſer Friedrichs II., gegeben zu Paſſau im Jahre 1209, 
vor, fo wie eben daſelbſt im Jahre 1290 Otto von Gain⸗ 
dorf in einem Verkaufsbriefe der Zinka von Lindenberg 
erſcheint. 

Dieſe adelige Familie ſcheint ganz gewiß hier im Orte 
ein Schloß beſeſſen zu haben, dürfte jedoch im XIII. Jahrhun⸗ 
dert wieder erloſchen ſeyn, weil außer den vorſtehenden Glie⸗ 
dern ſonſt keine mehr aufgefunden werden. Zweifelhaft iſt es 
aber, ob der Ort den Namen von dieſem Geſchlechte, oder das⸗ 
ſelbe die Benennung vom Orte erhalten habe. Wir wüßten 
ubrigens auch die Ableitung des Namens mit keinem andern 
Worte als Gnadendorf zu entziffern, da vielleicht ein 
Sproſſe der Familie den Ort zum Geſchenke erhalten hat, und 
ſolchen nach der damaligen alten Sprache Gnandorf oder 
‚Snanendorf benannte, welcher dann in unferer Zeit in 
Gaindorf verändert ward. 


Gaiſelberg, 5 
ein Dorf mit 57 Haͤuſern, und der nächſten Poſttation Wil 
fersdorf. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche nach Ziſters dorf — 
die Schule aber befindet ſich im Dorfe ſelbſt. Den hieſigen 
Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4 und Landgericht 
iſt die Herrſchaft Ziſtersdorf, welche auch zugleich Grund-, Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 90 Familien, 
mit 187 männlichen, 217 weiblichen Perſonen und 75 ſchulfaͤhigen 
Kindern, welche einen Viehſtand von 21 Pferden, 9⁰ Kühen, 
219 Schafen und 119 Schweinen beſitzen. 

Die Bewohner hier ſind Landbauern und bestehen aus 14 
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Ganz⸗, 18 Halb: und 13 Viertellehnern dann Kleinhaͤuslern. Sie 
beſitzen eine unverhältnißmäßige Beſtiftung und die gewöhnli⸗ 
chen Handwerker, 1 Schmied, 2 Schneider und 2 Schuhma⸗ 
cher. Acker⸗ und Weinbau find ihre Haupt⸗Landwirthſchafts⸗ 
zweige, auch befaſſen ſie ſich mit der Obſtpflege und bebauen 
ihre Grundſtücke, welche ihrer Lage wegen durchgehends von 
ſchlechter Beſchaffenheit und öfteren Hagelſchäden unterwor⸗ 
fen ſind, mit Rocken und Hafer. Sie treiben keinen Handel 
und ihre Viehzucht nur auf den Hausbedarf beſchränkt, genießt 
wegen Mangel an Weiden die Stallfütterung, , 

Der Ort Gaiſelberg liegt von der Brünner:Poftftraße 
rechts eine Stunde ab, in einem anmuthigen Thale, von den 
Dörfern Kettelsbrunn, Blumenthal, Loisthal, Großengersdorf 
und Maustrenk umgeben; feine Häuſer find durchaus unregel⸗ 
mäßig erbaut und mit Ausnahme des Schul- und Jäger 
hauſes mit Stroh gedeckt. Gewöhnliche Feldwege unterhalten 
die Verbindung mit den benachbarten Dörfern. . 

Es werden in dieſem Ortsbezirke keine Flüße oder Bäche 
ſomit auch keine Brücken angetroffen. Die hier befindlichen um 
bedeutenden Waldungen, welche aus dem Thiergarten, dem 
ſogenannten Nothhackberger-⸗ und Lußhölzl beſtehen, 
find ein Eigenthum der Herrſchaft. Die Jagd an ſich unbedeu⸗ 
tend, liefert nur Haſen und Rebhühner. 

Die Entſtehungsperiode des Ortes Gaiſelberg, beffen 
Alter allerdings in die Vorzeit zurück reicht, bleibt unbekannt, 
da in keinem Archive davon eine Urkunde vorhanden iſt; der 
Ortsname ſcheint aber von einem nahe gelegenen Berge ent: 
nommen zu ſeyn. Einer Sage nach ſoll einſt ein Bergſchloß 
unfern des Dorfes geſtanden ſeyn, wovon aber jede Spur 
verloren iſt. Auf dem ſogenannten Hausberge befindet ſich 
aber noch gegenwärtig eine dreifache Schanze, welche zur Zeit 
des Schwedenkrieges (1645) errichtet worden ſeyn ſoll. Dieſer 
Hausberg iſt auch auf dem noch jetzt in Gebrauche ſtehenden 
Gemeindeſiegel gezeichnet, welches die Ueberſchrift: »Markt 
Gaiſelber ge hat. Ein Beweis, daß dieſer Ort in früherer 
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geit ein Markt geweſen ſeyn mag, von deſſen Schickſalen jedoch 
an nichts aufbehalten wurde und auch in alten Chroniken unge⸗ 
achtet alles Nachforſchens nichts gefunden wird. Zu bedauern 
iſt es, daß derlei Angaben nicht gründlich koͤnnen nachgewieſen 
werden, daher unbeachtet vollends in den Strom der Zeit ver⸗ 
fiken. 


Gais ru c, 
ein Dorf, wache 50 Häuſer lähtt und Stockerau zur nächſten 
Poſtſtaͤtion hat. 
Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Haucleiten an⸗ 
gewieſen. Den Werbkreis beſitzt hier das Lin. Inft. Negmt. Nro. 
A und die Rechte eines Landgerichts übt die Hertſchaft Aönigſtet 
ken aus. : 

Behauſte Untertanen haben die Herrſchaften Stetteldorf, 
Schönen und Stetten, welch' letztere auch Orts⸗ und Coniferip: 
tionsobrigkeit, iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 60 Familien, 146 maͤnnliche, 436 
weibliche Perſonen und 21 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht 
aus 34 Pferden, 108 Kühen, 146 Schafen und 40 Schweinen. 

Die Einwohner find Candbauern mit einer guten Beſtiftung, 
welche Acker⸗ und Weinbau, auch Obſtpflege treiben. Grund und 
Boden iſt von fehr guter Beſchaffenheit, obwohl ſolcher manch⸗ 
mal durch die Ueberſchwemmungen des Schmidabaches zu lei⸗ 
den hat. Die Erzeugniſſe beſtehen nur in den gewöhnlichen vier 
Hauptkörnergattungen und in Kartoffeln. Das Obſt, wel⸗ 
ches fie erhalten, iſt vorzüglich ſchön und gut; auch treiben fie, 
ſowohl mit demſelben als auch mit ihren uͤbrigen Producten bei 
Hauſe einen Handel. Unter den Bewohnern werden nur die un⸗ 
entbehrlichſten Handwerker angetroffen; ihre Viehzucht iſt, wie 
in dieſem Viertel ſelten getroffen wird, in ſehr gutem Zustande 
und es iſt die Stallfütterung eingeführt. 

Das Dorf Gaisruck liegt 2 Stunden oberhalb Stockerau, 
in der Ebene am Fuße des Waͤgrams von der Kremſer und Tullner 
Commercialſtraße durchſchnitten und grenzt an die Ortſchaften 


E 


70 7 


Pettendorf, Wolfpaßing, Hausleiten, Perzendorf, Zrübenfer, 


dann Eggendorf. Die Haͤuſer find in einer einzigen langen Reihe 
erbaut, theils mit Schindeln theils mit Stroh, einige auch nit 
Ziegeln gedeckt. Der Schmid a- und der ſogenannte Pettenz 
dorferbach, welch' letzterer hier eine Mahlmühle treibt, flies 
ßen durch den Ortsbezirk, enthalten jedoch keine Fiſcherei. Wälder 
und Berge gibt es es hier keine und die Jagd, welche Haſen, Reb⸗ 
hühner und Moosſchnepfen liefert, iſt ziemlich erträglich Waſſer 
und Klima ſind ſehr gut. 

Gaisruck, welches in frühern Zeiten Geizruch bieß 
und feine Benennung von einem Hügel genommen haben 
duͤrfte, ſcheint ein hohes Alter zu haben, allein Urkunden ſind 
keine aufzufinden, welche über deſſen Entſtehen oder allfällige 
Schickſale uns Aufſchluß geben könnten. Nach Angabe der Herr⸗ 
ſchaft ſcheint dieſer Ort ſeit der Entſtehung des Dorfes Hauses 
ten zu dem Dominium Stetten zu gehören. | 


a) Gänſerndorf (Ober⸗). | 

Ein Dorf von 427 Käufern, wovon Langenenzersdorf die 
nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe. Dieſe gebören i in 
das Decanat Stockerau und das Patronat von der hieſigen Loca⸗ 
lie dem Landes fürſten. Der hieſige Werbkreis. ift dem Lin. ‚Soft, 
Regmt. Nro. 4 zugewieſen. 

Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchgft, 
Karnabrunn ausgeübt. — Grundherrſchaften find die Domina 
Treesdorf, Niederhollabrunn und Kreuzenſtein, wovon die letz⸗ 
tere zugleich auch Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die hieſige Einwohnerzahl beläuft ſich auf 147 Familien . 
366 männliche, 368 weibliche Perſonen nebft 115 Schulkindern; 
die des Viehſtandes auf 54 Pferde, 144 Kühe und 196. Schafe, 
| Die Bewohner find Landbauern mit einer Beſtiftung als 
Halb⸗ und Viertellehner, auch find viele Kleinhäusler hierſelbſt 
ſammt den nöthigen Handwerkern, als Schmiede, Wagner, 
Schuhmacher und Schneider. Ihre Hauptbeſchaͤftigung erſtreckt 
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ſich blos auf Wein: und Ackerbau. Sie fechſen nur Korn und Ha: 
fer und haben etwas Obſt, dagegen beſitzen ſie beträchtliche 
Weingärten. 

Der Ort, welcher ziemlich regelmäßig gebaut iſt und def: 
fen Häuſer mit Stroh gedeckt ſind, liegt fünf Stunden von 
Wien entfernt, nördlich Korneuburg bei Wörnitz ganz flach, 
iſt aber von angenehmen Hügeln umgeben. Am nächſten liegen 
die eine Stunde entfernten Ortſchaften, Rückersdorf, Karna⸗ 
brunn und das oben erwähnte Würnitz. Die Gegend iſt überaus 
ſchön und maleriſch, doch die Wege ſind ſchlecht. Das Klima 
iſt geſund, das Waſſer bei der eingeſchloſſenen, man könnte 
fagen tiefen ſumpfigen Lage des Dorfes nicht gut. Ein unbedeu⸗ 
tender Bach treibt hier eine Mühle mit einem Gange. — 
Obſchon es hier Berge und Wälder gibt, ſo iſt doch die Jagd⸗ 
barkeit nicht ſo bedeutend, als man vermuthen könnte, und ſie 
liefert blos Hafen, einiges Rehwild und Rebhühner. 

Die hieſige Kirche, als eine Local⸗Caplanei ſeit der 
neuen Pfarr⸗Eintheilung vom Jahre 1784 beſtehend, liegt au⸗ 
ßerhalb an dem Saume des Dorfes auf einer kleinen Anhöhe. 
Das Gebäude wurde im Jahre 1813 in einfachen Styl neu 
aufgeführt, jedoch ohne Wölbung, nur mit einem ſtuckoturten 
flachen Plafond, und zu Ehren der heiligen Barbara und 
Margaretha geweiht. Nebſt dem Hochaltar beſteht 
auch noch ein Seitenaltar zur ſchmerzhaften Mut: 
ter Maria genannt. Filiale oder andere Capellen ſind keine 
vorhanden, eben ſo gibt es keine Merkwürdigkeiten, und es 

- gehören auch außer Ober⸗Ganſerndorf ſonſt keine Ort: 
ſchaften hierher. | 

Eine Capelle. beſtand hier vor mehreren Jahrhunderten 
ſchon, die auch im Kirchen⸗Viſitations⸗Protocolle vom Jahre 
4544 erwähnt, wird, und welche nach Niederhollabrunn gehör⸗ 
te. Dieſe ſoll einer Sage zufolge in einer kleinen Entfernung 
vom Dorfe auf einem Berge beſtanden haben, allwo auch eine 
Veſte ſtand, die den Namen Haſenegg trug, welche eine 
Reſidenz der Tempelritter geweſen ſeyn ſoll, als aber dieſer Ritter⸗ 
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orden aufgehoben wurde, fo follen Kirche und Veſte zerſtört wor: 
den ſeyn. Wir wiſſen bereits zur Genüge, was derlei Sagen an 
ſich Wahres enthalten, und daß auch hier das Ganze wenig 
Glauben verdient, da dieſer mündlichen Tradition nicht eine 
einzige urkundliche Spur auch nur einen Schein von Glaub⸗ 
würdigkeit gibt. Es kann allerdings wahr ſeyn, daß das Kirch⸗ 
lein zerſtört worden ſei, denn der Pfarrbericht, welchen wir er⸗ 
halten haben, beſagt es auch, daß eine andere, die jetzige Kir⸗ 
che erbaut worden, an welcher am Gewölbe des Presbyteriums 
die Jahreszahl 1098 angebracht war, die wir aber nicht fuͤr 
die Erbauungszeit, ſicherer fuͤr die einer Renovation halten. 
An dem Platze, wo das alte Kirchlein und die Veſte geprangt 
haben ſollen, iſt gegenwärtig der Leichenhof angelegt. 

Der Ort Ober⸗Ganſerndorf iſt ſehr alt, jedoch nicht 
fo ſehr, als das nachfolgende Unter⸗Gänſerndorf, wie 
wir aus deſſen Darſtellung und der Entzifferung des Ortsnamens 
erſehen werden. Es ſpricht ganz die Wahrheit dafuͤr, daß dieß 
Dorf von den Herren von (Unter⸗) Gänſerndorf gegrüns - 
det und demſelben von dieſen der Name gegeben wurde, das 
wegen feiner örtlichen Lage Ober⸗Gänſerndorf genannt 
wird. Dieſe Familie mag ſolches durch eine lange Zeit beſeſſen 
haben, wonach dann der Ort in andere Haͤnde kam, und ganz 
wahrſcheinlich ein Eigenthum der Landes fuͤrſten wurde, da im 
Jahre 1464 Garmaret von Fronau ſolchen als ein Lehen 
von Kaiſer Friedrich IV. beſaß. Darauf kam das Dorf an 
Hanns Kisling, der es 1598 wieder an Julius Frei⸗ 
herrn von Herberſtein verkaufte, dieſem folgte im Jahre 1607 
Adam Freiherr von Herberſtein, welcher Gaͤnſerndorf 
im Jahre 1623 feiner Gemahlin Katharina, gebornen Freiin 
von Khuen überließ, die es noch im nämlichen Jahre an 
Hanns Chriſtoph Freiherrn von Löbel verkaufte. Durch 
Kauf von den Erben des erſtbenannten Beſitzers kam im Jahre 
1667 das Jeſuiten Collegium in Wien zum Beſiße des⸗ 
ſelben und im Jahre 1733 auf dieſelbe Weiſe Prenner von 
Flammberg. Hierauf erkaͤufte 1780 Jofſeph Edler von 
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Koller dieß Gut von der k. k. Wirthſchafts⸗Direc⸗ 
tion, von welchem es im Jahre 4803 feine Kinder Jo ſephz 
Franz, Johann, Eleonore Freiin von Pas qualati 
und Maria Anna Freiin von Moſer, erblich erhielten, 
die alle zuſammen dieſe Herr ſchaft ihrem Uteſten Bruder J o⸗ 
ſeph allein uͤberließen. Diefer vendofte im Jahre 1805 
Gänſerndorf an Emanuel Hobach, der es abermals 
noch im nämlichen Jahre an Franz Freiherrn von Bre n⸗ 
tano = Cimaroli käuflich überließ, von dem es im Jahre 
1819 an ſeine vier Kinder, und von ihnen im Jahr 1820 an 
Franz Joſeph Grafen von Wilezek durch Kauf kam. — 


b) Gänſern dorf (unter). 


Ein Pfarrdorf von 96 Häͤuſern am Matched wegen ‚ 
wovon Wolkersdorf die nächſte Poſtſtation iſt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im orte (sh; bat 
von gehört die Pfarre in das Decanat Marchfeld / das Patros - 
nat aber dem Stifte Melk. Der hieſige Werbbezirk 1 dem 
Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 zugewieſen. 2 

Als Landgericht iſt die Herrſchaft Marchegg aufgefteitt. — 
Grundherrſchaften gibt es mehrere hier, welche behauſte Unter: 
thanen beſitzen, nämlich Weikendorf, Poisbrunn, Ulrichskirchen 
und Schönkirchen, der deutſche Ritterorden, dann die Pfarr⸗ 
kirche und Herrſchaft Marchegg. Grundholden beſigen die Do: 
minien Peinzendorf und Schloßhof. — Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Schönkirchen. 

Die Seelenzahl enthaͤtt in 108 Familien, 230 männliche, 
243 weibliche Perſonen ſammt 62 Schulkindern. Der Viehſtand 
zaͤhlt 194 Pferde, 192 Kuͤhe, 2050 Schafe mit Einſchluß der 
herrſchaftlichen, 3 Ziegen und 52 Zuchtſchweine. * 

Unter den hieſigen Einwohnern befinden fi 55 gandbauern 
als Ganz⸗ und Walblehner, die eine gute aber ſehr verſchiedene 
Grundbeſtiftung nebſt vielen Ueberlaͤndgruͤnden in ihren und frem⸗ 
den Bezirken beſitzen. Handwerksleute ſind dreizehn vorhanden. 
Ackerbau, Wie ſenwirthſchaft und Weinbau, find die Hauptzweige 
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ihres landwirthſchafflichen Betriebes. Als Winterfrucht wird 
halb Weizen und halb Korn (Nocken), beſonders auf den ent⸗ 
fernten Aeckern und auf dem Heidenfeld; Sommerfrucht auf 
guten Aeckern Hafer und Gerſte, auf den ſchlechten Aeckern und 
auf dem Heidenfelde nur Buchweizen (Heidekorn) gebaut. 
Es wird auch Weinbau Atrieben, allein er leidet viel im Früh 
jahre von den Fröſten; Obſt gibk es nur ganz wenig. Die Pro⸗ 
ducte werden meiſt am Wochenmarkte zu Stadt Großenzersdorf 
und zu Eupeldau verkauft. — Die Viehzucht beſchränkt ſich blos 
auf den Hausbedarf, davon, iſt aber die Pferdezucht erwaͤhnens⸗ 
werth, da ſelbe durch die k. k. Beſchellhengſte veredelt wird, dar 
her die Ortsbewohner ſchon öfters Prämien bei den jährlichen 
Preisverthäilungen erhielten. | 

Wie außerordentlich gut die Beſtiftung des hieſigen gand⸗ 
mannes genannt werden darf, mag aus dem großen Gemeinde⸗ 
bezirk, welcher 5298 Joch umfaßt, entnommen werden, wovon 
4404 Joch als Acker, 181 Joch als Wieſen, 34 Joch als Wein⸗ 
garten und. 457 Joch als Hutweiden beſtehen. Nicht bald alſo 
dürfte man einen Ort finden von ſolch' ausgedehnten Grunden 1 
wie e fe Unter⸗Gäͤnſerndorf beſitzt. ' 

»Der Orr liegt auf einem der höchſten Puncte des Marchfel⸗ 
des von der Brünner⸗Poſtſtraße rechts ab, etwa 3 4 Stunde in 
der. Umgebung von Schönkirchen, Bockflüß, Weikendorf und 
Dörfles.. Eine Straße führt von Wien aus durch das Marchfeld 
über Eupeldau, Aderklaa, Deutſchwagram nach Unter⸗Gän⸗ 
ſerndorf. — Das Dorf beſteht aus zwei Reihen Käufer ger 
trennt durch die breite Ortsſtraße, wovon die meiſten mit Stroh, 
wenige nur mit Schindel⸗ und Ziegeldächern verſehen find. — 
Das Klima iſt ſehr geſund, das Waſſer gut. In einer gerin⸗ 
gen Entfernung im Rücken des Dorfes fließt der Weid en⸗ 
bach, welcher eine hieher gehörige oberſchlaͤchtige Fe ldmühle 
von zwei Gängen treibt. — Berge und Wälder gibt es keine, 
ſondern nur kleine Anhöhen und Remiſen von Laubholz. Die 
Jagd iſt auch im ganzen Bezirke reich an Hafen, Rebhühnern, 
Faſauen, Wachteln, Schnepfen, Wildgaͤnſen, Trappen (die 
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Trappgans, ein Vogel mit oben gewölbtem Schnabel und. grö: 
ßer als eine Gans), Wildenten, als Wechſelwür werden auch 
Hirſche und Rehe geſchoſſen. 

An beſonderen Gebäuden befinden ſich im Orte d die Pfa rr⸗ 
kirche, der Pfarrhof, der fürſtlich Palffyſche Edel⸗ 
ſitz ein ſehr ſchönes Gebäude, ferner im Orsburgfrieden der 
Dominicalhof »Sieh dich für, welcher der Herrſchaft 
Schönkirchen angehört und in welchem ſich 1000 Stück berrſchaft⸗ 
liches Schafvieh befinden. — 

Urſprünglich war die hieſige Kirche zu Ehren un ſer li e⸗ 
ben Frau, feit dem Jahre 1748 zu Ehren des heiligen. 
Schutzengels geweiht. Diefe iſt von hohem Alter, denn ſchon 
1354 am St. Veitstage hat Herzog. Albrecht den Gaͤnſern⸗ 
dor fern erlaubt, gegen 10 Pfund guter Pfennig ewiger Guͤlt, 
eine neue Capelle zu bauen, dieſe wurde ſpaͤterhin vergrößert 
und mit einem ganz neuen Thurme verſehen. Die Bauart des 
Gottes hauſes iſt in gothiſchen Styl, der Thurm ganz von Quqder⸗ 
ſteinen aufgeführt, ſehr hoch, mit einer Blechkuppel und. drei 
ſchönen Glocken verſehen. Er iſt ſammt dem Kirchengebäude, eine 
wahre Zierde des Dorfes, denn man ſieht ihn; weit und breit 
und er iſt der ſchönſte im Marchfelde. on 

Das Innere der Kirche ſchmuͤcken ein Ho halter und zwei! 
Seitenaltäre. Der Hochaltar iſt von Holz, in der Mitte. 
beſindet ſich ein großes Bild unſer liebe Frau darſtellend , 
ober demſelben jenes des heiligen Schutzengels und auf beiden 
Seiten ſind Statuen, der heilige Paulus und Leopold an⸗ 
gebracht. Auch die Seitenaltäre find von Holz, wovon einer mit; 
dem Bilde des Erlöſers und der andere mit dem der a l⸗ 
lerheiligſten Dreieinigkeit geziert iſt. 

Merkwürdigkeiten, oder fonft alte Grabmäler fin nd nicht 
vorhanden. Zur hieſigen Pfarre gehören außer Unter: Gäns 
ſerndorf ſonſt keine Ortſchaften. In der Mitte des Dorfes iſt. 
die Sterbeglocke aufgerichtet, außer demſelben befindet ſich der 
Le ichen hof. — Der Gottes dienſt wird gegenwärtig von einem 
Pfarrverweſer verſehen. 
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Der Ort iſt von höherem Alter als das vorbeſchrie⸗ 
bene Ober gaͤnſerndorf“ Im Jahre 1114 ſchon kommt 
ſolcher unter der Benennung Campus anseris (Gänſefeld) vor, 
er. hieß in der deutſchen Mundart damaliger Zeiten Genstri⸗ 
bendorf, Genſterndorf, Genſerndorf. Die Ableitung 
die ſes Namens ſtammt ganz natürlich von den Gänſen ab, die 
hier in großen Schaaren geweidet und getrieben wurden, der 
nahe Weidenbach mag dieſem Waſſer liebenden Geflägel wills 
kommen geweſen ſeyn; auf dieſe Stelle wurde alſo der Ort er⸗ 
baut und erdielt den Namen von der ortlichen Lage, alsbald gab er 
auch einer adeligen Familie den Namen, aus der aber 
nur im Jahre 1130 Engelbiecht von Genſtibendorf dez, 
kannt iſt (ſtehe Pilgram), die aber auch aller Wahrſcheinlichkeit 

nach das Ober⸗Gänſerndorf bei Würnitz gelegen; gruͤndete. 
Wie lange dieſe Familie geblüht, iſt uübekannt, nur ſo viel hat 
uns die Herrſchaft Schönkirchen bemerkt, daß dieſer Ort ſtets 
einen. Beſtandtheil dieſer Herrſchaft ausgemacht habe. 

Die Schickſale in früheren Zeiten von Dorf und Kirche 
liegen in tiefes Dunkel gehüllt; zu bemerken iſt jedoch, daß 
Unter = Bänferndorf: viele Einfälle feindlicher Völker 
und Naubhorden ausſtehen mußte, man findet noch gegenwärtig 
das ganze Dorf, ſo zu ſagen unterminirt, welches auf ſolche Er⸗ 
eigniſſe hindeutet / denn in einem jeden Hauſe befindet ſich ein 
ſogenannter Erdſtall, der glaubwürdigen. Sage nach, in 
früheren Zeiten aus dem Grunde entſtanden, um ſich bei den 
ſchnellen Ueberfällen, wobei die hieſige Gegend arg verwuͤſtet 
und alles Vorfindige geraubt wurde, mit den Habſeligkeiten augen⸗ 
blicklich“ retten zu können. Dieſe Erdftälfe find ſehr groß, in 
manchen Hauſe nehmen ſie den ganzen unterirdiſchen Raum 
desſelben ein. Es haben ſich auch ſchon Leichname darin vorge⸗ 
funden, die entweder erſchlagene Feinde oder verhungerte Ein⸗ 
wohner waren. — 

Beim Anfange des Dorfes nordweſtlich, hinter den Klein⸗ . 
häuſeln, befindet ſich ein ziemlich großer hoher Berg, der von 
Menſchenhänden zuſammen getragen worden ſeyn ſoll, um die 
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ankommenden Feinde ſchon in der weiten Ferne wahrnehmen 
und ſich dann retten zu können. N ü 


Garmanns, 
ein Dorf mit 40 Häufern und der nächften Poſtſtation Gau⸗ 
nersdorf. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Landendorf 
angewiefen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
Nr. A und Landgericht iſt die Herrſchaft Aſparn an der Zaya. 

Behauſte Unterthanen haben hier die Pfarre Ladendorf, 
dann die Herrſchaften Paasdorf, Mailberg, Ladendorf und 
Aſparn an der Zaya, meld” letztere auch zugleich Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl belaͤuft ſich auf 60 Familien (darunter 
ſind 112 männliche und 101 weibliche Perſonen begriffen); der 
Viehſtand umfaßt 5 Pferde, 32 Kühe und 340 Schafe. — 

Die Bewohner beſtehen theils aus Bauern theils auch 
aus Hauern, welche die unentbehrlichſten Handwerker unter 
ſich haben und meiſtens nur gering beſtiftet ſind. Sie beſchäf⸗ 
tigen ſich mit dem Acker⸗ und Weinbau, ohne einen Handel zu 
treiben und bebauen ihre Grundſtücke, welche von verſchieden⸗ 
artiger Beſchaffenheit ſind, mit Weizen, Rocken, Gerſte, Hafer, 
Mais, wie auch mit Hülſenfrüchten und treiben auch Obſt⸗ 
pflege. Die Viehzucht beſchraͤnkt ſich blos auf den Hausbedarf, 
wie gröoͤßtentheils in dieſem Viertel und genießt keine Stallfuͤtterung. 

Der Ort Gar manns liegt von der BrünnersPoftftraße links 
ab bei 4 Stunden gegen den Zapabach, in einem nicht unangenehmen 
Thale zunähft den Ortſchaften Ladendorf, Eckersdorf und Grafenſulz. 
Dieſes Dorf iſt theils zuſammenhaͤngend theils auch zerſtreut ge⸗ 
baut und deffen Häuſer find ſaͤmmtlich mit Stroh eingedeckt. Die ſo⸗ 
genannten hohen Berge liegen dem Orte zur Rechten, und von 
den Waldungen iſt die ſogenannte Garmannsau bemerkens⸗ 
werth, welche eben nicht unbedeutend iſt und meiſt aus Eichen 
beſteht. Die Jagd liefert Rehe, Haſen, Rebhühner und 
Schnepfen. Klima und Waſſer ſind gut. Noch verdient 
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bier ein der Herrſchaft Aſparn an der Zaya gehöriger Schaf⸗ 
hof bemerkt zu werden, welcher mit Ziegeln eingedeckt iſt und 
außer dem Orte ſteht. | 

Das Dorf Garmanns hieß vor Alters Garmes, 
Gomes auch Garmannsdorf, wovon der Gründer Go⸗ 
mes geheißen, wobei auch die obige Waldung fein Beſitzthum 
geweſen ſeyn mag; das ſelbe war bis zum Jahre 1611 ein ab: 
geſondertes kleines Freigut, wurde aber in dieſem Jahre von 
der Frau Poplin von Lowitz gebornen von Mollarth an 
den Freiherrn Seifrid Chriſtoph von Breuner verkauft, 
und ſo der Herrſchaft Aſparn an der Zaya einverleibt. 


Garſchönthal, 
ein Dorf von 84 Häuſern, welches Nikolsburg in Maͤhren zur 
nächſten Poſtſtation hat. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche nach dem nahen Schrottenberg 
angewieſen, die Schule aber befindet ſich im Dorfe ſelbſt. — 
Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4 und das 
Landgericht iſt die Herrſchaft Feldsberg. 

Behauſte Unterthanen haben hier die Herrſchaften Polt⸗ 
brunn und Feldsberg, welch' letztere auch zugleich Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Hier leben 109 Familien (worunter 239 weibliche Perſo⸗ 
nen und 80 ſchulfähige Kinder begriffen ſind), welche einen 
Viehſtand von 24 Pferden, 3 Ochſen, 140 Kühen, 180 Schofen 
und 50 Schweinen beſitzen. 

Was die Einwohner betrifft, ſo ſind ſie Landbauern, wel⸗ 
che ſich mit dem Acker⸗ und Weinbau befchäftigen und nebſt 
den gewöhnlichen vier Hauptkörnergattungen auch Mais, Huͤl⸗ 
fenfrüchte, Kartoffeln und Kohl bauen. Sie find als Halblehner 
mit 14 und als Viertellehner mit 6 bis 7 Joch Grundſtuͤcken 
beſtiftet, und verwenden beſonders eine große Pflege auf ihre 
Weingärten, daher auch der Wein, welchen ſie erzeugen, von. 
vorzüglicher Güte iſt; auch Obſt haben ſie ziemlich viel. Ihre 
Viehzucht jedoch iſt wie es im größten Theile des V. U. M. B. 
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getroffen wird, meiſt unbedeutend, zeichnet ſich aber durch 
ſtarkes und ſchönes Rindvieh aus. Von den gewöhnlichen Hand⸗ 
werkern befinden ſich hier 2 Schuhmacher, 1 Schneider, 1 Wag⸗ 
ner und 1 Schmied. 

Der Ort Garſchönthal liegt zwar in einem ſehr rei⸗ 
zenden mit Weinbergen umfchloffenen Thale, eine halbe Stunde 
von Feldsberg entfernt und wird von der von Feldsberg bis an 
die Brünner⸗Hauptpoſtſtraße führenden Kunftftraße. durchſchnit⸗ 
ten, iſt aber bei Regenwetter ſehr moraſtig. Die Haͤuſer find 
unregelmäßig gebaut, meift mit Stroh nur wenige mit Ziegeln 
gedeckt, und wegen ihrer tiefen Lage auch feucht, daher das 
Waſſer hier nur mittelmäßig, das Klima jedoch wie allgemein 
verſichert wird, geſund iſt. Waldungen gibt es hier nicht, auch 
keine Merkwürdigkeiten; dieſes Dorf iſt daher durch ſonſt 
nichts als feiner freundlichen überaus aumuthigen Lage wegen 
bemerkenswerth. Die Jagd iſt bedeutend und zwar. besonders 
an Haſen, Faſanen und Rebhühnern. 

Das Dorf Garſchönthal von den Landleuten Gar⸗ 
ſchenthal genannt, iſt uralt und im Jahre 1466 erkaufte 
ſolches ein Herr von Lichtenſtein von den Brüder Hans 
und Heinrich den Härting ern. 

Uebrigens geſchieht von dieſem Orte in keiner. Urkunde mehr 
eine Erwähnung, weßhalb das Entſtehen desſelben oder deſſen 
Schickſale gänzlich unbekannt ſind. Seinen Namen hat er 
höchſt wahrſcheinlich von der Lage erhalten, da dieſe Thalge⸗ 
gend in ihrer Geſtaltung wohl zu den fehönften Orgenben Dies 
Viertels zu zählen iſt. 


Gaubitſch, | 
ein bedeutendes Pfarrdorf, welches 111 Häufer zähle und wos 
von Wilfersdorf ſo wie Poisdorf die nächſten Poſtſtationen find. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon befißs 
das Patronat der Landesfürft und die Pfarre bildet zugleich 
das Decanat gleiches Namens. Der hieſige Werbbezirk gehört 
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zum Lin. Inft. Regmt. Nro. 4. Das Landgericht iſt die Herr: 
ſchaft Burg Laa zu Loosdorf. 
| Behauſte Unterthanen haben hier die Pfarren Fallbach, 
Gaubitſch und die Kirche daſelbſt, die Probſtei Staatz, der 
Magiſtrat Laa, die Capelle zu Schoderlee, jene in Hagen⸗ 
dorf, dann die Lehensherrſchaft Gaubitſch, die Herrſchaften Staatz, 
Hagenberg, Aſparn an der Zaya, Altprerau und Loosdorf, 
welch' letztere auch zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 125 Familien, 300 männliche, 
320 weibliche Perſonen und 60 Schulkinder, welche einen Vieh⸗ 
ſtand von 59 Pferden, 124 Kuͤhen, 1180 Schafen und 200 
Schweinen beſitzen. | 

Die Einwohner find Bauern, theils auch Hauer, mit eis 
ner ziemlich guten Beſtiftung und ſie haben 1 Schuhmacher, 
1 Schneider, 1 Fleiſchhauer, 1 Tiſchler, 2 Schmiede, 1 Satt⸗ 
ler und 1 Krämer unter ſich. Sie be ſchäftigen fi) mit dem 
Acker⸗ und Weinbau, und ernten von ihren Grundſtücken, wel⸗ 
che von guter Beſchaffenheit ſind, Weizen, Rocken, Gerſte, 
Hafer, auch etwas Mais; die Obſtpflege iſt dagegen ganz ge⸗ 
ring. Was die Viehzucht betrifft, ſo beſchränkt ſich ſolche blos 
auf den Hausbedarf. 

Gaubitſch liegt von der Bruͤnner⸗Poſtſtraße links ab, 
beinahe von derſelben 4 Stunden entfernt, in einem anmuthi⸗ 
gen Thale, welches ein unbedeutendes Bächlein durchfließt und 
hat die Ortſchaften Fallbach, Kleinbaumgarten, Schotterleh 
und Altenmarkt zur nächften Umgebung. Die Häuſer find ziem⸗ 
lich regelmäßig in einer Linie gebaut und mit Ansnahme des 
Pfarrhofes und eines Privathauſes mit Stroh gedeckt. 
Zwei ganz unbedeutende Waldungen befinden ſich in dieſem Orts⸗ 
bezirke nebſt einem nicht ſehr bedeutenden Berg, auf welchem ei⸗ 
ne der Herrſchaft Loosdorf gehörige Schäferei nebſt der Jaͤ⸗ 
gers wohnung erbaut find. Die Jagd liefert Rehe, Häfen 
und Rebhühner in nicht unbedeutender Menge und das Klima fo 
wie das Waſſer ſind gut. Wir glauben noch bemerken zu müſ⸗ 
ſen, daß hier im Orte eilf Unterthanen des ehemals beſtande⸗ 
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nen Stiftes Paflau ſich beßaden, welche gegenwärtig der Frei⸗ 
herr von Hackelberg⸗Landan als ein Lehen beſitzt, was 
ſich ſeit dem Reichs pariſications⸗ Syſtem vom Jahre 1805 her⸗ 
ſchreibt. j 

Die Kirche am Ende des Ortes an einer Meinen Anhoͤ⸗ 
be ſituirt, iſt zu Ehren des heiligen Stephan, erſten Mär 
tyrers, geweiht, in neuerem Styl erbaut und hat von Außen 
ein ziemlich ſchöͤnes Anſehen. In ſpäteren Jahren als dieſes 
Gotteshaus die zahlreiche Pfarrgemeinde nicht mehr faſſen kenn⸗ 
te, wurden an ſelbe zwei Capellen angebaut, und zwar eine 
an der rechten Seite und die andere an der linken Seite der Kir⸗ 
che, dergeſtalt, daß ſie nun die Form eines Kreuzes hat. In 
ihrem Innern ‘befinden ſich nebſt dem Hochaltare auch zwei 
Seitenaltäre, welch' letztere in den beiden Seiten ⸗Capel⸗ 
len angebracht find, der eine mit dem Bilde des ſterbenden 
Jo ſephs, der andere aber mit jenem der Freundſchaft 
Chriſti geziert. Der Hochaltar fo wie die Seitenaltaͤre find 
aus Holz marmorartig gemalt, beſonders aber erſterer mit vie⸗ 
len vergoldeten Verzierungen und Statuen geſchmückt. Merk⸗ 
würdigkeiten beſitzt dieſe Kirche keine; das Bild am Hochaltare, 
den heiligen Stephan vorſtellend, iſt wohl ſehr ſchön zu neu⸗ 
nen, jedoch kein Meiſterſtuͤck. Zu dieſem Gotteshauſe gehören 
noch die Filialen Unterſtinkenbrunn, Altenmarkt und 
Kleinbaumgarten, deren Entfernung ungefaͤhr drei Viertel 
Stunden beträgt. 

In jedem dieſer Orte befinden fi) Capellen, jene im ers 
ſteren iſt gemauert, confecrirt und beſteht zu Ehren der heiligen 
Walburga und Rofalia, darin nur an Bitttagen Meſſe 
geleſen wird, im zweiten beſteht ſolche zur Verehrung der heiligen 
Barbara und im letzteren iſt die Capelle nur von Holz und zur 
Roſenkranz⸗Andacht beſtimmt. 

Der Leichenhof beſteht um die Kirche. — Den Gottes⸗ 
dienſt verrichten ein Dechant und zwei Cooperatoren, Auf dem 
Leichenhof befand ſich fruher ein ſogenauntes Bein haus (Kar⸗ 
ner), welches. nun in einen Körnerkaſton umgewandelt worden 
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und das einer Sage nach, noch aus König Ottokars von Böh⸗ 
men Zeiten herſtammen ſoll. — Jin Jahre 1720 ſchlug det 
Blitz in den Thurm diefer Kirche und beſchädigte eine Clock, 
welche bis jetzt noch nicht ausgebeſſert wurde. 

Die hieſige Pfarre mag von hohem Alter ſeyn; und er⸗ 
ſcheint auch in dem Kirchen⸗Viſitations⸗Protocolle vom Jahre 
1544. Auch der Pfarrbezirk ſcheint einen weit größern Umfang 
damals gehabt zu haben, weil fünf Prieſter vorhanden waren. 
Es wurden täglich eine Fruͤhmeſſe, ein Amt und: Veſper gehal⸗ 
ten und es gab mehrere geftiftete Jahrtage. Der Biſchof von 
Paſſau war Lehensherr über die Kirche, jedoch iſt kein Stifts⸗ 
brief vorhanden. Aus dieſem vermuthen wir, daß die Pfarre 
ſchon im XII. Jahrhundert beſtanden habe. So wird dann 
auch das alte gothiſche Kirchengebäude, vielleicht aus dieſem grauen 
Alterthume ſtammend, im XVII. Jahrhundert wegen Baufällig; 
keit weggeriſſen und die gegenwärtige Kirche neueren n Banftyis 
aufgeführt worden feyn. — 

Noch älter als die Kirche iſt der Ort ſelbſt, und w gehört in 
den erſten aufgeblühten Dörfern dieſes Kreiſes im X. Jahrhun⸗ 
dert. Sein urſprunglicher Name iſt Gewatbi aus den Zeiten 
der Celten oder Gothen, ſpäterhin ward der Ort Gowatse 
genannt, in welcher Zeitperiode auch ein edles Geſchlecht hier 
lebte. Richer oder Richmund und fein Bruder Go tit 
fried von Gowatsc erſcheinen in einer Urkunde des Kloſters 
Altenburg im Jahre 1264 (Bern. Petz); ein Ritter Heinrich 
von Gaubit ſch lebte im Jahre 1347 (Hueber). Wie lange dies 
ſes Geſchlecht gebluͤht habe, fo wie die ſonſtigen Ereigniffe feit 
| achthundert Jahren, ſind uns nicht bekannt worden. Zu 


a) Gaunersdorf. 


Ein Markt von. 125 Häuſern, welcher zugleich auf der 
Brünner ⸗ Straße die dritte Poſtſtation von Wien aus bildet:“ 
Der. Markt gehört zur nahen Pfarrkirche Wieden⸗Gauners⸗ 
dorf. Den Werbkreis. van hier beſitzt das Lin. Inft. Regt. Nr. 4. 
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Das Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Conſeriptionsob⸗ 
cigfeit iſt die Herrſchaft Paasdorf. 

„Die Seelenzahl umfaßt 163 Familien, 338 männliche, 
35 weibliche Perſonen und 180 Schulkinder. An Viehſtand 
wetden 61 Pferde, 92 Kühe, 92 Schafe, 20 Ziegen und bei 
100. Schweine gezaͤhlt. 

Die Marktbewohner ſind eigentlich keine Landbauern; nur 
wenige beſitzen Ganzlehenhäuſer, dann gibt es einige Halb: und 
Viertellehner. Uebrigens befindet ſich bei mehreren Käufern ein 
Hausjoch, und eivige beſitzen Lehen, die in Viertel: und Achtel⸗ 
lehen getheilt ſind. 

Der Erwerb der hieſigen⸗ Bewohner iſt mannigfaltig; ſie 
treiben Acker⸗ und Weinbau und Handel jeder Art, vorzüglich 
aber ſowohl mit eigenen als angekauften Weinen dieſes Viertels. 
Durch den an der Poſtſtraße belebten Verkehr begünftigt, ha⸗ 
ben ſie auch verſchiedene Handwerker unter ſich und bedeutend 
viel Fuhrwerks⸗Vorſpann an der Straße zu leiſten. Man zählt 
zu Gaunersdorf 2 Fleiſchhauer, 2. Bäcker, 2 Fragner, 
1 Sattler, 4 Riemer, 1 Glaſer, 2 Maurermeiſter, 1 Kürſch⸗ 
ner, 2 Hufſchmiede, 1 Handſchuhmacher, 5 Schuhmacher und 
3. Schneider. Nebſt dieſen befinden ſich hier 2 vermiſchte Waa⸗ 
renhandlungen, 1 Tabak⸗ und Stempel⸗Verſchleiß, 1 Apotheke, 
1 Wundarzt, 2 Hebammen und ſeit. dem Jahre 1818 auch das 
von Miſtlbach hieher überſetzte. Diſtricts; Phyſikat. 

. „: Die feldwirthſchaftlichen Zweige betreffend, fo finden wir, 
daß die hieſigen Einwohner auf ihren guten tiefen Gründen alle 
vier Getreidegattungen, jedoch Korn und Hafer am haͤufigſten 
bauen, und in ihren mit dem Ackerlande in gleichem Verhaͤltniſſe 
ſtehenden Weingarten ſchon den beſſeren öſterreichiſchen Landwein 
erzeugen. — Das Obſt iſt gut und fo auch die Viehzucht. — 
Klima. und Waſſer find. vortrefflich. 

Der Markt Ga umersdorf, welcher der Herrſchaft Paas⸗ 
dorf unterthaͤnig iſt, liegt wie ſchon oben erwähnt an der Brüns 
ner⸗Paſtſtrnß e. (und. Sk, mit den beiden Dörfern Aigen: und 
Wie den⸗Gaunersdorf., dergeſtalt zuſammengebaut, daß 
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dieſe brei Ortſchaften nur eine Gemeinde auszumachen ſcheinen. 

Von Aigen ⸗Gaunersdorf iſt der Markt durch den die 

Straße quer durchſchneidenden Weidenbach getrennt und hier⸗ 
durch find auch die beiderſeitigen an der Straße fortlaufenden 
Haͤuſerreihen geſchieden. Dieſer Bach entſpringt weſtlich in den 
Wieſen gegen Pellendorf, nimmt den von Höbersbrunn zuflier 
ßenden Wieſenbach unterhalb des Marktes auf und ſtrömt ſo⸗ 
dann unter der Benennung „Gaunersdorfer⸗Bach“ dem 
Morchfluße zu. — Aigen ⸗Gauners dorf begrenzt ſomit den 
Markt auf der Südfeite gegen Wolkersdorf, und Wieden⸗ 
Gaunersdorf auf der Weſtſeite gegen Pellendorf. ni 
Der Markt Gauners dorf liegt in einer wirklich ſchönen 

und ſehr angenehmen Flache nur öſtlich und weſtlich von ſich ſauft 
abdachenden Hügeln umgeben, ſelbſt als Poſtſtation zwiſchen den 
beiden Poſtörtern Wolkersdorf und Wilfersdorf und bildet nebſt 
der von der Chauſſee durchſchnittenen Hauptgaſſe auch noch ei⸗ 
ne Seitengaſſe. Im Markte befinden ſich mehrere anſehnliche Ges 
bäude mit einem Stockwerke und mit Ziegeln gedeckt; darunter 
gehören vorzuͤglich das große Poſthaus und das der Gemeinde 
eigenthuͤmliche, erſt im Jahre 1820 neu erbaute Gaſt haus mit 
darauf radicirter Schankgerechtigkeit, es hat den Schild zum 
ſchwarzen Adler, iſt mit einem blechernen Thurm verſehen und 
ſtellt zugleich auch das Rathhaus vor.“ Ueberdieß beſitzt die 
Marktgemeinde auch eln eigenes zu den Militär » Einguartieruns 
gen beſtimmtes an der Straße liegendes Haus, erſt in dieſem 
Jahre vom Fürſten Dietrichſtein erkauft. Es befindet ſich 
auch eine k. k. Straßenmauth hier und zur Verpflegung der 

Durchmärſche außer dem Markte nächſt des Miſtibacher⸗ Weges 

gelegen, ein Filial⸗ Magazin mit einem Verpftege⸗ Alſiten⸗ 

ten, dann ein Militaͤr⸗Wachtzimmer. 

Die meiſten Häufer find ſeit der letzten großen Genersbranft 

im Jahre 1822 mit Ziegeln gedeckt, jedoch gibt es auch noch. ei⸗ 

nige Schindel⸗ und Strohdächer darunter. — An dem oben ers 

wähnten Gaunersdorfer⸗ Bache ſteht im Orte sine Weiße 

muh le, die Winkelmüßte genannt / von zwei Gaͤngen. 


Der Markt Fe Sept Seine Aube, n nen 
font dem aufehulıhen Pfarr-, em Herrin mut 
der S in tem Fisinen Dark Wirte sBannerstrr:. — 
Außer der Beuutrofiktate führen sn Barnersteri au nah 
dewöhnſiihe cee, zurtiıch mei Tüheribrzunn un Shie- 
bach; weich au D De enen. 
dorf. Auf der fogenenuten Hobes testen n ber Markı 
nen bedeutenden W Erbesctteitee n- gentuut, nıibe in 
u Sri ker Ser g. Die Jagen U — — 
Suſen und Stehpäfuers ben. 

Befondere Merfwürdigleinen v — Line:; be 
merken erich jr dna it dir ſchone im Jure ende D: ei- 
faltigfeitsfäute af Denne. tans für 
göwmanerte Cap elle des l eĩbendee Heilastes vor tem 
Poſchanſe vom Jahre 11% mb eine e vom n 1761 
un den Wege nach Pirkipafling u der Ctame bes ge peifek 
ten- Heilaabes. Fern ide d auf ter Bin 
brücke zwĩſchen dem Merke mb MigiuBaunerötdort, . 
den Bache feit dem Jahre 1725 die chere asd der S. 
jur Kirche gestandene Statue des hauen Isensee mus 
Beromud. 

So alt Gauuerdborf ab feine Satie u, 2 
ſo alte Privitegies beſit der Man, wie wir nalpfsigem er 
ſehen werden. Ans neuerer Zeit hat er isbeſrenere von Dr. 
Majoſtãt dem Keiſer Jo ſeph II. am 47. Zu 1789 8 von 
Sr. Majeſtůt dem jet regierenden Taler Frenz IL. vom 
23. Auguft 1804 ein Prisileg iam nee zur N. 
tung von drei Jahrmärkten, 26 Brorgis, Bar 
thelo ma at- u Uubreaäsege, dann in ier Weche am 
Donnerstage einen Wochenmarkt abhalten zu dürfen. 

Zu bemerken finden wir hier noch, daß unter der Regie 
rung ler Kaiſciũ Mat ia There ſia am 1. Aageſt 1753 m 
Markte Gauner sderf das k. k. Kreisamt errichtet, m 
1. October 1764 jedech nach Würni verlegt und enntich m 
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1. November 1774 nach Korneuburg überſetzt wurde! ) moin 
das ſelbe ſich noch jetzt befindet. ni... 

Es iſt zwar ſehr: ſchwer zu beurtheilen, welcher von „ den drei 
den Namen Gau ners dorf. führenden Orten zuerſt aufblühte⸗ 
wir glauben jedoch nicht zu irren, wenn wir den Markt für den 
älteften derſelben halten, denn dieß bezeugen ſchon ſeine Pridiler 
gien aus den früheſten Zeiten. Vor Jahrhunderten hießen dieſ⸗ 
Orte Gamas dorf, urſprünglich jedoch ſollen fie. G audosf 
geheißen haben, und ju der Zeit ſchon Ortſchaften geweſen ſeyn 
als der mit Wäldern hier noch ganz umgebene Deen Lend mur 
ein der Jagd gewidmeter Gau war. 4 

Vormals gehörte der Markt Gad e reborf zu. dem E. l. 
Vieedom⸗ Amte. Als im Jahre 1440 während der. Minderjäh⸗ 
rigkeit: des Ladislaus Poſthumus Herzog Friedrich (nach 
her als Kaiſer IV.) die Regierung in. Oeſterreich führte ⸗murde 
der Markt Gaunersdorf au Chriſteph ben Licht enſtein 
verpfaͤndet. — Im Jahre. 1749 den 13. Februar: kaufte ſich die 
Marktgemeinde von dem k. k. Vicedom⸗Amme um 35000 Gulden 
los, fiel aber, da fie dieſe Summe nicht bezahlen konnte und 
die Verzinſung eine zu große Laſt war., an das ſelbe wieder zus 
rück, und der Markt blieb bis zum Jahre 1762 bei dieſer Stelle, 
wonach Graf Perlas ſolchen um 32000. Gulden an. ſich kaufte 
und mit ſeiner Herrſchaft Paasdorf vereinigte, bei welcher ſich 
der Markt noch gegenwartig befindet. r 120 

Richten wir unſere Blicke wegen G aun ers dorf aur bie 
Vorzeit, ſo finden wir ſolches ſchon frühzeitig als einen nicht 
unbedeutenden Ort, worüber die Urkundem, in welchen die Her⸗ 
zoge und ſelbſt Kaiſer dem Markte Gaunetsdorf ſeine al⸗ 
ten Rechte und Freiheiten beſtaͤtigten oder vermehrten, die, ſpre; 
chendſten Beweiſe find. So beſtätigte im Jahre 1300 Herzoz 
Rudolph III. den Gaunersdorfern ihre Nechte, die fie 
ehedem ſchon beſaßen. Dasſelbe geſchah im Jnhre 1369 durch 
Herzog Albrecht. Im Jahre 1453 verlieh ih ven Ladis laut 
Poſthumus außerdem noch einen Jahrmarkt. In Folge der. vos 
Kaiſer Maximilian II. unterm 31. Jänner 1570 zu Prag 
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Der Mut & aunerstert vb ober ar 15 des ketten 
und nenern ‚Zeiten, dec Kriege. verherzente Peſif ast denen 
und arge Fanseite, währen des kautes fo viele: Japr han- 
derte beben gamen mriei nei maubhet herbe Mißgeschick 
water dem Schlier ber Tnkefyeiz lieger mag, um dieſe Unulle 
mt den beiden Darier Iige - un Bieten-Ösunerk 
dorf gewehulid gerbeilt. Ans ber nenern Zeitreriete willen wir, 
daß GSassersde rf um “Schre 1619 ves den defmen Bra- 
fen Thars nd den bsbeiſihen Nebellen, fe wie im Jar 
1645 ih die Sweden unter General Tottesſen ai 
verwüßrs terte, wobei bie geöngſtigten Einwohner ſich in Exd⸗ 
2 X gepesmärug im Marker 


und im Pfarrhofe vorhanden find, worin aber viele dieſer Un⸗ 
glücklichen Hungers ſtarben, und meiſt auch von den Feinden durch 
Rauch erſtickt wurden. Bei 50 der, von den Schweden ertapp⸗ 
ten Einwohner wurden außer dem Markte an dem Wege nach 
Miſtlbach, wo ſich links der Weg nach Hoͤgersbrunn ſcheidet, 
auf die entſetzlichſte Weiſe ohne Erbarmen niedergemetzelt und 
alldort auch begraben. Eine aus Ziegeln aufgemanerte Saͤule be⸗ 
zeichnet bisher den Ort dieſer Unthat, welche gegenwärtig durch 
die Witterung ganz zernagt, das Andenken daran erlöſchen läßt. 
Auch die ungriſchen Rebellen, welche im Jahre. 4714 über den 
March fluß in Oeſterreich einbrachen; Ziſtersdorf eroberten und 
den ganzen Strich Landes an dem Fluße hin furchtbar verheer⸗ 
ten, kamen auch nach Gaunersdorf, alle Schteckniſſe von 
Raub und Mord verbreitend; jedoch die tapfern Gaunersdor⸗ 
fer tückten ihnen gegen Oberſulz entgegen und ſchlugen fie 
gluͤcklich in die Flucht. — Die Jahre 1682 und 4713 waren Jah⸗ 
re des Entfeßens, in denen der Markt durch die Peſt ſchwer heim⸗ 
geſucht wurde. Die hinweggerafften Opfer wurden außer dem 
Markte gegen Schrick zu in einem eigenen Friedhofe beerdigt, 
jene vom letzteren Jahre aber zwiſchen den Klein haͤuſern des 
Marktes und Wieden ⸗Gaunersdorf. Noch bewährt dort eine 
Säule, hier ein Kreuz mit einem eiſernen Geländer das Ans 
denken an dieſe traurige Zeit. Auch die gierig lechzende Flam⸗ 
me brachte über Gauners dorf öfters großes Unheil. So 
brach ein Brand im Jahre 1704 aus, wodurch der Markt, Ai⸗ 
gen⸗ und Wieden s Gaunersdorf mit der Kirche und dem Pfarr⸗ 
hofe eingeäfchert wurden. Ein ſolches Unglück widerfahr im 
Markte dem Poſthauſe am 27. April 1777, in Rückſicht deſſen 
das Kriegsdarlehen vom Jahre 1737 dem Markte zuruck erſtat⸗ 
tet ward. Im Jahre 1822 wurden durch die am 1. April aus⸗ 
gebrochene Feuers brunſt ſämmtliche Gebäude nur mit Ausnahme 
der Kirche, des Pfarrhofes und einiger mit Ziegeln gedeckten 
Haͤuſer ein Raub der Flamme. — Im Jahre 1805 hat Gau 
ners dorf durch die Franzoſen viel gelitten , dieſe Kriegsgränel 
wurden wiederholt im Jahre 4809, wobei die uͤbermuͤthigen fein: 
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de 13 Käufer. ‚abbhannten und Gau ners do: f buli seplän- 
dert wurde. N 


b) Gannersvörf (Aigen), „ 
ein Dorf van 65 Haͤuſern, gleich ſam vereinigt mit dem Wert 
te und Poſtorte. Gaunners dorf. 

Dieſer Ort jſt zur Pfarre und Schule nach dem Sehe nahen 
Wieden⸗Gaunersdorf augewieſen. Den Werks, beſidt. das 
Lin. Inft. Regmt⸗ Nro. 4. 

Die Rechte eins Landgerichte merben, von der Herrſchaft 
Marchegg. ausgeübt; Als Grundherrſchaft, weiche hier behauſte 
Unterthanen beſitzt, wird blos das Stift Schotten in Wien be⸗ 
zeichnet; jone aber, welche Grundholden haben, find. die. Pfar⸗ 
ren Fallbach und Wieden⸗Gaunersdorf, daun das Domiuium 
Pellendorf. 

Die Stelenzahl umfaßt 80 Familien . 409 männliche, 
456 weibliche Perſonen, nebſt 74 Schulkindern; der Viehſtand: 
N Pferde, 1. Ochſen, 51 Kühe, 87 Schafe. 

Vas die hieſigen Bewohner betrifft, ſo ſind ſie zur. Hätte als 
Bauern beſtiftet und zur Halfte. Kleinhäusler. Vier und zwan⸗ 
zig der beſtifteten Wirth ſchaften beſitzen den halben Körner; und 
Weinzehent vom ganzen Ortsbezirk, welchen ſie im Jahre 1802 
von dem Bürgerſpital in Wien erkauft haben. 

Die ſer zur Stifts⸗ und Pfarrherrſchaft Gauners⸗ 
dorf gehörige Ort iſt an der Süuͤdſeite des gleichnamigen Mark: 
tes und ſomit nuch an der durchführenden Brünner⸗Poſtſtraße ge⸗ 
legen, in zwei gleiche Häuſerreihen getheilt, welche theils mit 
Ziegeln theils mit Stroh gedeckt ſind, nur vom Markte durch 
den zwiſchen beiden Oertern durchfließenden Weiden⸗ oder Gau⸗ 
ners dorfer Bach getrennt. Beſonders bemerkens werthe Ge⸗ 
baude ſind außer zwei Ga ſt haͤaſern mit Stockwerken verſehen, 
keine vorhanden. Unterhalb des Ortes etwa 1000 Schritte ent⸗ 
ferug, beßndet ſich die ſogenaunte Gſchirrwühlg mit. zwei 
Bingen in einer ſehr romantiſchen · Lage. 5 

Noch bemerken wir, dat hier waer Berge uch Wälder 
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vorhanden ſind, ſondern. blos. ein Huͤgel, welcher ſich im Rücken 
des Dorfes erhebt, in welchem ſich die ſaͤmmtlichen Keller der 
Einwohner befinden, weil fig, in ihren Haͤuſern der tiefen Lage 
wegen keine erbauen können. Jin hieſi igen Bezirke gegen Pel⸗ 
lendorf Befindet ſich auch eine Lerarial⸗ Sch ottergrube. 

Aigen: Gau ners dorf ſcheint uns die jüngfte Gemeinde 
von den drei Orten Gaunersdorf zu feyn. Das Wort Ai⸗ 
gen bebentet nach dem alten Sprachgebrauche etwas Abgeſon⸗ 
dertes, einen von einem andern geſchiedenen Gegenſtand, welches 
Wort feiner Bedeutung nach bei dieſem Orte auch ganz richtig 
angewendet ft. Seine Eutſtehungsperiede kennen wir nicht ge⸗ 
nau jedoch wird Aigen ⸗Gauners dorf zuerft in einem 
Kaufbriefe dom 25. März 1328 erwähnt, als Abt Mauritz 
ſolches von dem Hutſtocker (ein Glied einer damaligen reichen 
Vürgerfamilie in Wien) um 76 Mark Silber käuflich an ſich 
brachte. Von dieſer Zeit an iſt der Ort ein Eigentum bes 
Stifts Schotten in Wien. 

Die Schickſale theilt dieſes Dorf mit den andern zwei 
Ortſchaften Ben einzelnen Exeigniſſen ift jedoch geſchichtlich be⸗ 
kannt, daß in dem fär Oeſterreich verderblichen Bruderzwiſte zwi⸗ 

ſchen Herzog Friedrich von Steyermark und Herzog AI: 
brecht dem Berſchwender, der berüchtigte Parteigänger 
Sronaner, von feinem damaligen RNaubneſte Schweinwart 
(das fetzige Groß ⸗Schweinbort) aas, es unternahm, mehrere 
Streifzuͤge in die ganze Umgegend zu machen; bei Gelegenheit 
diefer Raubzüge bedrehte er im Jabre 100 anch Aigen- Gan- 
nerstorf, nachdem er derber ſchen von den kaiſetlichen Trup⸗ 
pen im Marchfelde war vertrieben worden. Gleich außer dieſem 
Dotfe auf der Anhöhe gegen Kellen dnnn Fam es zwiſchen ihm 
und den dewaffurten Einwohnern zu einem hitzigen Gefechte, in 
weichem er aber Nutig zarückgeſchlagen wurde. Die Gerliebenen 
grub man feirwärts der Straße ein und bezerhnete den Plaß mit 
einem Kreme. Nun ſtebt afldert aaweit der Mühle eine ſteinernt 
Säule, allgemein das Schenkenkrenz genannt, von ihrem 
Stifter Schenk, einigen Seſſtzer der Mühle. Auch iſt foldhe 
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unter dem Nanien Urlaub eren z bekannt, wegen / der Abs 
fhiedeprebigt:, die jährlich dort gehalten wurde , als! die- Gau 
nersdorfe:r chedem in einer feierlichen Proceffion nach Ma 
riazell wallfahrteten. — Die Poſtſeuchen und die beiden franzö⸗ 
ſiſchen Invaſtonen haben aufe det Ort einen: gleich. ſchaͤdlichen 
Einfluß che ie uf der Vorbeſchriedenen Markt 5 acer 
Lorf. 170 1 55 L hd. zn . 257 ; 


| 908 Gun jeräbotf. (Wieden ” 5 
ein u Mürchorf vor 34 Haͤuſeru und zugleich eine vi gf unge Stiftz⸗ 
und Pfarzherrfihaft, weven: der mit dieſem Darfe. oleichſam | 
vereinigte Markt Gauners dorf die Poſtſtation iſt, . 

Kirche · und Schule befinden ſich im. Orte. Dapen gepört das 
Patronnt dem Stift Schotten und Die: Pfarre in. das Decanat 
Pyprawarth..:— : Der Werbkreis iſt dem Lin. Inft. Regmt. 
Nro. 4 zugewieſen. Als Landgericht iſt die Herrſchaft Paasdorf 
bezeichnet. Grund: Orts: und. Fonferiptionsohrigteit ie dit 
Stifts herrſchaft au ne ins dor f. oc 
Hier leben im: AO Familien 75, männliche, 71T weiblich Per⸗ 
fonen nebſt 88, Schulkindern. An Viehſtand werben. mur: 5 Pfer⸗ 
de, 20 Kühe . Schafe, 4 Ziegen und 20 Schweine gezählt. 

Die, Einwohner find. durchaus Kleinhaͤusler und. an Hand: 
werkern ſind blos 1 Hutmacher, 2 Schuhmacher daus 2 Schnei⸗ 
der vorhanden. Auch hier. treiben die Bewohner: dieſelben Er⸗ 
werbszweige, und die Gründe werden mit denſelhen Körnergal⸗ 
tungen bebanb, wie es bei. den andern vorbeſchrithenen bi Oer⸗ 
tern Gauner s dorf der Fall. iſt. Ä 

Dieſer Ort in einer einzigen Gaſſe bestehend, legt auf det 
Weſtſeite des Marktes und iſt demſelben angebaut, Am- weſt⸗ 
lichen Ende befinden ſich die Pfarrkirche das anſz hnliche 
Pfarr- Herrſchaftsgebäͤäude mit einem gut augelegten 
Bier: und O yſt garten, nebſt den im beſten. Stande hefind⸗ 
lichen Wirthſchaftsgebäuden und das ſchöne , ein. Stoch⸗ 
werk enthaltende Schulhaus, vor welchem. Aich ein geräͤu⸗ 
miger freier, Plaß gegen die Dorfgaſſe ausdehut, in-haffen Mitte 
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ein im Jahre 4718 auf Koſten des damaligen Poſtmeiſters auf: 
geſtelltes, ſteinernes ſchön. georbeitetes Kreuz ſich erhebt. — An 
dem Gau nersdor fer- Bache befindet ſich die ſogenannte 
Kirchen mühle, welche zum Pfarrdorfe gehört. 

Zumaͤchſt, dem Markte Gaunersdorf ſcheint . der Pfarr: 
ort WirebensGaunersborf alsbald aufgeblüht zu ſeyn und 
ſehr zeitig mag dieſer Ort eine Kirche und Pfarre erhalten: har 
ben, die im Jahre 4280 ſchon gls eine landetzfuͤrſtliche Pfarre 
beftand, wie wlr ſogleich erſehen werden. Wie lange dieſe jedoch 
bis zu dem fo eben bemerkten Jahre ſchon dorhenden war und 
wer ſie geſtiſter, dieß können wir aus dem Dunkel jener grauen 
Zeiten nicht erheben. Nach Lambacher in feinem öfterreis 
chiſchen Inter reguum wat es im Jahre 1280, als Kaiſer 
Rudolph -von Habsburg wegen des im Marchfelde über 
König QOttekar von Böhmen erfochtenen glorreichen Sieges, 
nach frommer Sitte damaliger Zeit, Gott für den ihm verlie⸗ 
henen Weiland dadurch feine Dankbarkeit an den Tag zu legen 
deſchloß, daß er (wahrſcheinlich nädft mehreren andern Galüb⸗ 
den) auch ein Jungfrauenkleſtet zu Tul (B. O. W. W.) 
ia ſtiſten den Vorſatz faßte, wem er die dertige Capelle, zum 
heiligen Kren] genaunt, und ein daneben gelegenes Hans 
beſtimmte. Da aber diefe Capelle unter die Gerichtsbarkeit des 
Stiftes Sg enen in Wien gehörte, fe wies Kuiſer Rudolph 
diefer Mei dafür das Beſittchem der laudesföürſtlichen 
Pfarre Sennert derf, lam dem in Bern. Petz. cod. 
diplom. P. Il. pog. 144 angeführten, im Jahre 1280 zu Wien 
ertaſſenen Stiftsbriefe an, weichem Tauſche der fromme Wen: 
erh nech feiterdin mehrere andere Voerechte beifügte, und am 
. Sertember desfelben Jahres dasſelbe Stift mia der Herr⸗ 
haft Saunersderf beschenkte. 

Sei) Antfage der Ateſten Männer ven hier, ſell dis alte 
Pfamtirde: n heiligen Georg f tem Plate ver dem 
Pforte geſbanden fire, und einige Großdbrern der jetzigen 
Wemebuer feilen beim Abbruch des Gebandes mitgearbeitet har 
den, wies alfe in XVII Jahn fü ersiguer Dir 
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ben buͤrfte. Dagegen ſoll am Platze der heutigen Pfarrkirche 
Cdiefer bildet am Sußerftert Ende des Ortes gelegen einen Hů⸗ 
gel), damals ein dem k. k. Vieedom⸗ Amte gehöriger Korner 
ſchüttkaſten vorhanden geweſen ſeyn. Der geraͤumige Platz um 
denſelben war mit einer hohen Mauer, an der noch jetzt zum 
Theil die Schießſcharten zu ſehen ſind, eingefangen und um 
dieſe zog ſich ein tiefer Wallgraben, wie die Spuren zeigen; 
zur gänzlichen Befeſtigung aber war ein von Steinen aufgeführs 
ter Thurm vorhanden. Dieſer Körnerkaſten wurde in eine Kir⸗ 
che umgeſtaltet, und der. Friedhof innerhalb der Mauern anges 
legt; Der Thurm enthielt die Glocken und eine Uhr. — Man 
fon auch dieſe Kirche zu uuſerer lieben Grau am Ber 
ge genannt haben. ’ * 

Im XVII. Jahrhundert verbreitete ſich auch hier der 
Proteſtäntismus; ein im Presbyterium auf der Epiſtelſeite be⸗ 
findlicher Grabſtein (wahrſcheinlich von der alten Kirche) eines 
bier im Jahre 4554 verſtorbenen Paſtors gibt uns davon die 
beſtimmte Ueberzeugung. Vor dieſem Ereigniß waren vier Geiſt⸗ 
liche vorhanden, nämlich zwei Predicanten, ‚ ein Capfan und ein 
Pfarrer; es wurde taͤzlich Amt und Veſper geſungen. Wohl 
länger als ein halbes Jahrhundert war die lutheriſche Lehre hier 
die vorherrſchende, erſt im Jahre 1603 kehrten die Einwohner 
von Gaunersdorf wieder zur römiſch⸗katholiſchen Kirche zus 
ruck, wie dieß die Inſchrift im Presbyterium auf der Evange⸗ 
liumſeite beſtätiget. — Später nämlich im Jahre 1645 wurde 
dieſe Pfarrkirche durch die Schweden hart mitgenommen, nach 
deren Abzug aber wieder hergeſtellt; als das Gebäude jedoch im 
Jahre 1688 den Einſturz drohte, ward ſolches bis auf das Chor 
abgeriſſen und neu aufgebaut. Bald wurde dieſer Tempel des 
Herrn durch die ſtark angewachſene Bevölkerung zu klein, weß⸗ 
halb man durch einen im Jahre 1702 geführten Anbau des heu⸗ 
tigen Presbyteriums eine hinlaͤngliche Vergrößerung erzielte. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden die ſtarken Mauern des Fried⸗ 
hofes zum Theil abgebrochen und zu dieſein Bau verwendet; 
auch der alte Thurm ward abgettagen, ein neuer aufgeführt, die 
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um ben Sriebhof. ſich herumziehenden Gräben. wurden ausgefüllt 
und an dem geebneten Platze zwölf Kleinhänſer hingebaut. Lei⸗ 
der aber ſchon nach zwei Jahren (den 22. Auguſt 1704) verwüs 
ſtete eine gräßliche Feuersbrunſt beinahe gänzlich dieſes Gottes: 
baus, blog das Bild am Hocheltate blieb inmitten der Flammen 
unverletzt.. 

Nach dieſem Unglöcksfali begann man alsbald aufs Neue 
die Herſtellung dieſer Kirche, die licht, trocken und geräumig iſt, 
vorzüglich durch die namhaften Beiträge mehrerer Wohlthäter. 
Es wurde bei der Gelegenheit der noch jetzt vorhandene prachtvolle 
Hochaltar ganz von Salzburger⸗Marmor aufgeſtellt. Auf dieſem 
ſteht das Bildniß der Empfängniß Mariä, ohne künſtle⸗ 
riſchen Werth, und ober demſelben jenes des Kirchenpatrons, 
des Ritters St. Georg., Gpäterhin find die vier Seiten⸗ 
altäre hinzugekommen, wovon einer dem heil. Seb aſt ian, 
der zweite dem ſterbenden heil. Benedict, der dritte der 
schmerzhaften Mutter Gottes und der vierte der ſeligſten 
Jungfrau (Maria Petſch) geweiht iſt. 

Das Kirchengebäude von Außen iſt einfachen Gauſtyls und N 
hat zur Zierde einen hübſchen Thurm mit einem wohltönenden 
Gelaͤute, deſſen Kuppel im Jahre 1765 mit weißen Blech beklei⸗ 
det wurde. n 

5 Merkwürdige Grabsteine gibt es hier keine; dagegen beſi igt 
die Kirche viele ſchöne, mitunter auch koſtbare Paramente. Fruͤ⸗ 
her war der Leichenhof um die Kirche angelegt, ſeit. dem Jah⸗ 
ve 1827 befindet er ſich außer dem Orte gegen Welten, etwa 
2000 Schritte von der Kirche entfernt. — Den Gottes dienſt 
verfehen ein Cooperator und ein Pfarrverweſer aus dem Stifte 
Schotten. 

Noch bemerken wir, daß fi ch nächſt der Stiege zur Kirche 
eine ſeit dem Jahre 1715 aufgerichtete Statue, den heiligen 
Benedict darſtellend, befindet. , 

Die Schickſale ſeit ſo vielen Jahrhunderten theilt der Pfarr⸗ 
ort mit den beiden andern Oertern gleiches Namens. Was übri⸗ 
gens die Benennung Wieden. ⸗Gaunersdorf betrifft, fo 
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ſtammt dieſelbe aus den aͤlteſten Zeiten, und Wieden bedeutet 
einen Zubau von Haͤuſern; aus die ſer grauen Zeitperiode ſtamnit 
auch der Name der Vorſtadt Wieden in Wien. Daß urfprüng- 
lich der Markt G audorf, „ als ein damals noch blos zur Jagd 
beſtimmter Gau, dann Games dorf geheißen habe, und ꝛend⸗ 
lich gar die unpaſſende Benennung Gaunersdorf durch die 
nachläffige Volksſprache überkommen habe) dieß haben wit ſchon 
beim Markte unfern verehrten Leſern mitgetheilt. — 
Wieden Gaunersdorf iſt zugleich auch eine pfarr⸗ 
"und Stiftshertſchaft der Schokten⸗Praͤlatur in Wien, 
ſeit beinahe 600 Jahren zuftändig. Sie umfaßt die Dörfer Wie⸗ 
den- und Algen⸗Gaunersdorf dann Hipples zuſammen 
mit 180 Haͤuſern. Rebſt dieſen beſitzt ſie 5 Kleinhaͤusler zu Wolf; 
paſſing, 9 behauſte Unterthanen zu Großrußbach, 20 zu Ober⸗ 
krenzſtätten, 1 zu Höbersbrunn, 4 im Markte Gaunersdorf, 2 
zu Kleinharras, 2 zu Martinsdorf; 2 zu Hohenruppersdorf und 
2 zu Wolfpaſſing. — Ferner enthält dieſe. Herrſchaft ſummariſch 
221 Familien, 388 männliche, 374 weibliche Perfonen, 51 
Pferde, 4. Ochſen, 120 Kühe, 183 Schafe, 4 Ziegen, 90 
Schweine, 138 Joch Wieſengründe, 1165 Joch Adatand und 
234 Viertel Weingarten. 75 
Die Lage der Herrſchaft iſt aus der vorstehenden Beſchrei 
bung der beiden Orte Gaunersdorf zum Theil bekannt, nur 
das Dorf Hipples liegt von dieſem ungefähr 4 Stunden wefſtlich 
entfernt in der. Nähe von Ernſtbrunn. — Klima und Waſſer find 
gut; die Erzeugniſſe beſtehen in einer geringen Obſtpflege, einer 
blos für den Hausbedarf nöthigen Viehzucht mit Stallfütterung, 
in Korn⸗, Hafer: und Weinbau, wobei letzterer theils zu mittels 
mäßigen theils zu ſchlechten Gewächſen gehört. Es wird wie faſt 
aller Orten dieſes Viertels, die Dreifelder⸗Wirthſchaft getrieben 
und die Feldfrüchte find von guter Qualität. — Die Brünner⸗ 
Poſtſtraß e und der Gauners dorfer⸗Bach durchſchneiden 
den herrſchaftlichen Bezirk, — Beſondere Merkwürdigkeiten has 
den wir keine getroffen, die hier anzuführen wären. — Inhaber 
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dieſer Herrſchaft iſt gegenwaͤrtig der hochwaͤrdige Herr Praͤlat des 
Schottenſtiftes Sigismund Schultes. | 


Geitzend orf, 


ein kleines Dorf mit 28 Haͤuſern, eine Stunde von der naͤchſten 
Poſtſtation Obermallebern entfernt. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Seming ange⸗ 
wieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 4 
und Landgericht it die Herr ſchaft Schönborn, welche auch zugleich 
Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 33 Familien (worunter 
58 maͤunliche, 63 weibliche Perſonen und 15 ſchulfähige Kinder 
ſich befinden). Der Viehſtand zähle 24 Pferde, 43 Kühe, 109 
Schafe und 18 Schweine. Die Bewohner, von welchen die 
Banern bis 23 Joch, die Hauer bis zu 7 Joch Grundſtücken 
beſtiftet ſind, welche auch einige Kleinhaͤusler, dann 1 Schmied 
und 1 Schuhmacher unter ſich haben, treiben den Acker⸗ und, 
Weinbau und haben auch etwas Obſt. Ihre Grundſtuͤcke, welche 
von mĩttelmaͤßiger Beſchaffenheit und ihrer abgedachten Lage we⸗ 
gen bei Regenguͤſſen den Erdabtragungen und Anſchlämmungen 
ausgeſetzt find, bebauen fie vorzuͤglich mit Rocken und Hafer, 
weniger und zwar nur zum Hausbedarf mit Weitzen, Gerſte und 
einigen Hülſenfruͤchten. Der Weinbau in dieſer Gegend iſt ganz 
unbedeutend. 

Auch die Viehzucht iſt wegen Mangel an Wieſen kaͤrglich 
und genießt bis nach der Ernte die Stallfuͤtterung. 

Das Dorf Geitzendorf liegt von der Prager ⸗Poſtſtraße 
rechts, fo zu ſagen im Rücken von Schönborn, in einem engen 
Thale zwifchen den Ortſchaften Groß⸗Mugl, Seming, Unter: 
mallebern, Untergrub, Ringendorf und Roſeldorf und iſt zuſam⸗ 
menhaͤngend gebaut, feine Häufer aber find meiſt von Lehm aufs 
geführt und mit Stroh gedeckt. Ein kleines Daͤchlein ohne be: 
ſonderen Namen, welches im hieſigen Ortsbezirke entſpringt, 
durchfließt denſelben und vereiniget ſich bei Untermallebern mit 
dem Göllersbache. Weder Waldungen noch Berge werden hier 
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angetroffen, und die Jagd, welche Hafen und Rebhuͤhner lies 
fert, iſt nur mittelmäßig. Das Klima iſt geſund, aber das Waſ⸗ 
ſer ſchlecht. 

Geitzendorf iſt ein altes Dörfchen, wurde im Jahre 
4620 von der Herrſchaft Roſenburg durch die nied. öſterr. Stände 
an die Herren von Puchheim verkauft und befindet ſich ſeit 
dem Jahre 1710 mit der Herrſchaft Göllersdorf verbunden, im 
Beſitze der gräflich Schönborn ſchen Familie. In welcher Zeit⸗ 
periode aber eigentlich dieſer Ort entſtanden iſt und von welchen 
Schickſalen derſelbe heimgeſucht wurde, darüber hat uns die Ge⸗ 
ſchichte nichts aufbewahrt; fo viel aber iſt bekannt, daß während 
der Jahre 1500 bis 1510 dieſes Dorf Hanns Ritter von 
Lamberg, als Stiefvater der Stephan von Roſenhart⸗ 
ſchen Kinder, bis zu ihrer Vogtbarkeit beſeſſen hat, wonach er 
ſolches 1510 feinem Stiefſohne Chriſtoph von Roſenhart 
übergab (Pilgram. ) In früheren Jahrhunderten war in dieſem 
Orte keine Capelle, ſeit dem Jahre 1747 beſteht aber eine ſolche 

zur Verrichtung der Andacht der Einwohner. — Voͤrmals hieß 
dieſes Dörfchen Gritzenbach, wahrſcheinlich von dem kleinen 
Bache, welcher Name aber in die nichtsbedeutende Benennung 
Geitzendorf umgewandelt ward. 


Gerasdorf, 

ein bedeutendes Kirchdorf, welches 113 Haͤuſer enthält und wo⸗ , 
von die naͤchſte Poſtſtation Stammersdorf iſt. N 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört das 
Patronat den Landes fuͤrſten, die Pfarre aber in das Decanat zu 
Pillichsdorf. Der hieſige Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Regiment 
Nr. 4 zugetheilt; Landgericht iſt die Herrſchaft Suͤſſenbrun. 

Als Grund herrſchaften werden bezeichnet: das Stift Schot⸗ 
ten, Kloſterneuburg, die Herrſchaften Biſamberg und Suͤſſen⸗ 
brunn, welch letztere auch zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt. 

Die Einwohnerzahl belaͤuft ſich auf 148 Familien, (darun⸗ 
ter find 270 männliche, 336 weibliche Perſonen und 98 ſchulfaͤ⸗ 
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bige Kinder begriffen). Der Viehſtand umfaßt 126 Pferde, 325 
Kühe, 270 Schafe, 7 Ziegen und 43 Schweine. 

Die Bewohner beſchäftigen ſich mit dem Acker⸗ und Wein⸗ 
bau. Außer zwei Ganzlehnern theilen ſich die übrigen in Halb⸗, 
Viertel- und Achtellshner; wovon die beiden erſteren mit 60 — 
63 Joch Grundſtücken beſtifter find, die anderen aber nach Ver: 
haͤltniß ihrer Einlage, nämlich ein Halblehner mit der Halfte Anz 
zahl Gründe u. f. w. Auch bemerken wir hier, daß von den bie: 
ſigen Einwohnern der halbe Zebent eingelöſt iſt. Von den ge 
wöhnlichen Handwerkern haben fie 2 Schneider, 3 Schuhmacher, 
1 Wagner, 1 Tiſchler, 1 Kammmacher, 2 Hufſchmiede, 1 
Zimmermeiſter, 1 Binder und 1 Fleiſchhauer nebſt zwei Gaſt⸗ 
wirthen unter ſich. Grund und Boden iſt theils von guter theils 
von- mittelmäßiger Beſchaffenheit. Mebſt den gewöhnlichen vier 
Körnergattungen wird auch Heiden gebaut. Die Einwohner ha⸗ 
ben Obſt und bauen auch Spargel und weißes Krant, mit wel⸗ 
chen fie nebſt dem Wein welchen fie fechſen, einem erheblichen 
Handel nach Wien treiben. Ihre Viehzucht beſchraͤnkt ſich bloß 
auf den Haus bedarf und wird mit Stallfütterung betrieben. 

Gerasdorf liegt im Marchfelde von Stammersdorf und 
der Brünner-Poſtſtraße in nördlicher Richtung, ungefähr zwei 
Stunden von Wien, ganz flach, und ſeine Häuſer, welche theils 
mit Schindeln theils mit Stroh, außer einem, mit Ziegeln gedeckt 
ſind, bilden zwei Haußt⸗ und zwei Nebenreihen, die ſehr breit 
ſind. Den Ort durchzieht eine von den Bewohnern hergeſtellte 
Straße, welche bis nach Stammersdorf reicht; der Ort wird 
von den Dörfern Süſſenbrunn, Aderklaa, Deutſch⸗Wagram, 
Seyring, Hagenbrunn, Stammersdorf und Ledpoldau umgeben. 
Nächſt dem mehr entfernten und ruͤckwaͤrts Stammersdorf auf der 
linken Seite der Poſtſtraße liegenden Hagenbrunn befindet ſich 
der ſogenannte Frauenwald, welcher größtentheils ein Eigen: 
thum der hieſigen Gemeinde iſt und ein Flachenmaß von ungefähr 
45 Joch enthält. Berge ſind hier keine zu treffen, ſondern es iſt 
nur eine bedeutende Anhöhe gegen die Brünner⸗ Straße vorhan⸗ 
den, der Geißberg genannt. Die Jagdbarkeit iſt zwiſchen der 
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Herrſchaft Suͤſfenbrunn und dem Landesfurſten getheilt. Die Jagd 
iſt gut und liefert Rehe, Hafen, Rebhühner und Faſane. — Das 
hieſige Klima. wird als gemäßigt and geſand, das Waſſer als gut 
geſchildert. * 

Die bieſige Pfarrkirche if de n heiligen Aposteln Peter 
und Paul geweiht, deren. Bild auf Leinwand zemalt und in 
einen hölzernen Rahmen gefaßt, ich. an. dar Wand des Hochal⸗ 
tars befindet. Die Bauart der ſelben gehört verſchisdenen Jahr⸗ 
hunderten an, je nachdem theilweiſe Zerſtörungen durch Feinde 
oder Elemente deren Wiederherſtellung nothwendig : machten. Der 
kleinſte und aͤhteſte⸗ Theil dieſer Kirche iſt das Presbyterium go⸗ 
thiſchen Bauſtyls. In ihrem Innern hat ſie nebſt dem Hoch al⸗ 
tare auch. zwei Seitenaltäre, wovon der eine mit dem 
Bilde des. heil, J och ann don-Nepomuck, der ondere mit dem 
des Heilandes geziert iſt. Alle drei Altäre ſind aus Holz er⸗ 
richtet und mit keinen beſonderen Verzierungen geſchmückt. Die⸗ 
ſes Gotteshaus beſitzt übrigens keine Merkwürdigkeiten oder be⸗ 
ſonders werthvolle Gegenſtände. Der eine halbe Stunde davon 
entfernte Ort Suͤſſ enbrunn iſt eine Filiale desſelben. Der 
Leichenhof umſchließt dieſe Kirche, welche zu Anfang des Or⸗ 
tes auf einer kleinen Anhöhe! gelegen iſt. Der Gottesdienſt wird 
von einein Pfarrer allein verſehen. Das Bisthum Paſſau übte 
bis zum Jahre 1685 die Rechte eines Patrones aus, in welchem 
Jahre jedoch Adam Anton Graf Grundemann von Fal⸗ 
kenberg dasfelbe nebſt der Verpflichtung der Erbauung des durch 
die Türken zerſtöͤrten Pfarrhofes erhielt, wonach dann im Jahre 
1787. diefe Pfarre landesfürſtlich wurde. ö 

Das Jahr der Erbauung der Kirche ſo wie deren n Stifter 
find uns Mangel der Urkunden unbekannt, doch iſt ſelbe ohne 
Zweifel ſehr alt und gehört unter diejenigen Kirchen, die ſchon 
in den früheſten Jahrhunderten dem Paſſauer Bisthume zugewie⸗ 
ſen wurden. Auch von den früheren Schickſalen iſt in der Ge⸗ 

ſchichte nichts enthalten, von jenen der neueren Zeit müſſen wir 

die traurige Epoche des Jahres 1809 vorzugsweiſe erwähnen, in 

welcher den. Franzoſen die große Schlacht bei Aſpern geliefert 
7 XR „ 
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wurde. Von hier aus wurde auf Befehl Sr. kaiſerlichen Hoheit 
des durchlauchtigſten Erzherzogs Carl, Generaliſſimus, 
durch den Generalquartiermeiſter Baron Wimpfen die Ordre 
zum Beginne der Schlacht gegeben, und nach jenem blutigen 
Treffen warf ſich auch ein Theil der öſterreichiſchen Truppen hier⸗ 
her in den Leichenhof, welcher mit einer Mauer umgeben iſt und 
ſeiner Lage nach zur Vertheidigung vorzuͤglich geeignet war. Die 
Franzoſen erlitten von da aus großen Schaden und raͤchten ſich, 
als die öſterreichiſche Armee ſich zurückzog, deſto fürchterlicher. 
Das Dorf Gerasdorf iſt übrigens von hohen Alter und 
hieß fruͤher auch Gerersdorf. In einer Urkunde vom Jahre 
1525 geſchieht desſelben Erwähnung, als Kaiſer Ferdinand l. 
das ſelbe dem Grafen Niklas von Salm zu Lehen gab. Von 
den fernern Schickſalen dieſes Ortes iſt noch bekannt, daß derſelbe 
im Jahre 1683 bei dem Ruͤckzuge des oſterreichiſchen Generals 
Heusler von den Türken ganz verwuͤſtet wurde. 


Gettsdo r f. 

Ein Kirchdorf von AT Haͤuſern mit der nächſten Poſttatien 
Stadt Maiſſau. 

Die Kirche und Schule befinden. ſich im Orte. Davon beſi itzt 
das Patronat die Stifts herrſchaft Melk und beide gehören zum 
Decanate an der obern Schmida. Den Werbkreis von hier befigt 
das Lin. Inf. Regiment Nr. 4. 

Die Rechte als Landgericht uͤbt die Herrſchaft Veſte Eggen⸗ 
burg zu Limberg aus. Grundholden beſitzt hier nur allein die 
Herrſchaft Maiſſau, welche auch die Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt; behauſte Unterthanen aber haben nebſt derſelben auch 
noch die Herrſchaften Dürnftein und Altenburg im V. O. M. B., | 
dann die Pfarre Würnitz. 

Der Seelenſtand belaͤuft ſich hier in 62 Familien auf 123 
männliche, 133 weibliche Perſonen und 44 Schulkinder. Der 
Viehſtand beſteht in 14 Pferden, 72 Küpen , 148 Schafen, 
3 Ziegen and AO Schweinen. 

Die Beſchaͤftigung der hier mehr aus Hauersleuten als 
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Ackerbauern beſtehenden, im Ganzen nur mittelmäßig beſtifteten 
Ortsbewohner, unter denen einige Handwerker ſich befinden, iſt 
Wein und Feldbau, vorzüglich aber erfterer. Sie bauen auf ih: 
ren im Durchſchnitte mittelmäßig heſchaffenen, den zeitweiſen 
Ueberſluthungen des Schmida⸗ und Navelsbaches unterles 
genen Gründen die gewöhnlichen Köoͤrnerfrüchte und erzeugen au⸗ 
ßerdem noch Safran und etwas Obſt; mit keinem dieſer Artikel 
aber wird ein Handel getrieben. Die Viehzucht iſt hier gut be⸗ 
ſtellt und zur beſſeren Pflege des Rindes die Stallfütterung ein⸗ 
geführt 

Der Ort Gettsdorf liegt von der Horner⸗Poſtſtraße un⸗ 
gefahr eine Stunde, bevor man nach dem Städtchen Maiſſau ge: 
langt, rechts abwaͤrts am Ravels bache ganz flach, in einer 
wirklich ſchönen, anmuthigen Gegend, von den nahen Ortſchaf⸗ 
ten Hollenſtein, Münichhof und Ziersdorf begrenzt, mit welchen 
nur Feldwege die nöthige Communication unterhalten. Derſelbe 
iſt regelmäßig gebaut und die Hauſer haben theils Ziegel⸗ theils 
Strohdaͤcher. Der Schmid a⸗ und der Ravels bach durchflie⸗ 
ßen den Ortsbezirk. — Mühlen fo wie Fiſcherei find hier nicht, 
eben fo wenig Berge oder Walder vorhanden. Die hieſige Selb: 
jagd iſt mittelmäßig und liefert nur Hafen. — Das Klima iR 
fehr.gefund , eben auch das Waſſer gut. 

Die Pfarrkirche hierſelbſt, welche dem beilig en Bi 
ſchof und Märtyrer Valentin geweiht ift, befindet. ſich im 
Dorfe und hat eine mehr tiefe als erhabene Lage. Sie iſt in neue⸗ 
rem Style aufgeführt, von Innen fehr geräumig und licht. Es 
werden in derſelben ein Hochaltar und zwei Seite naltaͤre 
getroffen. Der Hochaltar beſteht aus einem Tabernakel und vier 
Saͤulen von Eggenburger Bruchſteinen, es ſind an demſelben die 
Figuren der drei göttlichen Perſonen, (die allerhei⸗ 
ligſte Dreifaltigkeit) darſtellend, nebſt den Statuen der 
beil. Apoſtel Peter und Paul und noch manche anderen Verzie⸗ 
rungen angebracht. Die beiden Seitenaltaͤre, einer zu Ehren der 
unbefleckten Empfaͤngniß Mariä, der andere zum heil. 
Benedict find von Stuccaturarbeit aufgeführt und haben eis 
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nen gewiſſen Mihact-KTor don Ravelsbach zu ihrem Er: 
bauer, der fie nach der vorhandenen Aufzeichnung i im Jahre 1752 
verfertiget haben ſoll. 

Nach einer in Stein gehauenen Jahreszahl wird vermuthet, 
daß dieſe Kirche im Jahre 1519 gegründet worden ſei und bis 
zum Jahre 1739 geſtanden habe, und wir glauben wohl allerdings, 
daß dieſelbe 1519 erbaut worden ſeyn dürfte, jedoch ſcheint etz 
uns, daß vor dieſer eine noch ältere Kirche exiſtirt haben mag; 
leider liegen die nähern Beweiſe davon in ungelüfteten Dunkel 
begraben. Feuersbrünſte und Ueberfluthungen, beſonders jene am 
17. Juni 1738 beſchädigten das ſo eben erwähnte alte Gottes⸗ 
haus fo ſehr, daß das ſelbe beinahe dem Einſturz drohte. Daher 
ordnete der damalige Abt des Stiftes Melk den Bau einer neuen, 
der gegenwartigen Pfarrkirche an, und trug die Ausführung des 
Baues dem damaligen Pfarrverweſer Anſelm Steyrer auf. 
Der antere viereckige Theil des Thurmes auf Buͤrſten gebaut, 
ſcheint noch ein Ueberbleibſel von der erſten alten Kirche zu ſeyn, 
der mittlere Theil dagegen trägt die Spuren eines jüngern Zeit⸗ 
alters, und der obere achteckige Theil wurde in den Jahren 1698 
bis 4700 von dem damaligen Pfarrverweſer zu Gettsdorf 
Marian Lutz erbauet, wie in den Kirchenrechnungen vom Jah⸗ 
re 4700 und 1701 erſichtlich iſt. Im Jahre 1733 fiel die Kuppel 
des Thurmes durch einen gewaltigen Windſtoß herab, worauf die⸗ 
ſelbe wieder und zwar fo aufgeführt wurde, wie fie gegenwärtig 
beſteht. Der Thurm enthält: drei Glocken, wovon die größere 
6 Zentner, die mittlere aber 240 Pfund wiegt. Auf der größes 
ren Glocke find die Worte angebracht: „Joachim Groß goß 
mich in Wien 1081.4 Zu beiden Seiten derſelben befinden ſich 
die Bildniſſe der beiden Heiligen mit der Unterſchrift: 8. Be- 
nedictus, S. Valentinianus. Auf der mittleren Glocke liest 
man die Worte: Jesus Nazarenus rex Judaeorum und Fer⸗ 
dinand Drackh goß mich zu Krems 1724.4 Die dritte und 
kleinere Glocke wurde in fpäterer Zeit der Kirche geſchenkt und iſt 
ohne alle beſonderen Merkmale. 

Zur Pfarre Gettsdorf gehören auch noch die Filialen 
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Gigging, N 
ein kleines Dorf mit 26 Haͤuſern und der naͤchſten Poſtſt ation 
Kirchberg am Wagram. | 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach dem Pfarrorte 
Altenwörth angewieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. 
Regiment Nr. 4. Landgericht iſt die Herrſchaft Grafenegg, wel⸗ 
che auch zugleich Grund⸗ [ Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 34 Familien (darunter 91 männs 
liche, 75 weibliche und 20 Schulkinder begriffen ſind), welche ei⸗ 
nen Viehſtand von 10 Pferden, 33 Kühen, 36 Schafen und 42 
Schweinen beſitzen. 

Die Einwohner ſind Landbauern, welche ſich mit dem Anbau 
ihrer Grundſtücke befchäftigen und vom Ganzlehner bis zum 
Kleinhäuster mit Gründen beſtiftet find; auch einige Handwerker 
befinden ſich im Orte. Grund und Boden iſt gut, jedoch öftern 
Ueberſchwemmungen der nahen Donau ausgeſetzt. Von den ge⸗ 
wöhnlichen Körnergattungen bauen fie Rocken, Gerſte und Hafer, 
auch haben ſie Mais und einiges Obſt. Ihre Viehzucht beſchraͤnkt 
ſich blos auf den Hausbedarf, fie wird mit Benutzung der vor⸗ 
handenen Wieſen ohne Stallfütterung betrieben. 

Das Dorf Gigging liegt oberhalb Stockerau, ungefahr 
eine Stunde von Kirchberg am Wagram kaum 10 Minuten von 
der Donau entfernt, in einer Ebene zwiſchen den Dörfern Win⸗ 
kel und Allenwörth. Die Häufer find ziemlich regelmäßig gebaut, 
theils mit Schindeln theils mit Stroh gedeckt, und die nahe 
vorbeiwogende Donau enthält hier weder Fiſcherei, noch befinden 
ſich auf derſelben Mahl⸗Muͤhlen. Walder oder Berge ſind hier 
keine zu finden, wohl aber Auen naͤchſt den Ufern der Donau, 
worin die Jagd Rehe, Hafen, Faſane und Rebhuͤhner in ziem⸗ 
lich ergiebiger Menge liefert. Das Klima iſt wegen der Naͤhe 
der Donau nicht beſonders geſund, jedoch das Waſſer gut. Die 
Gegend ware eben nicht unangenehm, allein die öftern Ueber⸗ 
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ſchwemmungen der Donau, von welchen dieß Dörfchen gar oft 
heimgeſucht wird, richten nicht ſelten großen Schaden an. 

Das Alter des Ortes und die Ableitung ſeines Namens ſind 
unbekannt. 


Glaswein, 


ein linker Hand des nach Enzersdorf im Thal fuͤhrenden We⸗ 
ges ganz einſam im Eenſtbrunner⸗ Walde gelegenes Jag d⸗ 

ſchloß ohne ſonſtige Nebengebäude, Das ſelbe ft in neuerem 
Styl erbaut und ſchließt mit ſeinen vier ein Stock hohen Flügeln 
einen geräumigen Hofraum ein. 

Sein Inneres enthaͤlt mehrere ſehr graße Zimmer, zu denen 
eine breite ſteinerne Stiege führt, in welchen ſich jedoch keine 
merkwürdigen Gegenſtaͤnde befinden; die im Erdgeſchoß gelege⸗ 
nen dienen dem herrſchaftlichen Revierjaͤger zur Wohnung. 

Vor der mit einem Portal gezierten Hauptfronte breitet ſich 
in Halbkreis ein großer Wieſenplatz aus, welcher rings von dun⸗ 
keln Waldesdickicht begrenzt einen angenehmen und grobartigen 
Anblick gewährt, | 

Dieſes Schloß: warb gegen Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts vom damaligen Beſitzer der Herrſchaft Ernſtbrunn, 
dem Fuͤrſten Prosper von Sinzendorf erbaut, und erhielt, 
wie man ſagt, feinen Namen daher, weil während eines fröhfis 
chen Mahles, bei welchem der Wein eben nicht geſpart worden 
ſeyn mag, deſſen Gründung beſchloſſen ward, weß halb man auch 
in den Grundſtein ein Glas rothen und ein Glas weißen Wein 
hineingab. 

Darauf war das ſelbe der Verſammlungsort Öfterer Jagbfeſte, 
da während der zahlreichen von jenem Fürſten im Ernſtbrunner⸗ 
Walde abgehaltenen Jagden, hier gewöhnlich das Mittasewahl 
eingenommen wurde. 

Als nach des Fürſten Tode mehrere Zubehörangen der Hertz 
ſchaft getrennt wurden, lam dieſes Schloß ſammt einem Theile 
der nahgelegenen Wald Ans zur Herrſchaft Steinabrynn, mit wel⸗ 
cher das ſelbe noch jetzt vereinigt iſt. 
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6 la a u ub en My N) r rf. 

Ein Dorf von 76 Käufern, wovon die nächſte betalen 
Weikeredorf iſt. 

Dasſelbe gehört mit der Kirche nach Rohrbach, die Schule 
befindet ſich im Orte ſelbſt; den Werbtreis ‚seit das in. Inf. 
Regiment Nr. 4. — | 

Randgeriche ift die Herrſchaft eue seie und Gefen, 
egg dießſeits dess Schmidabaches. N 

Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen Haben, 
ſind: Wetzdorf, Dürnbach, Schönborn, Grafenegg, Yimberg, 
Oberſtockſtall, Sitzendorf und die deutſche Ritter⸗Ordenscom⸗ 
mende in Wien. Die Orts⸗ und Cenſerirtionsebrigkeit iſt die 
Hertſchaft Wetzdorf. N Aue 

Im Orte zähle man 1.401 Familie (darunter 107 männliche, 
210 weibliche Perſonen und 34 fhulfähige Kinder); an Vieh⸗ 
ſtand 28 Pferde, 84 Kühe, 9 Schafe, 22 Ziegen und 248 
Schweine. m 

Die hieſigen Einwohner And als Bauern (Genzleßber), 
Hauet (Halblehner) , Viertellehner und Kleinhäusler beſtiftet. 
Unter ihnen befinden ſich an Handwerkern: 2 Muͤller, 1 Bäcker, 
1 Maurer, 2 Wirthe. und 2 Fleiſchhauer' Die vorzüglichſte Bes 
ſchäftigung der Bewohnet beſteht im Weinban, deſſen Erzeugniß 
gräßtentheils nach Wien verführt wird. Nebſt dem bauen ſie auch 
Weizen, Korn und. Hafer auf ganz guten Grunden, jedoch nur 
zum Hausbedarf. Obſt. haben fie wenig Fund die- Viehzucht, mit 
Seatfüsterung betrieben, ift mittelmäßig. 

Der. Ort Glaubendorf liegt zwiſchen Klein: Wegderf, 
und Ziersdorf ungefähr eine ⸗ſtarke Stunde von der Poſtſtation 
Groß⸗Weilersdorf entfernt, in einem Thale, und denſelben durch⸗ 
zieht die von hier über Budweis nach Prag fuͤhrende Poſtſtraße. 
Die Haͤuſer find unregelmäßig aber zuſammenhaͤngend gebaut, 
die Dachungen theils aus Schindeln theilg aus Stroh beſtehend; 
das Klima iſt wegen der hier ſchon beginnenden etwas erhöhten 
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Lage ſehr geſund, und gutes Waſſer vorhanden. Die Gegend ik 
ebenfalls ſehr angenehm. 

Der Schmi daba ch treibt 2 hierher gehörige übten, An 
Bergen find nur einige- vorhanden, welche für die hieſige ſonſt 
flache Gegend beträchtlich ſcheinen, jedoch keine beſonderen Na; 
men. führen. Wälder wetden zwar. auch einige angetroffen , aber 
nur von demjenigen Belange, als darin Holz für. den, Bedarf der 
Ortsbewohner gefällt werden kann. Die. Jagd beſteht übrigens in 
Hafen, Rebhühnern und wenigen Rehen. * 

Das Alter von dieſem Orte kennt man nicht, doch aber har 
ben wir aus Urkunden, worin. ſolcher namentlich: vorkommt, uns die 
Ueberzeugung verſchafft, daß er in eine ſehr frühe Zeitperiode 
zurückreicht. Damals wurde dieſes Dorf Chlaubendsif ges 
ſchrieben und wir finden bei Hanthaler im Jahre 1336 einen 
Stephan! von Radesprunne zu Claubendorf, der. be⸗ 
kannt iſt als ein heftiger. Widerſacher des Stifts Lilienfeld, ſich 
in der Folge aber. ausſöhnte und. in. dieſem: Kloſter auch feinen 
Begräbnißplatz ſtiftete. In welche Hände Glauben dorf nach⸗ 
her als Eigenthum kam, iſt nicht bekannt z. indeſſen iſt aber. fo 
viel gewiß, daß dieſer Ort ſchon durch gar lange Zeit. einen Ber 
ſtandtheil der Herrſchaft Wetzdorf ausmacht. — Seine Schickſale 
mögen wenig geſchichtiicen Wen engel und fingen Dun 
kel gehüllt. re BP BA 


Glinzen dorf, * 
ein kleines Dorf im March felde, mit 3 wäufern und der | 
nächften Poſtſtation Stammersdorf. 1 Way 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und. Schule nach Markgrafnen: 
ſiedel angewieſen. Den Werbbezirk beſitzt das. Lin. Inf. Mgmt. 
Nro. 4 und die Herrſchaft Marchegg übt. bie. Rechte eines and 
gerichts aus. a 1 | 

Grundherrſchaft iſt. die Staats herrschaft Wolkersdorf ben 
welche auch zugleich Orts z. und Conſcriptionsobrigkeit iſt. | 

„Der Seelenſtand beläuft ſich auf 39. Famitien, 85 dan 
liche, 92 weibliche Perſonen und 20 ſchulfähige Kinder, welche 
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einen Viehſtand von 99 Pferden, 1 Ochſen, 80 Kuͤhen, 208 
Schafen und 80 Schweinen beſitzen. 

Die Einwohner, deren landwirthſchaftliche Beſchöftigung 
blos der Ackerbau iſt, beſtehen aus 18 Ganz⸗, 4 Dreiviertel⸗ und 
6 Halblehnern, nebſt mehreren Kleinhaͤuslern und haben von den 
Handwerkern nur die nöthigſten unter ſich. Sie bauen auf ihren 
Grundſtücken, welche alle gut und nur einige davon den Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Rußbaches ausgeſetzt ſind, vorzüglich vielen 
und ſchönen Weizen, dann Rocken, Hafer und Heidekorn; auch 
haben ſie etwas Obſt. Die Rindviehzucht dagegen betreiben ſie 
mittelmäßig, wenn gleich fie dabei Stallfütterung anwenden; 
ihre Pferdezucht aber iſt ſehr bedeutend. 

Glinzendorf liegt nördlich in der Ebene des Marchfel⸗ 
des, von den Drtfchaften Rutzendorf, Oberſiebenbrunn, Mark: 
grafneuſiedl und Großhofen umgeben. Die Häufer find regelmäs 
ßig und in zwei Reihen, welche eine breite Gaffe bilden, erbaut 
und mit Stroh eingedeckt. Der ſogenannte Rußbach beſpült 
nordweſtlich den Burgfrieden dieſes Ortes, und da weder Waͤl⸗ 
der noch Berge vorhanden find, welche durch ihre Abwechslung 
der Gegend einigen Reiz geben wurden, auch ſonſt nichts von 
einem ländlichen Schmucke anzutreffen iſt, ſo kann die Lage von 
Glinzen dorf nichts weniger als anmuthig genannt werden. 
Die einzige Zierde dieſes Doͤrfchens iſt die hier befindliche recht 
nette Filialkirche. Die Feldjagd liefert blos Hafen und Reb⸗ 
huͤhner. Klima fo wie das Waſſer find gut. 

Der Ort mag ſehr alt ſeyn, doch mangeln aus der erſten 
Periode die nöthigen Urkunden, um von dieſen Aufſchluß erhal⸗ 
ten zu können; im XVI. Jahrhundert erſcheint der Ort Gli n⸗ 


zeu dorf und war damals ein Eigenthum des Julius Franz 


Grafen von Hamilton. Wer jedoch dieſes Dorf früher beſaß 
oder von wem es gegründet und welche Schickſale das ſelbe gehabt, 
darüber ſchweigt die Geſchichte gänzlich. Von den Schickſalen, 
welche Glinzendorf in neuerer Zeit betroffen haben, verdient 
jene traurige Epoche im Jahre 1809 bei Gelegenheit der Schlacht 
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bei Wagram bemerkt zu werden, wobei wee def hart witge⸗ 
nommen und ganz verwuͤſtet wurde. 5 


Gnaden dor f. 


ein ans 06 Haͤuſern beſtehendes Kirchdorf mit der nächſten, iebdoc 
bei 5 Stunden entfernten Paſtſtation Wilfersdorf. 

ö Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte ſelbſt. Das 
von gehört das Patronat der Herrſchaft Hagenberg, die Kirche 
aber in das Decanat Oberleis. — Den Werbbezir von hier be⸗ 
ſitzt das Lin. Inft. Regmt. Niro. 4. | " 

Landgericht, Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Hagenberg. Diejenigen Dominien aber, welche hier behau⸗ 
ſte Unterthanen befißen, find. nebſt der Herrſchaft Hagenberg noch 
die Herrſchaft Loosdorf und Pfarre Gaubitſch; die ſelben Obrig⸗ 
keiten ſammt der Kirche und Pfarre Gnadend orf beſi ien auch 
die vorhandenen Grund holden. . 

Einhundert eilf Familien bilden den dien igen Seelenſtand ; 
darunter ſind 250 männliche, 291 weibliche Perſonen und 103 
Schulkinder begriffen. An Viehſtand werden. 33 Pferde, G 
Kühe, 43 Schafe und 40 Schweine gezühlt. . 

Die Einwohner ſind Ackerbauern, Frucht ⸗ und Victualjen⸗ 
handler, verſehen mit allen nöthigen Handwerkern. Die Veftifs 
tung der erſteren iſt nur mittelmaͤßig; auf ihren Gründen, weh 
che von guter und mitunter ſchlechter Beſchaffenheit ſind, bauen 
ſie Weizen, Korn und Hafer, ſie haben etwas Weinbau, eine 
geringe Obſtpflege und treiben die Viehzucht ohne Stallfuͤt⸗ 
terung blos zum Hausbedorf. Die andern Bewohner treiben da⸗ 
gegen Korn⸗ und Victualienhandel nach Wien. 

Der Ort Guadendorf liegt weit von der Brünner; 
Poſtſtraße links ab am Zayabache zwiſchen Eichenbrunn und 
Wenzersdorf. Solcher iſt ziemlich regelmaͤß ig gebaut, die mei⸗ 
ſten Häufer beſtehen aus rohen Material mit Strohdaͤchern, und 
es iſt an der Oſtſeite des Ortes eine ſteinerne Brücke über den 
vorgenannten Bach vorhanden, an welchem ſich vier Mahl: 
mühlen befinden. Blos Feldwege beftahen zur Unterhaltung 
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der nöthigen Communication mit den benachbarten Dörfern, die 
aber bei Regenwetter ſehr ſchlecht ſind. 

Walder gibt es hier keine und die angrenzenden Berge füh⸗ 
ren keine beſonderen Benennungen. Die Jagdbarkeit, blos in 
Hafen. beſtehend, iſt ein Regale der Herrſchaft Hagenberg. — 
Die Gegend iſt ziemlich Hin, dus Kian heſund, dab Waſ⸗ 
ſer gut. . 

Zu den bemerkenswerten Gebäuden des Orts gehören die 
Pfarrkirche und der Pfarrhof. Zwar kennt man das Als 
ter der hieſigen Kirche nicht beſtimmt, doch reicht ſolches in 
die: graue Vorzeit: zurück. Mach der Lage und den noch vorhan⸗ 
denen ſtarken Ringmauern will man uttheilen, daß an der Stelle 
der jetzigen Pfarrkirche einſt ein Kloſter geſtanden haben duͤrfte; 
einer beſtehenden Sage zufolge ſollen auch Templer ihren 
Sitz hier gehabt haben. Dieß ſind jedoch nur ſchwache Hypo⸗ 
theſen, und keine Urkunde oder eine andere Glaubwürdigkeit 
ſpricht für ſie. Vor Zeiten hatte man die Kirchen meiſt auf Ans 
höhen hingebaut und ſie mit einem ſtarken Thurme und Ring⸗ 
mauern verſehen, die zur Vertheidigung in Nothfällen geeignet 
waren und auch wirklich meiſt ein Zufluchtsort den Einwohnern 
in ſolchen Nothtagen dienten. Indeſſen iſt es ſelten wahr“, daß 
ſolche Ueberreſte von Klöſtern oder Mefidenzen der Ritter vom 
Tempelorden herſtammen. Das hohe Alter einer Kirche in · Gna⸗ 
dend orf ſcheint Übrigens uns ſelbſt gang reine Wahrheit zu 
ſeyn, wenn wir gleich keine frühere Spur davon kennen, als daß 
im Jahre 1544 die Pfarre zu Gnadendorf im Kirchen ⸗Viſi⸗ 
tations⸗Protokoll angemerkt erſcheint. Es heißt in dieſem, daß 
Herr Georg von Lichtenſtein Lehensherr ſei. Petrus 
Roſer war damals als Pfarrer angeſtellt, welcher den Got: 
tesdienſt mit feiertäglichen Predigten und Meßleſen hielt. Auch 
wird bemerkt, daß der Pfarrhof and die Kirche in ſchlechten 
Bauſtand ſich befinden. Wie lange alſo dieſe alte Kirche und ſeit 
welcher Zeit geſtanden habe, iſt unbekannt, fie mag aber allem 
Anſcheine nach bis zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts vorhan⸗ 
den geweſen ſeyn, denn nach dem durch die Güte des gegenwär⸗ 
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tigen hochw. Herrn Pfarrers erhaltenen Berichte wurde die ge⸗ 
genwärtige Kirche am . Juli 1736 mit 4 Altären von dem 
hochw. Herrn Joſeph Dominik, Füuͤrſten von Lamberg, 
Biſchof von Paſſau eingeweiht. zu , der Enthauptung 
des heiligen Johann des Täufers. Dieſe Kirche iſt von der 
fürſtlich Sinzenvotfiſchen Fam ile! geſtiftet und erbaut 
worden. Sie ſteht "auf. einem mitten im Ort: ſich erhebenden 
Berge, iſt von neuern Bauſtyl und ſowohl von Außen als · In⸗ 
nen von maͤjeſtäͤtiſchen Auſehen, wozu der hohe, ſchönd, die ⸗ganze 
Gegend überragende Thurm mlt ſriner glänzenden mit Weißblech 
eingedeckten Kuppel fehr wiel beiträgt.: Die: bedeutende? innere 
Höhe, die Lichte und die ſchöne Ausſchmückung find für den gloͤn⸗ 
bigen Chriſten Andacht gebietend. . | 

Der Hochaltär iſtellt in kinenn künſttich gemalten großen 
Fredos⸗ Bilde die Giburt und Enthauptung des beilißen 
Vorläufers Chriſti dar, welcher durch zwar alte, doch 
werthvolle Teppiche uad! andere Verzierungen anſtändig ausge⸗ 
ſchmückt iſt. Von den drei Seitenaltä ven beſteht einer auf 
der Evangelienſeite zu Ehren der heiligen Jung frau Mari a, 
der zweite auf der Epiſtelſeite zum heiligen Erzengel Mich ael 
und der dritte eben daſelbſt, iſt dem heiligen Johan nes von 
Nepomuck geweiht. Alle an den Altären beſtehenden Saulen 
ſind marmorirt und mit Statuen von Kirchenlehrern und andern 
Heiligen geziert. Vorzüglich bemerkenswerth iſt die reich verzierte 
Kanzel römiſchen Bauſtyls. — In der Kirche iſt ein einziger 
Grabſtein vorhanden von dem verſtorbenen Pfarrer Johann 
Woſel, vom Jahre 1729, der ein größer Wohlthaͤter und wür⸗ 
diger Seelſorger der hieſigen Gemeinde war. — Die Kirche bes 
ſitzt ſchöne Paramente..: -- . 

Den Gottes dienſt verſieht blos e ein Pfarrer, da der Ott 
Gnadend orf nur allein zur hie ſigen Pfarre gehört, — Der 
Leichen hof iſt um die Kitche angelegt. j 

Wir bedauern, daß wir von dieſem Dorfe von feiner Ent: 
ſtehungsperiode, von der Ableitung feines Namens und von ſei⸗ 
nen Schickſalen gar nichts auffinden konnten, ungeachtet vieles 
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Nachforſchens. Nach den Anmerkungen der Herrſchaft Hagen⸗ 
berg gehort der Ort ſeit Anbeginn als ein Beſtandtheit zu der⸗ 
ſelben. 


Göbersdorf, 


ein Dorf, welches nahe beim Markte Grafenberg gegen Suͤden 
lag, und von den Schweden im Jahre 545 gänzlich zu Grunde 
gerichtet wurde. N 

Seit dieſer Zeit iſt es gänzlich verödet/ aber noch bildet ein 
Theil des Feldes eine eigene Freiheit, welche den Namen Gö⸗ 
bersdorf führt und zum Stifte Altenburg ſammt dem Jagd⸗ 
rechte gehort. 


G ö b ma nn 8, 
ein unbedeutendes Dörfchen von 25 Huͤaſern, mit der wichen 
Poltitation Gaunersdorf. | 

Dieſer Ort ift zur Kirche und Schule nach Ernſtbrunn ans 
gewieſen. Der hieſige Werbkreis iſt dem Lin. Inft. Ragmt. Nr 4 
eingezeichnet, und Landgericht iſt die Herrſchaft Ernſtbrunn. 

Behauſte Unterthanen haben hier die Pfarren Niederleis, 
Karnabrunn und Niederhollabrunn, dann die Herrſchaften Groß⸗ 
Rußbach und Ernſtbrunn, welch’ letztere auch zugleich Orts⸗ und 
Con ſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt in 28 Familien 60 männliche und 
67 weibliche Perſonen, welche einen Viehſtand von 10 Pferden, 
27 Kühen und 39 Schafen beſitzen. 

Die Einwohner find Landbauern, welche eine mittelmaͤßige 
Beſtiftung haben und ſich mit dem Acker⸗ und Weinbau beſchaͤf⸗ 
tigen. Sie bauen auf ihren Grundſtücken, welche theils von mit⸗ 
telmäßiger theils auch von ſchlechter Beſchaffenheit und auf den 
Anhöhen öfteren Elementar⸗Beſchädigungen ausgeſetzt ſind, 
größtentheils Rocken, Hafer auch etwas Weizen, dann Gerſte, 
und treiben mit jenen Erzeugniſſen, die ſie nicht zu ihrem Haus⸗ 
bedarfe benöthigen, einen Handel. Außer einem Schneider und 
einem Schuhmacher haben ſie keine Handwerker unter ſich. Ihre 
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Viehzuche 6168 z auf. den ee beſchräukt, wird ohne 
Stalins beieben -. 

Das Dorf Gödb mann. 4 liegt in einer kleinen Vertiefung 
am Fuße: des ſogenannten Göbmann fer⸗Berges zunaͤchſt dem 
Markte Ernſtbrunn und den Dörfern Naglern, Thomaßl, Ebers⸗ 
dorf und Hipples. In dieſem Ortsbezirke befinden ſich keine 
Straßen oder Bruͤcken, ſondern bloße Feldwege unterhalten die 
Verbindung! mit den nächſten Ortſchaften. Br 

Die Gegend iſt, in Rückſicht ihrer Abwechslung mit Feld⸗ 
marken und Weinzaͤrten als anſprechendes ländliches Bild ange⸗ 
nehm zu nennen. In dieſem Orte ſind die, Häuſer regelmäßig ge: 
baut, mit Stroh gedeckt, jedoch meiſt durch Obſt⸗ und Gras⸗ 
gärten von einander getrennt; welches ein linbliches Anſehen ge⸗ 
währt. — Waldungen find keine vorhanden und von den Bergen 
iſt nur der. ſchon obeubemerkte n d ö bmannſer⸗Berg erwäh⸗ 
nenswerth. Die Jagd liefert blos Haſen und das Waſſer iſt ſo 
gut wie das vorherrſchende geſunde Klima. 

Dieſer. Ort beſitzt übrigens keine Merkwürdigkeiten. Man 
kennt ſein Alter nicht, obſchon nicht zu zweifeln iſt, daß er 
mehrere Jahrhunderte ſchon beſteht. Vor Zeiten hieß ſolcher Gas 
mes, welchen Namen er vielleicht don dem nahen Berge erhal⸗ 
tn haben mag; und eben fo der Veranderung in Göb manns 
sulterlag, gleich wie das Gebirge. Es gibt beinahe keinen Ort, 
welcher nicht eine ſolche Umſtaltung ſeiner uralten Benennung 
aufzuweiſen hätte, was ineiſt i in der vernachläffigten Bauernfpras 
% feinen Grum hat. 


Der Göllers bach. 

Ein Bach, deſſen Quelle naͤchſt Kiement am ſogenannten 
Leißenberge im Eruſtbrunnev⸗ Walde entſpringt, in weſtlicher 
Richtung nach Enzersdorf im Thale fließt, als dann einen ſuͤdli⸗ 
chen Lauf nimmt, dabei die Ortſchaften Altenmarkt, Eggendorf, 
Dtoͤdtelddrf. beruͤhrt und bei Aſpersdorf gegen die Poſtſtraße bei 
Oberhollabrunn ſich mit dem ſogenannten Unteren: Som ii 
da- Bache vereinigt, welch letzterer von der weſtlichen Seite 
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bei Gunters dorf durch Wullersdorf nach Schöngrabern und fo ge⸗ 
gen Aſpersdorf hinſtrömt. Hier beim Zuſammenfluſſe erhalt zer 
erſt den Namen Göllersbach und windet ſich gegen Oſten in 
mehrfachen Krümmungen meiſt zunächſt der Noſtſtraße · mit Bes 
ruͤhrung vieler Ortſchaften bis Stockerau, allwo ſich derſelbe 
noch unter dieſer Benennung in den ſtark ausgebogenen kleinen 
Donauarm mündet, nachdem der Lauf der Untern⸗Schmida von 
Guntersdorf bis zur Vereinigung bei Aſpersdorf 6 Stunden, 
und jener vom Urſprunge bei Klement bis nach Stockerau zu 
feiner Ausmündung 16 Stunden betragen hat. 21 
Das Waſſer dieſes Baches iſt ein reines beles Auellwaſſer, 
ſein Lauf und Fall ſind mittelmaͤßig und er enthaͤlt gute Gat⸗ 
tungen kleiner Fiſche nebſt ergiebigem Krebsfange an neben 
Stellen. u 71 „ a 
Sein Name iſt nicht zu entziffern 5 denn in frühern geiten 
hieß er allgemein Göltiſch bach wie wir ſolchen ſchon in 
mehreren Urkunden geleſen haben, doch durfte er ſolchen durch 
Verwandtſchaft mit einer örtlichen Denennung halten haben, 
die wir aber nicht kennen. 5 2 2 2 
Göller.s d oer. f. en 
Ein Markt von 76 Käufern an der Znaymert⸗ Poſtſteaßze 
zwiſchen den beiden Poſtörtern. Ober- Maſebern und Obers Hola 
brunn gelegen. ae 
Kirche und Schule befinden. ſch im Macke. , weiche beide 
in das Decanat Hausleiten gehören. Das. Patronat von dur 
Pfarrkirche iſt ein Eigenthum der hochgräflichen Familie Schön: 
born- Buchheim. Der Werbkreis von dier it dem Lin. Inf. 
Regiment Nr. 4 zugewiefen. ’ 
Das Landgericht, die Orts⸗ und Gonferiptionsobrägfei. iſt 
die Herrſchaft. Schönborn. Die behauſten Unterthanen im Maͤrk⸗ 
te werden dagegen von mehrern Dominien beſeſſen / nämlich von 
der Herrſchaft Schönborn und Stockſtall, dann vom Srüal a5 
der Kirche zu Göllersdorf. 
Hier befinden ſich in 145 bana, 200 männliche, 280 N 
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weibliche Perſonen nebſt 82 Schulkindern. Der Viehſtand umfaßt 
36 Pferde, 60 Kühe, 100 Schafe, 25 Ziegen und 30 Schweine. 
Die Marktbewohner beſtehen aus Bauern mit ungefähr 28 
und aus Hauern bis zu 8 Joch Beſtiftung, dann mehreren un⸗ 
beſtifteten Kleinhaͤuslern und Zins parteien. Bei dieſen ſteht der 
Acker⸗, Hülſenfrucht⸗ und Weinbau auf ihren meiſt mit Fleiß 
und beſſerer Düngung bearbeiteten Gründen in ziemlich gleichem 
Verhaͤltniſſe, wovon der Wein von bekannter Güte iſt. Auch die 
Obſtpflege und die Viehzucht können gut genannt werden und 
feßtere iſt dem ublichen Wirthſchaftsſyſteme und dem Wieſenbe⸗ 
fige ganz anpaſſend. Die Stallfütterung des Rindviehs geſchieht 
dis zur Halmweide. Uebrigens befchäftigen ſich die Einwohner 
auch noch mit verſchiedenartigen Handel, auf welchen die hier 
durchführende Poſtſtraße vortheilhaft einwirkt. — Es gibt hier 
verſchiedene Gewerbe und Handwerker, nämlich 1 Wagner, 1 
Schloſſer, 1 Schornſteinfeger, 1 Huf⸗ und Curſchmied, 1 Sei⸗ 
feuſieder, 1 Glaſer, 2 Faßbinder, 1 Seiler, 1 Strumpfwirker, 
1 Lebzelter, 1 Rothgaͤrder, 2 Bäcker, 1 Kirſchner, 1 Leinwe⸗ 
ber, 1 Maurermeiſter, 1 Riemer, 1. Fleiſchhauer, 1 Faͤrber, 
1 Sattler, 2 Schneider, 1 Zimmermeiſter, 1 Handſchuhma⸗ 
cher, 1 Büchſenmacher, 1 Fragner und 2 Schuhmacher. Auch 
befinden fi noch ferner hier ein Tabakverlag, eine Leinwand⸗, 
eine Eiſen⸗ und eine vermiſchte Waarenhandlung, ein Doctor der 
Medicin und ein Chirurg. N 
Der an der Znaymer Poſtſtraße gelegene, der Herrſchaft 
Schönborn unterthaͤnige Marktflecken Göllersdorf, gewinnt 
durch feine beiden ſchöͤnen hohen Kirchthürme und durch das weit⸗ 
laͤuftig gebaute alte Schloß, beſonders wenn man ſich demſelben 
von der Oſtſeite nähert, allerdings ein ſtädtiſches Anſehen. So 
liegt der Markt in einem beinahe ganz ebenen Thale von ſanft 
ſich abdachenden Hügeln auf der Oft: und Weſtſeite umgeben, 
was dem Ganzen eine höchſt maleriſche Anſicht gibt. Die Poſt⸗ 
ſtraße zieht ſich in einer mäßigen Krümmung durch den Markt 
und der bei Enzersdorf im langen Thale entſpringende Göllers⸗ 
bach berührt ihn auf der nördlichen Seite beim Braͤuhauſe, 
8 % 
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fließt daſelbſt durch eine gewölbte und gemauerte Brücke der. 
Straße, und ſchlängelt fi) auf der öſtlichen Seite Göllers⸗ 
dorf entlang nach dem nahen Schloſſe Schönborn hin. Von dies 
ſem Vache wird oberhalb der Brücke das Waſſer in einen zwei; 
ten Bach der Alt: oder Feilb ach genannt, geleitet, welcher 
ebenfalls die Straße in einem gewölbten Canale durchfließt, ſo⸗ 
dann beim Schloſſe hinabſtrömt. und außer dem Markte ſich wies 
der in erſteren Bach mündet. Unfern dem Bräuhauſe treibt dies 
fer Bach eine Weißmühle mit vier oberſchlöchtigen Gängen, 
Außer der Poſtſtraße, welche wie ſchon erwähnt, den Markt 
durchzieht und in ſolchem die Hauptſtraße bildet , beſtehen noch 
zwei Seitengäſſen, wovon die eine beim Mauthhauſe bes 
ginnt, gegen das füdliche Ende des Marktes, und die andere nes 
ben der Pfarrkirche nach Viendorf führt. Der Ort enthält von der 
Pfarrkirche angefangen, bis zu feinem anderen Ende einen lan⸗ 
gen geraͤumigen Marktplatz mit einer alten Statue in der 
Mitte, die unbefleckte Empfaͤngniß Maris darſtellend, 
von ziemlicher Größe; an dieſe reihen ſich rechts eine ſteiner⸗ 
ne Säule mit einer Obeliskenſpitze (zur Erinnerung der 
hier einſt durch die Peſt gefallenen Opfer), dann links gegen di 
Kirche auch eine Statue von Stein, der heilige Florion, 
welche benedititt iſt und im Jahre 1803. auf Koſten der Gemein: 
de aufgeſtellt wurde. Vor 40 Jahren ungefähr ſtand an dieſer 
Stelle eine Capelle zu Ehren des heiligen Florian. Uebrigens 
befindet ſich noch am nördlichen Ende des Marktplatzes der auf 
einem Poſtamente ſtehende ſteinerne Pranger oder S ch and⸗ 

pfahl. 
Bei recht angenehmer Lage, vorzüglich gefunden Klima und 
dem in Fülle vorhandenen guten Trinkwaſſer, wird der Markt 
von den benachbarten Ortſchaften, die an der Hauptſtraße lies 
gen, nämlich ſüdlich von Ober⸗Malebern und nördlich von Groß⸗ 
Stelzendorf, in ganz⸗ und halbſtündiger Entfernung begrenzt. 
Eben ſo führen gewöhnliche Fahrwege durch die Seitengaſſe bei 
der Kirche nach Viendorf und Bergau über zwei gewölbte Brü⸗ 
cken über den Göllersbach, dann bevor man zur Mauth gelangt, 
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nach Eitzersthal und Ober⸗Parſchenbrunn, endlich nͤchſt der Spi- 
ulirche ein Fahr⸗ und Fußweg nach Furth. . 

Die beinahe ſuͤmmtlich aſſeruritten Haͤuſer von Söfters: 
vor f, unter denen {ich auch mehrere mit einem Stockwerk be⸗ 
Fiuden, find heile aus guten, theils aus geringen Materiale er⸗ 
baut und wenige berſelben mit Ziegeln oder Stroh, die Mehr: 
Jaht aber mit Schindeln gedeckt. An beinerkenswerthen Gebaͤu⸗ 
ven nennen wir das ber Pfarrkirche gegenüber lesende Saf- 
ledoch mühen, daß auch die Marktgemeinde das Recht beſitzt, 
ihr eigenes Baugüt an Weinen‘ düsſchenken zu dürfen; ferner 
das arm Ende des Marktes gelegene aus einem Stockwerk beſte⸗ 
bende Bräuhaus niit einer auf 40 Eimer eingelegten Pfanne. 
Iii erſten Stock befindet ſich ein Billarbzimmer und es werden 
An die ſem Bräuhdüfe auch Bierfchank und Branntweinbrennerei 
-Uusgeübt. Vorzüglich beachtenswerth ſind die hieſige prachtvolle 
Pfarrkirche und as alte Schloß gebäude, welchen beiden 
wir eine beſondere VBeſchreibung widmen wollen. — An andern 
N Gegenständen befinden ſich an ber‘ weſtlichen und öſtlichen Seite 
des Marktes eine der Herrſchaft Schönborn und eine der Markt⸗ 
| gemeinde gehörige Ziegelbrennerei. Noch bemerken wir, 
daß an beiden Enden des Marktes an der Straße eine ſteinerne 
Statue; den heiligen Jshännes von Nepomuck vorſtel⸗ 
tend, ſich befindet, fo wie im Vurgfrieden von G öttersdorf 
drei gemauerte Feldcapellen⸗ vorhanden ſind, von welchen 

foto die Zeit und Urſache ihrer Entſtehung unbekannt iſt. 
1 Das cite S chle ß gebäude, deſſen Entſtehüngsperiode 
unbekannt iſt / wovon unſers Erachtens der erſte Bau (don im 
XIV. Jahrhundert begonnen zu ſeyn ſcheint, wurde noch in der 
erſten Höͤͤtfte des XVI. Jahrhunderts von der bekannten und alt⸗ 
debühmten adeligen Familie von Puechheim bewohnt, gehört 
über gegenwärtig zur Herrſchaft Schönborn. Diefes ift in der 
Mitte des Marktes, jedoch ruͤckwäͤrts der weſtlichen Haͤuſerreihe 
| gelegen, wozu eine fü ſchmale Gaſſe zwiſchen dem Schub und eis 
nem andern Privathauſe führt; in der Fronte der Käufer befin- 
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den ſich vor demſelben eiu ſteinerner Thorbogen mit dem darüber 
angebrachten Puechheimiſchen Wappen nebſt zu beiden Seiten 
liegenden Löwen aus Stein gehauen und drei kleine Obelisken 
auf der Spitze des Portals. Das Schloß iſt von. Gräben umfan⸗ 
gen, in denen der Göller s- und Altbach fließen. Gegenwaͤpr 
tig führt eine gemauerte gewölbte Brucke zum Hauptthor, vor 
Zeiten aber beſtand eine Zugbrücke, deren Spuren noch vorhan⸗ 
den find, Durch eine lange gothiſch gewölbte Thorhalle betfitt 
man den ſehr geräumigen Schloßhof, welcher von zwei, Fronten 
unregufär gebauter Stockwerke mit verfchiedenartig daxan ange⸗ 
brachten Fenſtern gebildet wird und mit den an Allem in bie 
Augen fallenden neuern Veränderungen, eine unbefriedigende 
Anſicht gewährt. An der Ecke des Schloſſe s gegen die Pfarr⸗ 
kirche zu, befindet ſich die für ſich ein kleines Viereck bildende 
alte Burg, die auch einen eigenen kleinen Hof enthält, in 
welchen man durch ein mit einem hölzernen Gitter verfperrtes 
Thor vom großen Schloßhofe gelangt. Von jenem kleinen Hofe 
aus führt die Hauptſtiege mit der noch zum Theil erhaltenen 
prachtvollen gothiſchen offenen Gallerie in die Gemaͤcher der zwei 
Stockwerke; zu ebener Erde dagegen kommt man in die kleine 
Burgcapelle, noch von ganz alter, ebenfalls feſter gothiſcher 
Bauart, mit derlei ſpigen Bogenfenſtern und ſeltſamen, aus 
den früheften Jahrhunderten abzuſtammen ſcheinenden Mauerf 
werksverzierungen. Dieſe merkwürdige Capelle enthält einen Chor 
und auf der Evangeliumſeite ein Oratorium, im „erften. Stocke. 
Die Verbindungsthür mit dem. Chor iſt mit einer könſtlichen 
Holzverkleidung verſehen, daran die zwei Puechheimiſchen Wap⸗ 
pen mit der Jahreszahl A614 in arabiſchen Ziffern eingeſchnitzt 
find. Sehr zu bedauern iſt, daß dieſe Capelle als ein überaus 
ſchaͤzenswerthes Baukleinod alter Zeiten jetzt zu einem. Holzge⸗ 
wölbe dienen muß! Sollen wir nicht erröthen vor Scham, daß 
wir ſolche denkwürdige Ueberreſte ſo verwahrloſen und berabwür⸗ 
digen; herabwürdigen ſagen wir in einem Zeitalter, in welchem 
Kunſt und Wiſſenſchaft die höchften Stufen erreicht zu haben 
ſcheinen! und doch leider nehmen wir wahr, daß der Vandalis⸗ 
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mus ſich noch mächtige. Eingriffe. erlaubt. Möchte doch -uufere 
dringende! Aufforderung bei alben löblichen Herrſchaften geneigten 
Eingang wen; ſolche vaterländiſche Ueberreſte, die einem jeden 
Ocſterrolcher heinig n ſeyn ſollen, in Schutz zu nehmen, und an⸗ 
ſtutt ſolche ven Verwüſtung zu übergeben, wohl zu bewahren und 
zu erhalten zu. gewiß werden ſie dadurch : lobende Anerkennung und 
den Dank dei — frnduät, ja des geſammten Vaterlandes 
erhalten. „ 1. 

»Noch weiter bebt man, nach den abgebrochenen. Pfeilern zu 
urtheiten, im Hufe die Spuren eines von obenerwaͤhnter Stiege 
aus bis zum entgogengeſetzten Theil des. Gebäudes geſpannt ‚ges 
weſenen Werd indungsganges im zcerſten Stocke, dann zu ebener 
Erde bei der Siege einen kleinen gewölbten Arreſt, oder wie man 

nin damall zen Zeiten nannte, das Bur gverließ, mit einer. 
ſehr külnem Thüre, die durch einen ſtarken ſteineruen Thürſtock 
woehloerwahot iſt. Auch zeigt; man auf dieſer Seite gegen den 
Stchcbßhof eim größeres derlei Gewölbe ‚an deſſen Mauern eiſer⸗ 
ne Ringe iangebvacht , waren. Dieſes alte. Schloß enthält in, hei⸗ 
den Stock wecken uheils. leere, theils zur Aufbewahrung verſchie⸗ 
dener Geräathſchaften dienende größere und kleinere Gemächer, 
die alli mit künſtliched Mauerwerk und ſchönen alten Holzſchnitz⸗ 
werken zegleteſſiud . Dus daran gebaute ein Stockwerk hohe laͤng⸗ 
liche Gebaͤude n welches von nder alten Burg aus noch die 
Wohnung des herrſchaftlichen Resictjägers ſich herüber zieht, 
hat an dir Ecke ein Einfahrtsthor mit der im Thorbogen, in 
Stein gehauenen Jähreszahl 45904. Die weiter. fortlaufenden oft: 
lichen und nördlichen Theile des Schloſſes, zwei Stockwerke ent⸗ 
haltend) ſind gegenwartig zu Korner; und Schüttböden umgeſtal⸗ 
tet und enthalt en zu ebener: Erde, and. war un erſteren, einen, 
ſchönen gewölbten Schafſtall mir: beiläufig 500 Stück veredelten 
Schafen t a. Wechſelſchaͤferei, in letzterem Wageuremiſen ꝛc. ꝛc. 
Dieſe drei. Theile des Schloffes find in neuerer Zeit entſtanden. 
An der Ecke zwiſchen der öſtlichen und nördlichen Schloßfron⸗ 
teı ſteht der feſte drei Stockwerk hohe Thurm, in welchem eine 
ſchöne ſteinerne Rundſtiege, in die obern Theile desſelben aber, 
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gegenwärtig drei hölzerne Treppen führen. Im zweiten Stocfe 
zeigt man ein noch gut erhaltenes hohes Zimwer, als ein von 
den Puechheimen gewohnlich bewohntes Lieblingsgemach, weis 
ches reich mit künſtlichen Helzverzierungen geſchmüͤckt iſt und ehe 
dem eine italieniſche Kaminheizung enthielt, die nun vermanerk 
iſt, auf dem langen Stein aber noch zwei Wappen mit folgender 
Aufſchrift enthält: nämlich zur Rechten: Hens Christof Her 
Von Buchaim Zu Göllerstorff, dann zur Linken: Marchre» 
ta Frau Von Buchaim Geborne Gräfin Zu Oeting, ohne 
Jahrzahl. Der obere Theil des Thurmes iſt. w vier Feuſtern 
verfehen und mit einer niedern Schindeldachung ſpitz eingedeckt, 
Er war in früherer Zeit viel höher und von ganz endtrer Form, 
fo wie auch am ganzen Thurm wegen Baufälligleit bisher ſchon 
gar Vieles geändert werden mußte, ringsum ift ſolcher mit einen. 
Gallerie verſehen, die jedoch jetzt nicht mehr zu betreten i. 
Der gegen den Marktplaß zugewendete Schtoßtheil, von 
alter Bauart, enthält gegenwärtig die Wohnungen des herrſchafr⸗ 
lichen Forſtmeiſters, der Wirthſchaftsbeamten und einiger Pens 
ſioniſten. Höchſt merkwürdig iſt die in der Mitte dieter Fronte 
angebrachte, vom Schloßhofe aus bis auf den Dachboden fühs 
rende gemauerte Schneckenſtiege, an welcher. unter din. ſteiner⸗ 
nen Stufen verſchiedene aus. Stein kunſtſinnig gearbeitete Kir 
guren, als: Thiere aller Art, männliche Bruſtſtuͤche, Thurman 
Burgen u. ſ. w. angebracht. ſind ; eben ſo ſinn auch die Puechheis 
miſchen Wappen mit einer nicht mehr leſerlichen; mit Kall über⸗ 
tünchten Inſchrift, dann ein maͤnnliches Bruſtſtück nebſt: der Jas ⸗ 
reszahl 1555 daran befindlich. Hierbei iſt beſonders bemerlens⸗ 
werth, ein zunaͤchſt der erſterwaͤhnten Stiege, eingemausrter 
Stein, von beiläufig 3 Schuß Höhe und 2 Schuh Breite, worr 
auf drei ſtehende Manner a und; pwei Kinderfiguren in ganz er 
habener Steinarbeit angebracht ſind, welche der Saß nach, drel 
Gebruͤder Puchheim mit ihren Kindern vorſtellen fallen. Dieſer. 
Stein hat die Form eines ſpitzen Dreieckes mit Säulen an bei⸗ 
| den Seiten; er hat übrigen durch den Bad. der Bei ſchon ſehe 
gelitten. x 1. 
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j. Schloß iich führen. wir wih; mn daß ober dem Hußtthore 
un: Schloß hefe; dis: zwei? Puöchhimiſchen Wappen vd Stein 
mit der Jahreszahb 1531 in urabiſchen Ziffern, dann anf der 
zaßern Seite; wo die Zußbrucke war, zwiſchen den Feuſtuen an 
einem viereckigen! Stein wieder dieſe Wappen fi angebot be: 
fluden. . . 1 % ns b. ik. f. 5% nf M 
1. Von: der N f rli rch a t G arts bor: finden o wie 
Jolgendet zu e berichten 2 der Stifter dae ſerr: dem heil in Biſchof 
Martin geweihten Kirche, fo wür ches Jaht der Erbauung 
knnen nicht als entiekelt werden) mils hierüber Alte Mlunden 
mandeln. Iupeſſta uf mit allem S rande zu verinuthem a daß 
ſchon; In: den huallerfrühoſton eien; rend · welcher ĩ¶ Deſterreich 
bieibend eublühtey hier eine. Kirche und Pfarre vorhanden · was 
r Daß wn Kirche in: der zweiten diet des XV Babehen; 
derts wahlſchriullch auf diz Stil der ganz: ratten ſerbaut 
worden: [eh , enn daß Dinfd’geiinmärtine. die erſty Kirche in 
Göttler r. ewefen » ſehn ſpllz, önnen wir dend aur a 
nicht als glaabwuͤrdih draken / zurıölkton zeigt i eib Steiuf um 
Kirchenthure wt Aölgehder Jaſchriſt r Anne Duni n“ 
ꝛime. quadringentbsimd. Juin gungen vexto C(tempbre) 
testo :Sancti Niti NMartyrie im hörkum) eit Prabdeh aulil 
cium, Anno. Dmi. 147. in die‘ Oldtiräntis Phpwd'obiit 5. 
. Penissihus: Ladislaw: rex Hüngariae‘ Bohemins'ete.; sic. et 

auno: ‚sequatlisforlbieacande in. ler -Alexii confassorksnde- 
vustatum est prassens.opidum‘per Böhemos. Dieſd Kirche 
mug bis zmihtem! im. Jahre 4720 uerfelgten Umbhu .2geftunden 
ſoyn und zin Lauft der Zeiten, wen abigem alten Bau bis yum 
nenen, finden irn idie Pfarre d Gil ers de rf bin Kirchen 
itations⸗ Protokoll dam Bohre 1 Sah angemerkt Es ihe itt dar⸗ 
ini: daß der Mu f chef von PA. u: uͤller die Litcht Behaus⸗ 
here und die von / Nu ch. he iw Vozeherren A weſen Feen "Auch 
erhellet weitem baraud , daß ⸗ſchen damals in. Sqhaimsiſter. vor⸗ 
handen war. Die Kirche wird in ziemlich Zutem Baunſtalhe anze⸗ 
geben und dub li bumerktz : daß vin geſtiſtetes dla für zien 
Prieſter: im Schlaſſe u Gölters vor f beſiehe. .. 
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Wie wir ſchon oben angegeben haben, ließ alſe Friedrich 
Carl Graf von Sch ö u boa n Förſt⸗Erzbiſchof zu. Bamberg und 


det erſte aus feiner Famitde als Beſicher won. Göllersdor fz. 


im Jahre 1726 die noch heutiges Tages! vorhandene herrlich 
Kirch. von, Grund autz nen erbauen, und der Erbe. dieſes from: 
men ausgezeichneten Kirchenfürſten, Eugen Erwin Graf von 


Schönborn: ließ im Jahre 1784 mit großem Koften das Pres⸗ 


byterium verſchönern. und den Hochaltar Beben des. hen 
ligrmm renten, errichten. 1% . 12 1,47 
Diaſer. Tempel. des: Herrn iſt am Gade drr Wurktelv hart 
an ber Puſiſtaße gelegan und in joniſchem Dy uſtyſe in. Ferm 
eiue Krenzes : großartig auge fuhrt mit einem tmpefomten und fe 
ſten, mit deiner ſchönen „Kuppel iigezierten Thurman: 0 welchem 
ſich J. Glocken befinden die Jin. harmoniſches , Geläute bilden 
Das Portal- mit guter. -Architettur, oben mit: dent Wappene des 
Stifters und dem heiligen, Mqrtinug aus. Stein zu. Pferde: auf 
der Frontfpitze „bildet öberdinß eine vorkeßsnliche: Zierde dieſer 
Kirchen Welche mit einer Mauer umgeben if; dia / deug alten Lein 
cheuhaf bagrenzte, in welchem anch viele alle Grabſteine : ſteheil 
ven · denan aber ein einziger eine votzügliche Erwähnung. wordient⸗ 
da. der ders Pu e choh e iu ij ſcha n Familia angehoͤrt /: wie wi 
aus dan ſchwachen⸗ Umriffen: domuf entnehmen bn ui 
Dem: glaͤubigen Wanderer ſttahlt : indem: er forſchend dia 
Kirche betritta. eine dberraſthende. und prachtvolle Ausſchmückung 
entgegen die er wahrlich in einen Marktkirche gicht geſucht ha⸗ 
ben würde.. Gr findet da: in m hohen, lichten Fund trorkenem 
Innern /, welches voll von Majeſtät Ehrfurcht gebietet, einen 
herrlichen Gochalt ar. Das Presbyterium zin bünſtlicher grauer 
Manier gl Fresco mit antiken Moſetten gemalt enthält das. Al 
tar, als ein wahres Maiſterſtuͤck, wozu don deingedlen Grafen 
nur Künſtler aus Wien berufen wurden. Dieſs im großarti gem 
Style aufgerichtet, iſt⸗ ſammt den, Altarſtufen von. rothen fahpe. 
burger Mavmor, der Tabernakel. von Mesaa mar far as und böh⸗ 
miſchen blauen Marmor ,.nisber das Thuͤrchen mebſt mahreren ans. 
deren Verzierungen von echten Bronce iſt. Das Antipendium 
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ſchmuͤcken zwei hoͤtzerne reich: vergoldete Cherubimez und ſechs 
ſchoͤne derlei Leuchter; fo-rußt ebenfalls reich vergoldet das Lamm 
Gottes auf dem Edangeliumbuche, und über dem Altars: dis beis 
nahe. an die · Kuppel der Kirche reichend iſt ein großes Krenz mit 
einem ſchön vergoldeten Chriſtus aufgerichtet. Auf, einer jeden 
Seite des Altars ſteht eine kürze Saule von blauen böhmiſchen 
Marmor, enthaltend. das ewige Echt zur Linken. abar befindet 
Ad ein wirklich qchoͤner Credenztiſch., Zu. beiden Seitzen im Press 
byterium find’ Oratorien, mit- dtn vergoldeten, Wappen dez 
gräflichen Maufes: Schönborn. vorhanden; Die; drei Sönftter., 
welche zur Anfertigung dieſer Arbeiten in Wien gewählt wurden, 
find: das Dreiblatth / der akademiſche Maler J ſ en hiR.icht er, 
Bildhauer: Bebe dict Heini und Seeinmegmeile s 5 
Jäger. 4 1 1, „un 
In fruͤheren geiten waren: 6 Sennett ubm. zie 
aber auf anvermibdert wurden 1 die erſteren zwei find von Gyps⸗ 
marmor eit jeder: mit vier Sauen die letztern, von Helz und 
‚vergoldet, Die fe. haben die Benennung zum heit igen Kzeux⸗ 
zu Jo haun dem & au fer, St.Martin, und zur heil. A u. 
na. Nebſt dieſen verdient noch die Kanzel · weten ihrer · fchoͤnen 
Bauart und Fünftlichen Verzierungen. eine beſondere Emwährung. 
Gegenwaͤrtig ſtehen vorzüglich noch die Altärs in ihrem vol⸗ 
len Glanze, da ſolche durch. die. Bemühungen des jetzigen hochw. 
Herrn Pfarrertz Ante n G ſc hrö f fil, eines wahrhaft wuͤrdigen 
Seelenhirtes. und Menſchenfreundes und des Herrn Pogt⸗ycom⸗ 
miſſars Matthäus Rieck, im Jahre 1829 mit Ausnahm⸗ der 
letztern wil Seitenaltaͤre, wozu. der Hertſch afts baßter. „ Herr 
Franz : Graf. von Schönborn einen namhoften Peitrag 
fpendete,: ueu. teuovirt und durch den bürgerlichen Vergolder in 
Wien, Aam Siga und. Schweickhart, welcher fon fa 
viele Kirchen in der Reſidenzſtadt gleich wie auf dem Lande praͤch⸗ 
tig berfieflte, vergoldet wurden. Der Chor und dieſe: zwei Altaͤ⸗ 
re werden in dieſem Jahre eben auch nen hergeſtellt werden, wo⸗ 
nach es wehl. wenige Kirchen, fo ſchoͤn wie dieſe im Val. M. B. 
geben wird. Naber ulles dieſes übertrifft dieſe Kirche alle übrigen 
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in dieſenn Viertel auch an Pracht und Roichthum der Paramente, 
wobei der Buldachin eine dorzähliche Erwähnung verdient. Sie 
find lauter Benkmäler wahrer Gettssfurcht. der graͤflich Schön: 
borniſchen Familie, vorzüglich des Grafen Gngen Erwin 
und deffen erläuchter Gemahlin Etiſabethyrgebornen Fuͤrſtin 
Salm Satm. Unter den Geſchenken befindet lich eine Men⸗ 
ſtranze, welche fuͤnf Pfund ſchwer vom reinenr Silber. und ver⸗ 
goldet j reich Mit. Edelſteinen befege iſt, die ſümmtlich auf der 
Brig: Sihönborniſchen Hertſchufn Monkzcx ik: Ungarn: geſam⸗ 
meit uud dom Graßen E agen Erwi i n) der ech e baren 
werben 1 7. 1 .. 11 % N 1 1 9 
Lageedber Pfarrkirch⸗ ößndet ſich noch aan Sich e im 
Morte xi: Ehren Mar Far Heimſuchunz7 die an das Spi⸗ 
talgebäude angebaut, am weſtlichen Ende des Ortes ſteht, 
einen ſehr huͤbſchen Thuom mit ⸗Blechkuppel enthält: und ge: 
wöhntich die L dure tto⸗ oder? Spital binchen gemännt wird. 
Anfarnzs wurde an dieſer Stette von der Gräfe. Judith von 
Puechheim iim Jahre 1694: der Beu einer Capelle begonnen, 
däm aber won. diefem Jahre biß 1725 ſolche vollendet und mit 
einer ſehr ſchoͤnen Kirche din Friedrich Carl Grof von Schön 
bor il Fürſt⸗ Sezbiſchoß von Bamberg dermöhrt. Dieſe iſt eine 
Rotunde, zwar nicht ven babeutender Geößen doch von aus⸗ 
nehmend gefälliger- Form Sie hat. einen Hd chal tar, dann 
zwei Gbivemaltäte dem hein Jo ſe ph und Jo hann B. a p⸗ 
tiſt/gewelhti Das Gemälde in der Kitthe iſt at Fresco, die Le⸗ 
ſenen und andere Verzierungen: find‘ dergoldet. Im Presbyte⸗ 
tio ſind Vier Gräßfteine von rothen / ſalzburger. Marmor vor⸗ 
bandeiß emed. betrifft den Erbauer der Kirche, vom Jahre 4746; 
der zweite Maria Thereſia, Gemahlin dre Amſeln Franz 
Grafen von Schönborn, geborne Grän von Montfort, 
vom Jahns 1751; der dritbe die Gräfin Mari EHfabeth, 
Gatlin des Eugen Er wein Grafen“ von’ Schönborn, geb. 
Fuͤrſtin bon Salm⸗ Salm; vom Jahre 143 vor vierte den 
| Grafln Eugen Er winndom Johre 2801. Unter der Capelle 
beſteht die Gruft als Erbbegraͤbniß der gräflich Schanborn⸗Puech⸗ 
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heimiſchen Famitie⸗ Der Gottesdienſt wird von dem Pfarver vers 
ſehen. In dem daran ſtoßenden Spit a be, ebenfalls einer groß⸗ 
müthigen Stiftung dieſer ausgezeichneten gräflichec. Familie, 
werden arme Leute verſorgt. . Nebſt den, oben beſchriebenen 
zwei Kirchen gehört; auch die S chloßcape lle von Schober 
hierher zur Pfarre als eine Filiale.. 

Zur Pfarre: Göllersdorf gehörte. ein der On Ober 
Parſchenbrunn, welcher aber im Jahre 1711. zu der damals nen 
fundirten Pfarre Stranzendorf eingepfarrt wurde 3 ferner Ober⸗ 
malebern und Vergau mit den Filialen Obergrub und Porran, 
die aber ſaͤmmtlich im Jahre 1784 zu felbftfländigen Localien vers 
hoben worden ſind, gegenwärtig gehören daher nur nach Vie 
dorf, Untergrub und Schönborn zur hieſigen Kirche 
Der Leichenhof iſt außer dem Markte angelegt. — Den Got⸗ 
tesdienſt und die Sielſorge verfieht der Pfarrer mit e einem Coet 
perator. * 0 ＋ 1 14 

Der Markt befige in Felge der ſchon i in früheren Seiten ers 
haltenen Privilegien das Recht auf zwei Jahrmarkt e: welche 
noch gegenwärtig abgehalten werden, und auf einen aid mehr 
beſtehenden Wochenmarkt am Mittwoch. a 75 

Gditersdorf iſt ſehr alt, und hat den amen von dem 
Göllersbache erhalten. Hier hatte ſeit Jahrhunderten die in den 
Religionskriegen und Aufſtänden berühmte Familie Puechhei im 
zu. Göllers dorf ihren Stammſitz. Es war daher immer ein ei⸗ 
genes Gut und hat auch noch jetzt, obſchon der Herrſchaft Schön⸗ 
born einverleibt, eine eigene ſtändiſche Einlage unter der Num⸗ 
mer 63. Die Reihenfolge der erſteren Beſitzer iſt nicht bekannt, 
nach dem Gültenbuche aber beſaß Göllersdorf im Jahre 1559 
Michael Ludwig von Puechheimz' im Jahre 1615 Hans 
Chriſtoph Graf von Puechheim, von feinem. Vater Eras⸗ 
mus; im Jahre 1662 Adolph Ehrenreich, und im Jahre 
4698 Franz Anton Graf von Puechheim, der dieſes Sit 
im Jahre 1710 an den ſchon oft erwähnten Friedrich Cart Graf 
von Schönborn- Buchheim verkaufte. Voß dieſem kam es 
durch Erbſchaft im Jahre 1749 an Eugen Erwin and im 
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Jahre 1804 an Franz Philipp Grafen vn Schönborn: 
Buchheim, der Gͤlletsdorf noch gegenwärtig befißt. 

Die Schickſale und fonftigen Ereigniſſe, welche den Markt 
während des Zeitraumes von 700 Jahren betroffen, find in der 
Landesgeſchichte nicht aufgezeichnet, blos Haſelbach berichtet, 
daß die Brüder Os wald und Stephan von Eitzing, von 
Victorin, dem Sohne des böhmiſchen Königs Georg unter⸗ 
ftügt,. im Jahre 1458 den Markt Göllersdorf durch drei Tage 
beftürmten und endlich eroberten, wobei fie aus Rache große Brands 
ſchatzungen erpreßten, weil Herzog Albrecht VI. von Oeſter⸗ 
reich ihren Bruder Ulrich gefangen nehmen ließ; dann gibt fer⸗ 
ner Gerhard Roo in ſeinen Annalen uns Bericht von einer 
zu Göllevsdorf im Jahre 1460 gehaltenen Verſammlung, 
wobei ſich die Landſtaͤnde von Oeſterreich zahlreich einfanden. Es 
ward da verhandelt, an Kaiſer Friedrich IV. durch Abgeord⸗ 
nete die Vorſtellung zu machen, daß die Freiheiten Oeſterreichs 
und die alten Gerechtſame, fo ihm von Albrecht und Ladis⸗ 
laus: und deren Vorfahren zugeſtanden wurden, von ihm beſtäti⸗ 
get werden möchten, wobei die Landſtände erklärten, daß ſie zu⸗ 
ſammen gekommen ſeien, um des Kaiſers Sache auch nach Kräften 
zu unterſtuͤtzen. Da der Kaiſer ihnen jedoch nicht fo antwortete, 
wie fie hofften, fo ſchrieben die Wolkersdorfer eine neue Vers 
ſammlung aus, und ſchon kühner gemacht, hefteten fie die vorzuͤgli⸗ 
chen Puncte ihrer Forderungen und Beſchwerden an die Thüren der 
Kirche, damit ſie Jedermann öffentlich leſen könne. Sie enthielten 
hauptſächlich die Klage wegen der ſchlechten Münzen, der ſchlecht 
gepflogenen Verwaltung, dem Hinauftreiben des Werthes der 
Sachen, wodurch die meiſten Einwohner in Armuth geſtuͤrzt und 
nur wenige bereichert würden ꝛc. ꝛc. Der Ausgang dieſer Ber: 
ſammlung hatte für Göllersdorf gar keine Folgen, ſondern 
die Fortſetzung gehört bekanntlich der Landesgeſchichte an, näms 
lich die bekannten traurigen Spaltungen, die zwiſchen Friedrich 
IV. und den Ständen Oeſterreichs obwalteten und im Lande 
Parteiungen geſtalteten, die fi Kaiſer und Land gleich ſchwer 
empfindlich waren. 


2177747 74 361 Ders 17 „ 1. 9 . 2 2. rn, f. n 
ee G. ö ing, © 
er Richie von 33 Säufern, were Kirchberg am Wagram 
die nächſle Pofflütion if. * 

Kirche und Schule befinden ch im rte. Davon gehört das 
Patronat dem Stift. Gsttweig, und vie Pfarre in das Dekanat 
Hadersdorf. Den’hiefigen Werbbezirk befige das Lin Inf. Romt, | 
Nr. 4. Als Landgericht if die Herrſchaft Grafenegg aufgeſtellt. 

„Behuuſte Unterthanen befigen die Herrſchaft Draß zwei, 
die Herrſchüft Allmersdotf einen, die Herrſchaft Heindorf einen; 
und die Herrſchaft Duͤrnſtein ebenfalls einen; die übrigen jedoch 
gehören der Herrſchaft Nalb und Stein, welche auch zugleich 
Orts und Conſtriptionzobrigkeit iſt. uni. 

"Die Einwohnerzahl beläuft ſich aüf 123 Famiſien; (darun⸗ 
ter werden 258 inännliche, 208 208 weibliche Perſonen und 75 Schul⸗ 
Finder gezählt), welche einen Wiehſtand don 18 Pferden, 32 Och⸗ 
ſen und 128 Kühen beſitzen. 

Die Einwohner find Bauern, mit einer gien güten Be⸗ 
ſtiftung begabt, und fie haben auch die nöthigen Handwerker un⸗ 
ter ſich.“ Die Beſchaftigung von den meiſten Bewohnern beſteht 

in Weinbau“ und mehrere von ihnen treiben einen Handel mit 
Wein und andern Artikeln nach Wien. An Feldfrüchten werden 
Korn, Gerſte und Hafer gebaut, wozu Grund und Boden von 
guter und mittlerer Beſchaffenheit iſt. Die Rebenpflanzungen bil⸗ 
den immer den bedeutendſten Zweig, denn ſie nehmen einige Tau⸗ 
fend Viertel Weingärten ein. In den hieſigen Obſtzärten wird 
ſchmackhaftes Obſt gepflegt und auch die Wiehzucht wird Heidi 
mit Stallfutterung getrieben. 

Der Ot! Göſing liegt in einein ehr — Thale, 
zwiſchen den Dörfern Hohenwart, Riedenthal, Engelmaunsbrunn, 
Fels, Feuersbrunn und Straß von feinen Feldmarken den oben 
erwähnten Weingarten umgeben, die eine überraſchend liebliche 
Abwechslung gewähren. Die Käufer ſind theils geſchloffen einige 
auch zerſtreut gebaut, und da dieſes Dorf an einer Anhöhe gele⸗ 
gen iſt /iſo hat dasſelbe nicht nur ein freundliches maleriſches, 
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ſondern auch ein wahrhaft laͤndliches Anſehen, welches durch die 
die Staffaden feiner erhabenen! Lage an romantiſchen Reiz unge⸗ 
mein erhöht wird. — Einige Wälder. von nicht beſonderer Bee 
deutung werden hier getroffen, darin die Jagd blos in Haſen und 
FViüchſen beſteht, und der vielen Wilddiebe wegen nicht gut ge⸗ 
nannt werden kann. — Klima und Waſſer find gut. “N 
Die hieſige Pfarrkirche, welche in der Flache am Ende | 
dieſes Dorfes liegt, iſt zu Ehren des heiligen Johannes des 
Täufers geweiht. Man kennt ihr Alter nicht, doch ſoll dieß in 
graue Zeiten zuruck reichen. Die Bauart am Kirchengebaͤude iſt 
die gewöhnliche; im Innern enthält es nebſt dem Hochaltare 
noch zwei andere Seitenaltäre, einer mit dem Bilde der. E r⸗ 
ſcheinung der Engel dem Joſeph im Traume und 
der andere zur Ver kuͤndigung Mariens. Außer dieſen bes 
findet ſich hier auch noch ein Gnadenbild, bei welchem Meſſe 
geleſen werden kann Alle Kirchen Einrichtungen find nur höchſt 
mittelmäßig und ohne allen Kunſtwerth; blos die Kanzeſ darf 
ſchön genannt werden. — Die Paramente find, ohne vorzüglich 
zu ſeyn, doch gut. — Merkwürdigkeiten gibt es keine. ; 

Es iſt auch eine kleine Capelle vorhanden, unter dem. Na⸗ 
men Para dies capelle, in welcher Chriſt us am Oelberg 
betend, dargeſtellt wird, dann, Chriſtus im Grabe liegt; 
auch befindet ſich wenige Schritte von der Kirche entfernt aus 
Stein gehauen das Standbild des heil. Johannes von Ne⸗ 
pomuck mit einem blechernen Dache verſehen, welches auf vier 
eifernen, Stangen ruht; etwas entlegen von dem Nebenorte Stet⸗ 
tenhof, ſteht eine ſteinerne Dreifaltigksitsfäule von Ans 
dreas Dust geſtiftet. Nebſt Göſing gehört nur noch das 
4 Stund entfernte Dorf Stettenhof zur hieſigen Pfarre. — 
Der biefige Pfarrer iſt ein Prieſter aus dem Benedietinerſtie 
Göttweig. 

Auch hier beſteht die Sage, daß auf der Stelle der Pfarr⸗ 
kirche einſt ein Frauenkloſter geſtanden haben ſoll. Ohne alle ur: 
kundlichen Beweiſe müffen wir ſolche dahingeſtellt ſeyn laſſen. Eben 
fo. liegen auf gleiche; Art die Abſtammung des Ortsnamens G ö⸗ 
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ſing das Alter daß Ortz= und die Schickſale des ſelben in tiefes 
Dunkel gehüllt. Wegen det: Kloſters iſt · gus dem Piſitations⸗Pro⸗ 
tokoll vom Jahre 1544. jedech ſo viel zu entnehmen, daß ſolches 
in Car meliterloſt er war, in weſcham zu der Zeit 6 oder 8 
‚Brüder waren , die. ſich: von Allmoſen ernaͤhrten, aber ſo herab⸗ 
kamen) daß zuletzt nur ein Laienprieſtey als. Beneficiat noch pers 
handen war. Diefeu.Umftand. ſcheint die Auflöſung des Kloſters 
herbeigeführt zu haben, woraus die Pfarrlirche entſtand. Wer 
aber ſelches geitifter hat / und. zu wülher Bei dieß vermögen 
wir Bd 1 5 machaumsifene Ä * 


u b fing, 4 
ein Dorf . — 20 Paule lan und altre lr. Abd 
WVoſtſtation hat. Kurze 

"je. Dieſe Gemeinde iſt zur Kirche and Saule nach giſteredorf 
angewieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4 
und Landgericht iſt die Herrſchaft Ziſtersdorf, welche auch zugleich 
Grunde, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit it. 

Behauſte Unterthemen haben bier nebſt der Herrſchaft auch 
155 die Pfarren Ziſters dorf und Hörersdorf. 

Det Seelenſtand umfaßt 70 Familien,, darunter fh 146 
männliche, 160 weibliche Perſonen und 406 Schulkinder befinden. 
Der Viehſtand zählt 16 Pferde, 73 Kühe und 206 Schafe. 

Die Einwohner beſtehen aus 38 Halb⸗ und 4 Viertellehnern, 
die Übrigen. aus Kleinhäuslern, und haben an Profeſſioniſten 4 
Schmied, 1 Schuhmacher und 2 Schneider unter ſich. Sie nah⸗ 
ren ſich von Acker⸗ und Weinbau, haben auch etwas Obſt und be⸗ 
hauen ihre Grund ſtuͤcke, welche. von mittelmaͤßiger Ertragskraft 
find, mit Weizen und Nocken. Die Viehzucht beſchraͤnkt ſich wie 
meiſt in dieſer Gegend blos auf den Hausbedarf. und d genießt keine 
Stollfütterung. 

Göſt ing liegt im Thale in der Gegend des Marchfluſſes 
nahe bei Ziſtersdorf, und hat die Ortſchaften Eichhorn und Wal: 
tendorf zur naͤchſten Umgebung. Die Gegend iſt kahl ohne allen 
ländlichen Schmuck, und es werben. außer Feldwegen. weder 
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Straßen noch Brücken angetroffen. Die Häuſer find ziemlich re⸗ 
gelmäßig erbaut und durchgehends mit Stroh eingedeckt. Die 
Jagd beſteht blos in Feldjagd; — Klima. und Waſſer find nicht 
beſonders gut. Merkwürdigkeiten gibt es hier keine. Zur Zeit 
der ungriſchen Einfälle ſoll dieſer Ort ſehr gelitten haben; andere 
Ereigniſſe oder Schickſale find von demſelben ganzlich unbekannt, 

Göſting, welches auch Gäſting und Geſing genannt 
wurde, iſt ein allerdings alter Ort, wenn gleich die Zeit feiner 
Entſtehung nicht beſtimmt bekannt iſt. Eben fo verhält es ſich auch 
mit der Ableitung des Namens, von weichem man wohl nichts 
anderes vermuthen kann, als daß ſolcher ungriſchen Urſprungs 
ſei, denn dieſe Benennung enthält in beiben Sylben nicht den ge⸗ 
ringſten deutſchen Anklang. Außer dieſer Vermuthung wollen wir 
auch noch zugeben, daß jene von einer örtlichen Lage, z. B. von 
einem Hügel oder Grundtheil entlehnt worden ſeyn kaun, d die e meiſt 
eigene und oft die ſonderbarſten Namen habn. * 


Götßen do r fa. 


Ein bedeutendes Kirchdorf von 132 Käufern mit der Hart 
angebauten Ortſchaft Velm gleich ſam vereiniget, wovon Gau⸗ 
nersdorf, jedoch in ziemlich weiter Entfernung die vächſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 

Es befinden ſich im Orte die Kirche und Schule Dos Pa⸗ 
tronat davon befißt die Stiftsherrſchaft Kloſterneuburg; die Kir: 
che aber gehört in das Decanat zu Bockfläß. Der Werbkreis iſt 
dem Lin. Inf. Regmt. Nro. 4 zugetheilt.— Die Rechte eines 
Landgerichts verſieht die Herrſchaft Dürrnkeutt. 5 

Behauſte Unterthanen haben die Dominien Magen; Dänn- 
krutt und Niederleis (reſpective das Stift Heiligenkreuz) / die 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit aber bildet die Herrſchaft Wu 
zendorf. 

Den Ort bewohnen 157 Familien, welche aus 354 maͤnn⸗ 
lichen, 372 weiblichen Perſonen und 163 ſchulfaͤhigen Kin⸗ 
dern beſtehen. Sie beſitzen einen Viehſtand von 70 Pferden, 
150 Kühen, 420 Schafen und 40 Schweinen. 
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Die Einwohner ‚find mittelmaͤßig beſtiftete Bauern und 
Hauersleute, unter welchen die gewöhnlichen Handwerke betrieben 
werden. Ihre Gründe werden mit Korn und Hafer, weniger je: 
doch mit Weizen und Gerſte beſtellt; die Beſchaffenheit derſelben 
iſt ſehr verfchieden „ im allgemeinen aber ziemlich gut zu nennen, 
jedoch anterliegt ein Theil davon dem Reifſchaden. Sie befigen 
Weingarten und auch Obſtpflege, dagegen iſt die Viehzucht von 
keiner Bedeutung. Was die Loge, von Götzendorf betrifft, fo 
iſt ſolche mehr thalformig, von siemlicher Annehmlichkeit, und. es 
herrſcht daſelbſt ein gemäßigtes Klima, doch iſt das Waſſer nicht 
von beſter Qualitat. Die Umgebungen von Götzendorf. wel 
ches im Marchfelde unfern vom Marchfluſſe liegt, find. die. Ort⸗ 
ſchaften Velm, Waidendorf und Ebenthal, und erſterer iſt, zit 
unſerem Dorfe, wie ſchon erwähnt, fo enge verbunden, daß man 
fi verſucht fühlt, beide Orte fur eine Gemeinde zu halten; ine 
dem man auf den erſten Anblick nicht im Stande iſt, dieſes gleich 
davon zu unterſcheiden. Der Ort iſt ubrigens regelmäßig gebaut, 
durch den inmitten des ſelben dahinfließenden, zu Ende aber indie 
March, ſich ergießenden Sulz⸗ oder Weidenbach in zwei 
Reihen abgetheilt und die Häuſer. haben größtentheils Strohda⸗ 
chungen. Bemerkenswerthe Brüden. ſind hier nicht vorhanden, 
eben ſo auch keine Berge, welche eine beſondere Benennung kuͤh⸗ 
ren. Da es in hieſiger Gegend auch keine Wälder gibt, ſo: iſt 
die Jagd nicht von beſonderm Belange und bietet blos kleines 
Wildpret dar. .. 
Außer dem Pfarr⸗ und Sbulhauſe dann der pfarr⸗ 
kirche, welche außerhalb des Ortes auf einer ziemlich bedenten⸗ 
den Anhöhe ſich befinden, können hier befondere merkwürdige 
Gegenſtände nicht angeführt werden. 

Der Bau der hieſigen Pfarrkirche wurde im Jahre 4760 
begonnen und im Jahre 4772 vollendet. Die Koſten dazu trug 
die Gemeinde theils aus eigenen Mitteln, theils wurde fie von 
eingehenden Sammlungs⸗ und andern wohlthätigen. Beiträgen 
beftritten.i Damalt. war fie jedoch blos eine. Capelle, erſt im 
Jahre 1786, als von Seiner Majeſtät Kaiſer Zoſeph II. die Er⸗ 
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richtung eigener Zocalien angeordnet wurde, erhob man foldye 
zur ſelbſtſtãndigen Pfarre und gab derſelben das mit G̊ tze u 
dorf zuſammenſtoßende Dorf Velm als Filiale hinzu, wel⸗ 
ches auch ſeitdem bei dieſer Pfarre geblieben iſt. Im Jahre 
4824 wurde der innere Naum der Kirche mehr erweitert und 
der nöͤthige Zubau auf Anordnung des Stiftes Kloſterneuburg, 
als Patron derſelben, vorgenommen. Uebrigens ſcheint es, daß 
man bei Ausführung dieſes Baues darauf bedacht war, die nene 
Form der früheren gehörig anzupaſſen. 

Die gegenwartige Kirche ſtellt dermalen ein Krenz vor, def⸗ 
fen oberer Theil, das Presbyterium, einen Halbzirkel bildet, 
die neuen Wölbungen zeigen zwar nicht von befonderer. Kunſt, 
ſtehen jedoch im Einklange mit den ältern. Die Kirche, zu der 
man auf einer mit Ziegeln gemauerten, aus 95 Stufen beſter 
henden, jedoch durch vier Abſaͤtze unterbrochenen Stiege gelangt, 
iſt dem heiligen Leopold, öſterreichiſchen Markgrafen, geweiht 
und hat nebſt dem Hochaltare noch drei Seitenaltäre. 
Der erſtere iſt in paſſendem Style erbäut, reicht bis an das 
Kirchengewolbe, das ungefähr vier Klafter in. der Höhe hat;, 
und iſt ganz von Holz verſchiedenartig marmorirt, gleichwie die 
Seitenaltäre; oberhalb des ſelben befinden ſich das Bild des 
heil. Leopold, des Kirchenpatrones, und in der Mitte desſel⸗ 


ben ein Marienbild. Die drei Seitenaltäre wurden dei Ges | 


legenheit der Erweiterung dieſer Kirche in den neu hinzugeloms 
inenen Theil übertragen. Die beiden Altaͤre, welche. ſich im Press 
byterium zunächft dem Hochaltare befinden, haben neben und uns 
ter den Bildern, die an der Mauer befeſtiget ſind, eine etwa 
2 Schuh breite, ſäulenartige Verzierung. Der rechte Seitenal⸗ 
tar zum heil. Kreuze geweiht, enthalt einen hölzernen blos ver⸗ 
goldeten Tabernakel; der zur Linken, war ehedem dem heil. J o⸗ 
bann von Nepomuck geweiht, deſſen Bild aber mußte, du es 
vor Schimmel faſt gar nicht mehr kennbar und ſchon ganz zerſtört 
war, fortgeſchafft und ein anderes zwar altes, aber doch brauch⸗ 
bares Bild, den heil. Sebaſtian vorſtellend, an deſſen Stelle 
geſetzt werden. Bei dieſem Altare findet man noch die 1 Schuh 
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hohe gegoſſene Statue bes erfigenannten Heiligen, auf einem höl⸗ 
zernen Poſtamente / welche fo wie di kwͤͤhnte Tabernakel, bei⸗ 
de ein Geſchenk des Stiftes Kloſterneuburg vom Jahre. 182 ſind⸗ 

Den Gottes dienſt und die Seelſorge verſieht übrigens hier 
nur ein Pfarrer. Der Er iich enhof, etwa 300 Schritte von der 
Kirche: entfernt, iſt mit; derſelben in gleicher Höhe angelegt. 
Was das. After. von diefem Orte betvifft, fo: reicht ſolches 
bis zur Zeitperiode r Babenberger in. Oeſterreich zuruck, 
ſchon im Jahre, 1835: ungefaͤhr ecſcheint dieſes Gotz end orf 
in. einer Schenkungs ⸗⸗ Urkunde; des Kkoſterneuburger Saalbu⸗ 
ches w iferner in einer Bulle dis. Papſtes Eugen, III. gege⸗ 
ben zu Viterbo den 27. Detembder 1146, worin er dem Stifte 
Kloſteratcuburg feine! Privilegien! beſtaͤtiget. Schon damals mag 
henauntes Stift viele Gründe im: Oste deſeſſen haben Worauf 
el enklich zum ganzen Beſitze gelangte; als. Gans der Tuers 
(Turſo) von Rauhenek und Kathrey ſeine Hausfrau, 
laut: Urkunde vom 18. Juni 1358 ihr halbes Dorf und das Ges 
richt! zu Go tze dorf um 240 Pfund Wienet Pfenninge an 
das Stift Kloſterneuburg verkauften. Wen. dieſer Zeit an iſt 
disſet Ort ein Eigenthum der öftererwaͤhmen Praͤtatur, welche 
ft: dem Jahre 1820 f durch die: chat Peinzendorf die Ge: 
tächterlegr daſeloſt· verwalten laß. 

0. Mir haben; den verehrter beer ſchon bei Seſchreibung des 
Smesbch ett d orf berichtet, daß nähmlich dieſes Dorf und 
uner- Götzendorf von der uralten begüterten adeligen Familie 
der Götzendorf / die ihren Sitz in ihrem Stammſchloſſe im 
Markte Götzendorf V. U. W. W. hatten, begruͤndet worden 
| 5 ſeym ſcheint, von welcher beide Gemeinden den Namen erhal⸗ 

tar haben durften Welche Schickſale aber dieſes Pfartdorf im 
Laufe der Jahre erlitten hat, dieß iſt nicht bekannt, nur fo viel 
weiß mam aus neuerer Zeit, daß im Jaßre 1803 die Hälfte des 
Ortes webſt der meiften Fechſang durch Feuer verungluͤckte; im 
Jahre 1826 herrſchteu eine Epidemie und im Jahre 4831 die 
noch im friſchen Andenken ſechende aher Wecheuhe Che- 
lera morbus) hier | 
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Ä Goggendorf, . 
ein Kirchdorf mit 83 Haͤuſern und der nächſten Poſtſtation Ober⸗ 
hollabrunn. 

Kirche und Schule befanden ſich im Orte ſelbſt. Davon ge⸗ 
hört das Patronat dem Laudesfürften, die Kirche aber in das Des 
canat Sitzendorf. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inft. Regmt. 
Nro. 4 und Landgericht iſt die Herrſchaft Sitzendorf. 5 

Behauſte Unterthanen haben hier die Pfarre Sigendorf, 
dann die Herrſchaften Maiſſau, Schönborn, Mittergrabern 
Breitenau, Eggenburg und Sitzendorf, welch letztere auch un 
gleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

: Der Seelenftand umfaßt 206 Familien (darunter 208 mönnz 
liche, 241 weibliche Perſonen und 57 Schulkinder begriffen find) 5: 
der Viehſtand: 33 Pferde, 95 Kühe, 112 Schafe 20 Bingen 
und 60 Schweine. 

Die Einwohner find Landbauern, wecche meist mit 20 — 
einige auch mit 24 Joch Grundſtüuͤcken beſtiftet find. Von den ge⸗ 
wohnlichen Handwerkern haben fie Schuhmacher, Schneider unde 
1 Schmied unter ſich und beſchaͤftigen ſich mit Acker⸗ und Wein⸗ 
bau. Grund und Boden iſt von mittelmäßiger Beſchaffenheit : und 
wegen feiner nördlichen Lage fehr den Reifen unterworfen; die 
Ertraͤguiſſe beſtehen in Weizen, Rocken und Hafer. Die Bewoh⸗ 
ner treiben einen Handel mit Körner und Wein, theils nach Egr 
genburg, theils auch nach Wien, und ihre Viehzucht, welche 
nicht ſehr bedeutend und blos auf den Hausbedarf befchräntt ir 
genießt keine Stallfuͤtterung. 

Goggen dorf iſt regelmäßig, die Hüuſer ſind aus Steinen 
gebaut und theils mit Ziegeln, theils auch mit Schindeln oder 
Stroh gedeckt. Der Ort liegt links ab, von der Znaymer⸗Poſt⸗ 
ſtraße in einer anmuthigen Gegend am Schmidabach zwiſchen 
Praunsdorf und Sitzendorf, wovon Straning, Etzmannsdorf, 
Grafenberg und Wartberg die nachbarlichen Dörfer ſind, zu 
welchen allen die noͤthigen Verbindungswege beſtehen. Gleich 
oberhalb dem Orte ſteht an dem Schmidabache eine hieher 


435 
gehoͤrige Mah lm heel Die Fiſcherei in demſelben, der Herr: 
(haft zuſtändig, iſt auß erſt unbedeutend. Die hier befindliche, 
Waldung iſt ganz klein und beträgt hoͤchſtens 6 Joch in ihrem 
Flächenmaß e.; von Bergen iſt nur der ſogenannte Kaſperl⸗ 
berg. bemerkenswerth und die Ingd, welche ebenfalls der Herr⸗ 
ſchuft Sitzendorf gehort, liefert Rehe, Hase. und Rebhuhn 
Klima und Waſſer find geſund. 

Die hieſige Pfarrkiche ik der Verkündigung m 
rid geweiht und wurde im Jahre 4786 auf Koſten des Stif⸗ 
tes Baumburg in Baiern erbaut. Sie iſt ganz einfach nach 
neuerem Style aufgeführk,.. nicht ſehr groß und hat einen 9 
Klafrer hohen Thurm ; welcher mit Ziegeln gedeckt iſt und in 
welchem ſich 4 Glocken befinden, die von der daſigen Gemeinde 
angeſchafft wurden. Im Innern der Kirthe befindet ſich ein. J och⸗ 
altar, welcher frei ſtehet und deſſen Tabernakel und Leuchter, 
ein Geſchenk aus der Sh Anna Kirche BB, Wien, von Holz 
und vergoldet find.“ Hinter diefem Hochaltare oberhalb iſt das 
Bild der. Verkündigung. Marid an der Wand angebracht zwel⸗ 
ches früher ſich in der Capelle befand, die urſpruͤnglich auf dem 
Platze ſtand, wo, uun die Kirche erbaut iſt. Zu beiden Seiten 
befinden-fih Pyramiden, in welchen Reliquien von verſchiedenen 
Heiligen aufbewahrt ſind. Der Seitenaltar mit der Por⸗ 
ſtellung des heiligen Grabes aus Bildhauerarbeit, iſtegang 
Anfach und ohne alle Verzierung. Diaſat Gottes haus liegt un⸗ 
fern des Ortes an: der Weſtſeite nächſt dem Pfarrhofe, de 
Schule und einigen andern Haͤuſern. Det Gottesdienſt mind blos 
don einem Localcuplun. verſehen und. der Leichen hof findet 
ſich nahe bei der- Kirche. Im Jahre 1842: und 1910. warde die 
Kiuche nebſt dem Pfaärrhofe „ der Schule und einigen Häuſern 
ein Raub der Flammen und darauf erneuert etcbaüũtt. ©; 
5 2. Dit Entſtehangs zeit; fo wie die Schickfale del. Dorfes 
Gsggendorf ſind unbekannt, nur fo viel“ iſt gewiß, daß des) 
ſelbe ſchon ſeit ibibabert Sabren ein Eigentum den: er 
Site du iſt. a * 4 1. 5 

Was den Ommen beriſt, fe ſcheint becher ganz venun⸗ 
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ſtaltet zu ſeyn; in früheren Zeiten hieß das Dorf Gocke nz orf, 
und es iſt gar nicht unwahrſcheinlich, daß folches urſpruͤnglich 
Gothendorf geheißen habe. Somit wäre auch ein hohes Al⸗ 
ter begruͤndet, welches uns durch den Nauien au- jene ganz alten 
Zeiten der erſten hier eingewanderten Völker., worunter die Gos, 
then gehoren, jene erneuerte Erinnetung gibt, ſo wie die Ort⸗ 
(haften Sachſen gang, Frankenthal x. 1c, an die ere 
ſten Auſiedler in Oiſterkeich unter € a ri dem Oroben bas An⸗ 
denken bewahren. . 

Die Schichſals don Ö oggendorf tenen wir. fiche . und: 
fie mögen auch geſchichtlich nicht berühmt ſeyn; wohl aber wife 
fen wir, daß der Proteſtantismus hier Eingang. bei den Einge⸗. 
bornen gefunden hat, die nachher oeh e wider 10 zr kber 
ren Glauben amrückteprten. * „ own 
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ein Def, mages 40 Haaſer Ahn, und Sndnan am Prem 
fen Poſtſtation hat. ei. 
* Jur Kirche und. Schule iſt⸗dieſer ort boch Hausleithen an 
gewieſen und der Wotbkreis dem Bin, Jnft Regt. Nr. A. ein⸗ 
gezeichnet. Landgericht if: die Herrſchaft Rreuzenßein 10. Les. 
benboff. . 1 7417 
Behauſte Unterthanen gaben die Pfarren Heusleithen uch 

| Croßſelzenderf, daun die Herrſchaſten Sierndorf und Stetsels 
dorf, welch letztere zugleich Ortz⸗ und Conſcviptions obrigkeittiſt, 
Die Einwohner bilden bier: 45“. Familien, (darunter, 442 
maͤnnliche, 111 weibliche Perſonen und 27. ſchulfaͤhige Kinder 
begkiffen find.) Der Viehſtand beträgt. 9 Pfade, * Aber 4¹¹ 
Schafe, 4 Siegen und. 56 Schweinen ::.:. BEE 
* Die Bewohney ſind Landbauern: wit unefähe 24. Joch 
Geundbeſtiftung und haben nur die unentbehrlichſten Profeſſios 
niſten unter ſich . Acker⸗ und Weinbau., auch die Obſtyflegr. hil⸗ 
den den Nahrungszweig derſelben und fie bauen anf Ihren ‚mit 
telmaͤßigen. Grundſtücken bloß Rocken und Hafer. Die Viehzucht 
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teeiben’Tie wär zum yüdbedürf wid Gaben ba LT „ Saaufütte, 
rung im Geb tauche. Erlen 

Ganz flach mit der Motte an den Wehren aber liegt 
ter Ott Gold geben, von der Dörfern Hanskenih en ) Ziſterd⸗ 
dorf und Schmida umnſchlöſfen. Er“ wird von der neuen Kremſer⸗ 
Straß duͤcchſchmrten, und ferne Baͤuſer zfemlich regelmäßig ges 
baut, find mit Stroh gedeckt, Eine keine Gu lte; welche un⸗ 
fern des Ortes entſpringt und denſelben auch durchfließt, treibt 
bei ihren Urſprange ſchon E oberſchlochtige Matz Tm u le. Au⸗ 
ßer dem bekannten Wag vam & e irg e gibt res Hier weder 
Walder nach Betzel Die Jagd tk: unbedeutend‘ und ihre Aud 
beute beſtahr in Hafen und Nebhupetn. Im! Ganzen beitachtet, 
iſt die Gegend um Ge ko gie berech ländlich und angenehm; 
za die“ wechſelnden Feſdmarken mit Weängdrten , Und! die vdr⸗ 
bandeueh Obſtgaͤrten derſeiden ein gunz deſonders fremndiiches Am 
ſehen geben“ Noch muͤſſen wir bemerken, baß · hiet ar Le h e m 
hof beſtehk Welcher dem Jeep h Jrederrn wen Suden 
auf HE, 2 Klima und Waſſer Find geſund “ % 4 

Metkwöͤrbigkeiten gebt es hier keine und das Alter fü wir 
die Schickſals cdieſes Dorfes: find unbekannt / Wi glauben ſe⸗ 
doch der ſeltſamen Benennung des Ortes nach / dir Gruͤndung 
detſelben in eltſem Geſchonde , ueb Gold gd u Anden, wos 
durch ies dem oſtin Anſtedler möglich wurde feen Hef, zu bauen, 
an wölchen ſich dann mehrere anreihten und fö nach und nuch das 
Dorf wuſtandy weiches feine at ſprünzliche Bibeutſackbeit, Gol d⸗ 
geben oder Goldgabe durch den Namen behielt. Wir; bez 
dauern indeſſem nur, daß wir micht To: gloͤcklich wen davon et⸗ 
was woe en aufgefunben Su gaben 2211⁰½; Dat 277 
* 7 25 „ um „% ½ %%. 

. „ m) Graben, (She) 1er l b. 

ein: fu: Doof von 67 Käufern et der nich ſton⸗ Posta Die 
Velen 4 . 11 „ . 1,0% .J. 

Der tt id zur Kitch uud chr nach van main Dar 
dorſe Mitterzrabern qugewie er Des hifige Werteveie geben 
dem Lin. Jofto Regent. : ri 1.7. . . ., vi C % . 
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Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft 
Guntersdorf ausgeübt. Grundherrſchaften gibt es mehrere, wel⸗ 
che hier behauſte Unterthanen befigen, dieſe find nämlich: die 
Dominien Mittergrabern, Stockern und Mailberg, die Kirchen 
zu Neudorf und Sitzendorf, dann die Pfarren Aſpersdorf, Mit⸗ 
tergrabern, Großnondorf, Wartberg, Frauendorf und Sitzendorf. 

Orts⸗ und Conſcriptiontoprigkrit iſt die Herrſchaft Mitter⸗ 
grabern. 

Das Dorf enthält in 83 Familien ‚ 194. mäunliche, 219 
weibliche Perſonen nebſt 56 Schulkindern. Der Viehſtand zählt 
12 Pferde ; 6 Ochſen , 70. Köhe, 105 Schafe und. 45 Ziegen. 

Die Einwohner find Landbenern, mit einer ziemlich guten 
Beſtiftung und haben auch die nöthigen Handwerker unter ſich, 
als: 1 Hufſchmied, 1 Schreiner, 1 Weber, 2. Schuhmacher 
und 1 Schneider; es iſt im. Orte eine Tabaktraßik vorhanden 
und die Schankgerechtigkeit befigt die Gemeinde. Die Melchäfs 
tigung des hieſigen Landmannes befteht. mehr in Weln⸗ ale: Koͤr⸗ 
nerbau, obſchyn die Gründe. sin ertragsfaͤhiger Lehmboden, 
gut find, Vorzugsweiſe werden Korn. und auch: Hülfenfrüßhte ge⸗ 
baut. Die bedeutenden Döhgirten fern eine ergiebige enge 
und gutes Dbfl.-:: - 

Das Klima iſt hier gleich, wie det Waſe aich ganz gut — 
Mühlen und Fiſchereien gibt es nicht und die Wildbahn, ein Eis 
genthum der: Herrſchaft, liefert: vorzuͤglich Hafen. und Rebhühnen. 
Die. babe herzen, ſo iſt ſolche blos für. den Hauibedaef 
hinreichend a . „hi s 

Dieſes. ler; Herrſchaft Mittergraborn gehörige" Darf, liegt 
mit feinen zerſtreuten Haͤuſern 1 die. Leinahe alle: aus · raher Mar 
teriale erbaut, mit Stroh und nur wenige derſelben mit Schin⸗ 
deln gedeckt fi undi, eine · kleine; Staube etibd don der Znaymer⸗ 
Poſtſtraße links ? ungefähr 2. Stunden außerhalb der: Poſtſtation 
Ober⸗ Hollabrunn, an der zu Anfang des Ortes beginnenden ſich 
gegen Oſten nach Mittergrabsrn hinz iehenden ſchmalen Wie ſen⸗ 
fläche, welche mit Weiden⸗ (Felber⸗Kopfhelz) und hohen -Ruftens 
baͤumen, gleich wie auf der andern Seite des Doefes beſetzt iſt. 
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Durch dieſe Flaͤche ſchlaͤngelt ſich ſehr maleriſch in vielfachen 
Kruͤmmungen ein bei Prauͤhartsberg in den Wie ſen entſpringen⸗ 
der, keinen Mamen führender Bach, der das Dorf. auf einer 
Seite der ganzen Länge nach berührt und ſofort durch eine Wie⸗ 
ſenflache nach Mittergrabern ſtill murmelnd fortfließt. So klein 
und unbedeutend aber diefer Bach gewöhnlich iſt, fo. furchtbar. 
ſchwillt er oft bei anhaltenden Negenguͤſſen an und iſt dann für. 
das Dorf und die zunächſt gelegenen Gründe gleich verderbend 
indem er bad, von den zwiſchen dem Sizzendorfer⸗Berge ſich ab⸗ 
dachenden Hügeln. zuſammenſtrömende Waſſer aufnimmt ‚und: 
fo bedeutend verſtaͤrkt durch die ſchmale. Schlacht: des Dorfes 
verheerend hinbrauſzt „, alles mit ſich; reißend, was feine Su: 
then ungeftüm. berühren. Vormals ſtanden die Haͤuſer bit an die 
Wieſenflaͤche, det Bachetdenffeſſeltg Huth, aber züchtste. mehren 
mals ſchauderhafte Verwuͤſtungen an, beſonders im Jahre 1760, 
wonach man eines Beſſern belehrt, bh beeilte ; bieſe Havferrei. 
he an die Huͤgelhöͤhe: hinzubauen :: „ „6 | 
„ In der Mitte des Dorfes ſteht eine von Golz kehante; nit 
einem derlei Thurme und einer. Glocke, verſehene Capelle, als 
ein bloßes Bethautz, und am Ende des ſelben gegen, Mittergra⸗ 
bern zu ein ſtrinernes Kreuz, welches zur Grinverung U einf. 
durch die Peſt gefallenen Opfer anfgerichtet wurde. . 
Noch bemerken wir, daß dieſes⸗ Dorf don den Dutfihaften. 
Mittergrabern, Pranhartsberg, Sigenhart, Großnon dorf Qber⸗ 
ſteingbrunn und. Groſt in geringer und:: größerer Entfernung be⸗ 
grenzt wird, zu. welchen allen dir röthigen e 
beſtehen. . ..-- neh it Main 
Das Alter von Ober- Greber, sich jenem won; Gu 
grabern und Mittergrabern, reicht in das graue Alterthum zurück. 
es hat den Namen, fo wie die andern zwei Orte; vos feiner na⸗ 
tuͤrlichen Lage da, diaſes Dorf in einer höhern Schlucht (Sraben⸗ 
weg) alt Mittergsabern lest, abe. — Die Saler ind 
unbekannt. 2 „2K«„%1 „„ SE 
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mn »b) Grabern (Mitter⸗, 
ein Kirchdorf, welches 92 Haͤuſer zahle, unfern dem obenbeſchrie⸗ 
benen Orte gelegen, und eine eigene Herrſchaft. 

Kirche und Schule befinden ſi ch im Orte; das Patronat da⸗ 
von V gehort dem Relizionsfond und die Pfarre in das Decanat 
Sitz dorf Bale Otubdezirt . dem Lin. Soft, Regt. Ne. 4 
zugewieſen- 

Das bofdgericht in die Gerrfihaft Gautersdorf; Orts und 
Conſcripꝛidsobrigkeit aber das Dominium Mitteigrabern.“ 
Die Herrſchaft Gumter sdotf beſitt hierorts 3 behuuſte Untertha⸗ 
nen ) die ubrigen aber Mitterzrabern) dagegen gehören die 
Grun holdem der hieſigen Kirche und Pfarre, den Herrſchaften 
Kauch, Welder, Iemmenderf, Schbugrabeen und Siber 
berfi oh ht Bit, ’ 

Der Stilenſtand umfaßt 446 Familien; ; init 237 müunſt⸗ 
chen, 296 weiblichen Perſonen end 88 ſchulfahigen Kindern. Der 
VBühſtanv: 11 Pferde, A Kühe, 61 Schafe und 10 Ziegen. 

Die Einwohner ernaͤhten ſich von Körner⸗ und Weinbau, 
der. bei ihnen zn fo ziemlich gleichen Verhaͤltniſfe ſteht. Sie baum: 
auf ihren umeiſe guten, ars Cchlnurde beſtehenden Gründen alle 
vier Getreidegattunge n jedoch Korn am baͤufigſten; daun auch 
minder. berrächtſich Huͤlſenfrachte⸗ dals Erbſen , eiten u. ſ. w. 
und Knoknengewächſe. Dit Sir wachſende Wein wird Zu den 
mittelmäßigen Candweinen gezäßft:"— Das Obſt iſt von ziem⸗ 
licher Gute / Klima und Waſſur aber der ſunwpfigen Lage wegen 
nicht am geſundeſten. — Die Viehzucht iſt Außerft beſchränkt, 
da duſtatß -eines Nachſaget das Lindvieh. md, rt angekauft 
wird / ; 1%, „ „ „ % „ n: “ 

n Ohnd Ya die Hefigen BOerbtfnee mit ren Eryengiäffen eis 
neh’ Haider weiten „ haben fie doch an Hallbwerkern 1 Bäcker, 
1 Fieiſchhnulrt 3 Faßbinder, 1 Hufſchmied, 1 Tiſchler, 1 Wag 
ner, 3 Schuhmacher und 1 Schneider unter ſich, die auch in 
die benachbarten Orte ihre Arbeiten liefern. Außer die ſen iſt ein 
Krämer vorhanden mit einer Tabaktrafik und an der Commer⸗ 
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zialſtraße ein, Gaſthaus zum grünen Baum, welches früher eine 
berrſchaftliche Taverne war; auch beſißzt die Gemeinde die Schank⸗ 
gerechtigkeit, welche ſie aber gegeuppartig nicht ausuͤbt, 
Mittergrabern iſt ein. zur gleichnamigen Herrſchaft un⸗ 
terthäniges Pfarrdorf mit einem Schloſſe und dem Am ts⸗ 
gebäude, und an der von der Znapmer⸗Poſtſtraße bei Schön: 
‚grabern weſtlich beginnenden Commerzialſtfaße nahe bei Ober⸗ 
grabern gelegen, welche den Ort auf einer Seite durchzieht und 
über Großnondorf nach Pulkau fuhrt. Die Lage des ganzen. Or⸗ 
tes iſt tief und ſumpfig, zwiſchen den von Obergrabern. ſich ſanft 
abdachenden Hügelnr eingeengt, und obwohl man dem Orte rings⸗ 
um von keinem Puncte eine freie Ausficht- abgewinnen, auch ſelbſt 
von den beiderſeitigen Hügeln nur die Zhurmfpigen der umlie⸗ 
genden Ortſchaften wahrnehmen kann ſo bietet er doch mit ſei⸗ 
nen zerſtreuten im hohen Ruſtengehölze. und in Gärten mannig⸗ 
fache Gruppen bildenden, maleriſch geſtellten Höuſern, eine 
wirklich freundliche, recht laͤndliche Anſicht. Begrenzt wird die⸗ 
fed Dorf auf der Weſtſeite vgn. Obergrabern, nordöſtlich⸗ pan 
Windpaſſing und nördlich von Oherſteinabrunn., in einer viertel⸗ 
ſtündigen, daun ſuͤdlich von Groß in ganzſtündiger Entfernung. 
Dieſe Entfernung auf die beſagte Commerzialſtraße nach Schön⸗ 
grabern beträgt 2 und nach Großvondorf 3 Stunde. 

Die nicht ganz gut beſtiftsten Häufer, von. welchen unter 
den 92 Nummern beinahe die Hälfte als Kleinhäusley befteben, 
find größtentheils aus rohen Materiale erbaut und mit. Stroh 
gedeckt, nur wenige mit Schindeln oder Ziegeln. Normals ‚befaus 
den ſich die Haͤuſer in zwei Reihen, eine reguläre: Gaſſe bil: 
dend, an beiden Seiten des von Obergrabern herabfließenden, 
den Ort von Welten nach Oſten durchziehenden namenlaſen Ba: 
ches, der aber in den. Jahren 1740 und 1746 gan; beſonders ver⸗ 
heerend, wie wir es ſchon bei Obergrabern beſprochen haben, auf 
den Ort einbrach, wobei die von Fluthen, hartbedraͤngten armen 
Einwohner wohl einſahen, daß nur ein. Umbau. der Käufer. fie 
vor künftigen ſolchen furchtbaren. Elkmentar⸗Ereigniſſen ſchüßen 
koͤnne; dieſer Vorſatz unterlag keinem langen Zauber, und fo bau: 
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ten fie ihre friedlichen Wohnungen auf die beiderſeitigen Hü: 
gel. — Ohne feſten Glanben und Vertrauen auf die gütige All: 
macht waͤre der Menſch, hinausgeſtoßen in den unendlichen Wir⸗ 
bel widriger Schickſale, der Verzweiflung anheim gegeben, die 
Welt waͤre für Manchen eine Saat unvergänglicher Leiden, da⸗ 
gegen das wunde Herz des Ungluͤcklichen maͤchtige Troftgründe in 
der Religion, in dem feſten Vertrauen auf Gott findet, und ſein 
von Leiden hart befangenes Gemuͤth dadurch aufgerichtet und ers 
leichtert fühlt; fo thaten es auch die Einwohner von Ob er: und 
Mittergrabern. Nach dieſen erlittenen Schreckniſſen, wel⸗ 
che für fie ein zuͤrnender Fingerzeig der Alzewalt der Natur 
waren, beſchloſſen dieſe zwei Gemeinden, — die wahrlich meiſt 
aus guten Menſchen beſtanden haben müffen, — ein ſchriſtliches 
Gelübde abzulegen, welches noch vorhanden iſt, zur Abwendung 
ſolcher Uebel jährlich zweimal in feierlicher Prozeſſion nach dem 
Wallfahrtsorte Dreieichen bei Horn im V. O. M. D. zu zie⸗ 
ben. Die Ausführung dieſes Vorſates begann vom Jahre 1747, 
und noch jetzt halten die Nachkömmlinge getreulich, was ihre Ael⸗ 
tern und Großältern verſprochen hatten. Fuͤrwahr es iſt für fie 
eine lobende Erfuͤllung ſchöner Pflichten die noch jetzt Glauben 
und Vertrauen beurkundet im chriſtlichen Sinne! — 

Von unſerm Orte Mittergrab ern finden wir noch wei⸗ 
ter unſern verehrten Leſern zu berichten, daß am weſtlichen Ende 
des Dorfes ſich eine Weißmühle mit zwei oberſchlächtigen 
Gaͤngen am bsſagten Bache befindet, wobei ein, mit einem 
Stockwerke verſehenes niedliches Gebäude beſteht. 

Auf der nördlichen das Dorf beherrſchenden Anhöhe, lie⸗ 
gen die Pfarrkirche und das berrſchaftliche Schloß, 
auf dem hoͤchſten Puncte des Hügels die Schule und weſtlich 
abwärts gegen das Dorf der Pfarrhof. 

Der Platz, auf welchem die ſchmale unanſehnliche Kirche 
ſteht, iſt von der Dorffeite durch eine Mauer geſchuͤtzt, an wel: 
cher eine kleine Stiege zu dem Haupteingange hinanführt. Seit 
wie viel Jahrhunderten in dieſem Dorfe eine Kirche exiſtirt, iſt 
nicht bekannt, doch aber mit aller Wahrſcheinlichkeit anzuneh⸗ 
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men, daß eine ſolche in Mittergrabern ſchon ſeit gar lan⸗ 
gen Zeiten beſtanden haben möge. Das gegenwärtige Gottes 
haus, welches dem heiligen Johann dem Täufer geweiht 
iſt, wutde den 6. November 4675 von dem Biſchofe Jodo⸗ 
kus' von Paffau conſecrirt. Es iſt noch in gothiſchem Style 
aufgeführt, mit ſpitzen Gewölben, einem höheren Schiff, wel⸗ 
ches zwei niedere Seitenhallen bildet und vier maſſiven Pfei⸗ 
lern, die im Geſchmack dieſer Bauordnung in der Gewölbsſpan⸗ 
nung verbunden ſind, mit einem ebenfalls gothiſchen Eingange 
verſehen, und hat einen feſten niedern Thurm mit einer Uhr 
und vier Glocken, welcher an der Mordfeite beim Presbyterium 
ſteht. Det aufgemauerte freiſtehende Hauptaltar iſt mit ei⸗ 
nem hölzernen. weißſtaffirten Tabernakel und darüber angebrach⸗ 
ten Lamm Gottes auf dem Evangeliumbuche verfeben ; rüd: 
wärts des ſetben befinden ſi ſich in der grünen hölzernen Wandver⸗ 
kleidung zwei hölzerne Figuren in einer Niſche; Johann den 
Täufer als Patron der Kirche vorſtellend. Auf der Evange⸗ 
liumſeite unter dem Thurme iſt die Sakriſtey, gleich wie bei 
andern derlei alten Gebüuden mit der zum kleinen Oratorium 
führende Treppe. Auf der andern Seite tritt die Nebenhalle der 
Kirche bei dem Presbyterium etwas zurück, worin der dem hei⸗ 
ligen Johann von Nepomuck geweihte Seitenaltar von 
Holz, mit feinem in der gemauerten Wandverkleidung ange⸗ 
brachten Bilde, aufgerichtet iſt. Auf der Evangeliumſeite ſteht 
der ſehr einfache Kreuzalkar in einer Rebenhalle und an 
dem vordern Pfeiler die Kanzel. 

Betrachten wir dieſes Kirchlein genau nach ſeiner Bauatt, 
fo kann das Alter gar viel hoher als das Jahr der Conſecra⸗ 
tion angegeben werden, dabei iſt es enge und duͤſter, wie alle 
derlei Kirchen, die dem XIV. und XV. Jahrhundert angehös 
ren, wovon aber unträglih das Presbyterium als der aͤlteſte 
Theil angenommen werden darf, welches urſprünglich eine Ca⸗ 
pelle geweſen zu ſeyn ſcheint. Leider muͤſſen wir auch hier be⸗ 
klagen, dieſe Kirche in den Ärmlichften Umſtänden getroffen zu 
haben, die eine Renovation äaßerſt dringend bedarf, ſollte fie 
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finfen, — ae 

Hierher ſi nd außer Mi itte rgrabern noch die beiden ort⸗ 
ſchaften Ober grabern und Oberſteinabrunn eingepfarrt. 
Den Gottesdienſt perſieht ein Pfarrer allein; der Leichen hof 
iſt außerhalb dem Dorfe angelegt. 

Es iſt übrigens bei dem Mangel an vorhandenen. Urkundey 
ſchwer zu.beurtheilen, ob dieſe Kirche in frühern Zeiten als Pfarr 
re beſtanden habe, vielmehr wird von Seite der Herrſchaftsver⸗ 
waltung bemerkt, daß Mittergrabern von jeher nach Sitzen⸗ 
dorf eingepfarrt geweſen ſej, daß aber in Folge eines mit die⸗ 
fer Herrſchaft und dem regulirten Chorherrenſtift Baumburg in 
Bayern, als Pfarre Sitzendorf, geſchloſſenen Vergleiches am 
1. Juli 1781 und mit Genehmhaltung des Paſſauer⸗ Conſiſto⸗ 
riums dieſe Kirche zur Local⸗Pfarre erhoben wurde. Nach 
dieſem wäre die hieſige Pfarre, ſo alt auch das Kirchlein iſt, 
erſt 53 Jahre im Beſtehen. — Die, Einwohner von hier was 
ren zu Anfang des ſich gebildeten Lutheranismus auch dieſer 
neuen Lehre durch viele Jahre zugethan, wurden dann aber wie⸗ 
der der Mutterkirche zurückgebracht 

Beim herrſchaftlichen Sch lo ſſe, welches wie bereits 
ſchon bemerkt, auf der Anhöhe am nordöſtlichen Ende des Dr: 
tes gelegen iſt, zieht die Commerzialſtraße vorbei, von welcher 
man über drei, über den Bach gewölbte, mit hölzernen Gelän⸗ 
dern verſehene kleine Brücken in den vordern Theil des Schloß⸗ 
parkes, und zu einem, ein Stockwerk hohen mit Schindeln ge⸗ 
deckten Gebäude gelangt, welches in zwei Seitenflügeln zu dem 
etwas höher liegenden eigentlichen Schloſſe ausläuft, wodurch 
dieſe drei. Fronten mit der Terraſſe des Schloſſes einen Hof 
bilden, in welchem ſich ein mit ſteinernen Pflöcken und eiſernen 
Ketten umfangenes Bafſin befindet. Zwei ſolche Baſſins ſind 
auch an der Südſeite des Vorwerkes vor dem Schloſſe ange⸗ 
bracht. Das Schloß ſelbſt, zu welchem vom Hofe aus eine ſtei⸗ 
nerne Stiege mit zu beiden Seiten angebrachten liegenden ſtei⸗ 
‚nernen Löwen hinanführt, iſt ein ſchmales, aus drei Stockwer⸗ 
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ken beſtehendes, in alten italieniſchen Style aufgefuͤhrtes Gebaͤu⸗ 
de, an welchem das obere Geſchoß Mezzaninen (ein halb Geſchoß 
mit niedern Fenſtern) bildet. Es iſt mit einer ſpitz zulaufenden 


Schindeldachung und an beiden Enden auf der Welt: und Oſtſeite 
mit zwei kleinen Eckthüͤrmchen, fo wie auf der Nordſeite in der 


Mitte mit einem größern, Kuppelthurme verſehen, die alle 
mit Schindeln, roth angeſtrichen, eingedeckt find. Auf, der Vor⸗ 
derſeite des Schloſſes iſt oben das Uhrblatt und eine große Son⸗ 
nenuhr mit der Jahreszahl 1694 angebracht. Uebrigens iſt das 
Schloß feſt gebaut und die Gemächer des Erdgeſchoßes und des 
zweiten Stockwerkes — welches wirklich höchſt ſonderbar iſt — 
find gewölbt, ſonſt aber iſt gar nichts Merkwürdiges darin vor⸗ 
handen. Eben fo enthält das herrſchaftliche Archiv keine. alten. Ur⸗ 
kunden, die über die Erbauung des Söhloſſes, Entſtehung des Dr: 
tes oder über die früheren Ereigniſſen und erlittenen Schickſale 
nur einiges Licht werfen könnten. 


. 


Alle Schloßgebäude ſind ringsum von dem wit einer r Mauer a 


eingefangenen herrſchaftlichen Zier⸗ und Obſtgarten eingeſchloſ⸗ 
fen. Auf der Oſtſeite, dem Schloſſe gegenüber, befinden ſich die 
gut gebauten mit Ziegeln gedeckten herrſchaftlichen Wirth⸗ 
ſchafts gebäude und unweit denſelben am Wege nach Gun⸗ 
tersdorf der aus einem Stockwerk beſtehende Köͤrner⸗Schütt⸗ 
kaſten, dann eine Ziegelbrennerei. 
Mittergrabern iſt zugleich eine Herrſchaft, und 
als ſolche zahlt ſie in 286 Häuſern 360 Familien, 764. männli⸗ 


che, 906 weibliche Perfonen, 59 Pferde, 47 Ochſen, 248 Kühe, 


354 Schafe, 60 Ziegen, 496 Joch herrſchaftliche, 217 Privats 
Wälder, 101 Joch Wiefengründe, 20697 Joch Ackerland und 
413 Joch Weingärten. Dieſe wird von den Dörfern Mit ter⸗ 
grabern,. Obergrabern, Sitzenhart, Windpaſſing und Unter⸗ 
thern gebildet. Von. dieſen Ortſchaften der Herrſchaft liegen keine 
beiſammen, ſie grenzen gegen Weſten und Norden mit den Herr⸗ 
ſchaften Guntersdorf, Wullersdorf und Immendorf, gegen Oſten 
mit der Herrſchaft Schöngrabern, gegen. Süden, mit Groß 
und Sitzendorf. Der Ort Unterthern liegt, ganz außer dem. hert⸗ 
10 
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ſchaftlichen Bezirke in ziemlicher Entfernung gegen die Hormer⸗ 
Straße, eine halbe Stunde von Groß⸗Weikersdorf. 

Das Klima und Waſſer iſt in den beiden Dörfern Ober⸗ 
und Mittergrabern nicht am beſten, in den andern Ort⸗ 
ſchaften dagegen gut. — Die Erzeugniſſe find Wein: und Körs 
ner⸗ nebſt Hülfenfruchtbau, eine mittelmäßige Obſtpflege und ges 
ringe, blos zum Hausbedarf ausreichende Viehzucht. Von den 
Feldgründen kann der größte Theil zu den guten ertragsfähigen 
gezählt werden, wobei die. meiſt übliche Dreifelderwirthſchaft 
eingeführt if. Die Commerzialſtraße berührt das Dorf Mit⸗ 
tergrabern, dann eine zweite derlei Straße Unterthern, die 
ſich bei Groß⸗Weikersdorf mit der Horner⸗ und bei Ober⸗Holla⸗ 
brunn mit der Znaymer⸗Poſtſtraße vereinigt. 

Der Schmida bach durchfließt einen Theil des herrſchaft⸗ 
lichen Gebietes, an welchem eine Mahlmühle in Mitters 
grabern und eine in Windpaſſing ſteht. — Fiſcherei exiſtirt 
keine; auch Berge und Wälder ſind nicht bedeutend. Die Jagd⸗ 
barkeit der Herrſchaft zufländig, iſt ziemlich gut. — Beſondere 
Freiheiten oder Privilegien genießt keiner der Orte, und von 
den vorzüglichen Gebäuden find blos das ſchon beſprochene herr⸗ 
ſchaftliche Schloß und ein im Dorfe Mittergrabern an der 
Pulkauer⸗Commerzialſtraße befindliches bequemes Gaſthaus bes 
merkenswerth. 

Bei dem Umſtande, daß keine Urkunden über den Ort und 
reſpettive Herrſchaft Mittergrabern vorhanden find, iſt es 
ſchwer , die erſten Befiger davon mit Beſtimmtheit bekannt ges 
ben zu konnen, jedoch über das hohe Alter der drei Ortſchaf⸗ 
ten Ober⸗, Mister: und Schöngrabern uͤberhaupt, finden wir 
zu Anfang des XII. Jahrhunderts eine Stelle im Kiofterneus 
burger⸗Saalbuche, worin Markgraf Leopold feinem Capel⸗ 
lan Aſpinus die Wirthſchaftsaufſicht don Grawarn übers 
trägt. Welcher Ort von den drei obenerwaͤhnten gemeint ſei, 

ifl unbeſtimmt, dagegen aber das Daſeyn eines derſelben im 
XII. Jahrhundert ganz gewiß, und zugleich auch bewieſen, daß 
derſelbe Ort landes fuͤrſtlich war. Kurz darauf erſcheinen in eis 
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ner Tauſchurkunde wegen eines Landgutes, welches zu Stru- 
phingen, einem heut zu Tage unbekannten Orte gelegen war, 
Trounto von Graben und feine Gattin Ge pp. Mit dies 
ſen verhalt es ſich eben ſo wie mit den Ortſchaften; zu vermu⸗ 
then ſteht indeſſen, daß dieſe adelige Familie ihren Sitz in Mit⸗ 
tergrabern gehabt haben möge, welches auch als das aͤlteſte 
- Dorf fomit bezeichnet werden darf. | 

Wie lange dieſes Geſchlecht von Grabern oder Gras 
warn allda geſeſſen und geblüht habe, iſt gaͤnzlich unbekannt; 
eben fo find auch die darauf folgenden Beſitzer bis zum XVI. 
Jahrhundert nicht aufzufinden. Nach dem nied, öſterr. ſtändiſchen 
Güͤͤltenbuche beginnt die ordentliche Reihenfolge der Herrſchafts⸗ 
befiger mit Wenzel Schwolsky im Jahre 1559, dieſem 
folgte 1584 Hans Wilhelm Freiherr von Roggendorf, 
welcher die Herrſchaft Mittergrabern von den Erben des 
Vorigen erkaufte, und von welchem es im Jahre 1608 an Hans 
Herrmann Freiherrn von Roggendorf kam. Nach dieſem 
erſcheinen folgende Beſitzer von Mittergrabern: im Jahre 
4617 Paris Freiherr von Sonderndorf durch Kauf von 
Hans Wilhelm Grafen von. Hardegg; im Jahre 1030 
deſſen Sohn Hans Friedrich; im Jahre 1677 Maria So⸗ 
phie Freiin von Schifer, geborne Freiin von Sondern⸗ 
dorf ſammt ihren Schweſtern, als Erben ihres Vaters Hans 
Friedrich; im Jahre 1722 Sigmund Freiherr von Schi⸗ 
fer, durch Erbſchaft von der Eva Katharina Freiin von 
Sonderndorf; im Jahre 1733 Johann Joſeph Ju⸗ 
lius Freiherr von S chifer, durch Uebergabe von ſeinem Va⸗ 
ter Sigmund; im Jahre 1753 Maria Eliſabeth Freiin 
von Ludwigsdorf, durch Kauf von Vorigen; im Jahre 1779 
Joſeph Johann Nepomuck Graf von Fuchs, ebenfalls 
käuflich; im Jahre 1815 deſſen Sohn Alois, welcher dieſe 
Herrſchaft im Jahre 1823 an den noch gegenwaͤrtigen Beſitzer 
Nikolaus Freiherrn von Wacken kaufweiſe abtrat. 

10 * 
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c. Grabern (Schön) 

Ein der Herrſchaft Guntersdorf unterthaͤniger Markt. Da 
dieſer Ort von jeher in allen topographiſchen Werken unter der 
Benennung Schöngrabern erſcheint, fo wird ſolcher auch 
im gegenwärtigen Werke unter dem Buchſtaben S. befihrieben 
erſcheinen. 


Grafenberg, 
eine Marktgemeinde, die aus 84 Häufern beſtehet und Maiſſan 
zur naͤchſten Poſtſtation hat. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte; das Patro⸗ 
nat beſitzt mit Ausſchluß des Ernennungsrechtes, welches der 
Herrſchaft Unterdürnbach zuſteht, der Edle von Weitenſchlag; 
zum Decanate gehört aber die Pfarre nach Sitzendorf. Dem Lin. 
Inft. Regmt. Nro. 4 iſt der Werbkreis untergeordnet, und die 
Rechte als Landgericht, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit ſte⸗ 
hen der Herrſchaft Unterdürnbach zu. | 

Dieſe ift auch zum Theil im Beſitze von den behauſten Ins - 
terthanen und Grundholden, nebſt welcher auch noch die Domi⸗ 
nien: Eggenburg, Leodagger, Harmannsdorf, Stoitzendorf, Groß, 
Sitzendorf, Kattau und Stockern, dann das Stift Altenburg, die 
Stadt und Kirche Eggenburg, ſo wie Veſte gleiches Namens, end⸗ 
lich die Pfarre Roſeldorf und die Kirchen Wartberg, Roſchitz, 
Straning und Ravelsbach ſolche beſitzen. 

Dieſen Ort bewohnen 109 Familien, welche 219 maͤnn⸗ 
liche, 255 weibliche Perſonen und 76 ſchulfaͤhige Kinder zaͤh⸗ 
len. Der Viehſtand beträgt 42 Pferde, 17 Ochſen, 424 Kühe, 
273 Schafe und 25 Schweine. 

»Die Gegend von Grafenberg iſt ſehr angenehm, und 
erhält durch mannigfaltige Gruppen pitoresker Naturgebilde, 
dann durch die mit beſonderem Fleiße cultivirten Ackergründe 
und Weingarten, die vorhandenen ſchönen Obſtgaͤrten und die 
alles dieſes übertreffende, liebliche Ausſicht von dem in der Nähe 
des Ortes ſich in ſeinem Ruͤcken dahinziehenden Manhardsber⸗ 
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ge, in die nahen und entfernteren Umgebungen einen beſonde⸗ 
ren, eigenthümlichen Reiz. So vereinigt ſich hier ländliche Ans 
muth mit aus nehmender Fruchtbarkeit, erzielt durch den regſa⸗ 
men Fleiß des hieſigen thätigen Landmannes. Nicht minder gut 
und geſund iſt hier auch das Waſſer ſo wie das Klima. 

Die hieſigen Einwohner ſind durchaus Hauersleute, welche 
aus Ganz⸗, Halb⸗, Viertel-, Achtellehnern und Kleinhäͤuslern 
beſtehen, und von denen einige den Handel mit Wein, als ih⸗ 
rem vorzüglichſten Erzeugniſſe, nach Wien unterhalten. Sie be: 
figen viele. Wein⸗, und wie ſchon erwähnt, mehrere ſchöne Obſt⸗ 
garten; fie bauen auf ihren verſchiedenartigen aber doch meiſt 
guten Gründen, welche zwar den Ueberſchwemmungen des 
Schmidabaches. ausgefegt find, an Feldfruͤchten: Weizen, Ro⸗ 
cken, Hafer und Linſen. Gleichwie bei den übrigen Erzeugniſ⸗ 
ſen, eben ſo wird auch hier die Viehzucht mit vielem. Fleiße 
betrieben und bei derſelben die Stallfütterung angewendet. Es 
werden übrigens im Orte 1 Schankwirth, 1 Gemeindeſchmie⸗ 
de, 1 Wagner, 1 Binder, 1 Fleiſcher, 1 Tischer, 2 Schu⸗ 
ſtet und 3 Schneider angetroffen. 

Der Ort iſt regelmaͤßig gebaut, und die Häufer find theils 
mit Schindeln theils auch mit Ziegeln gedeckt. Derſelbe hat 
eine ziemlich flache Lage, und grenzt an die Ortſchaften Stoi⸗ 
zzendorf, Wartberg, Straning, Etzmannsdorf und Stadt Eg⸗ 
genburg, letztere im V. O. M. B., zu welchen allen bloße 
Feldwege die erforderliche Communication. unterhalten. An dem 
außerhalb des Marktes vorbeifließenden- Sch mib bach £ bes 
findet ſich eine hieher gehörige Mühle. 

Hier trifft man gegen Weſten den in dieſem Viertel ſehe 
bekannten und hohen Manhartsberg, der die Grenze zwi⸗ 
ſchen beiden Vierteln bildet, ſüdlich aber den Hölle n- und 
Krottenberg, welche beide nicht fo hoch als der erfigenannte 
find. Auch kleinere Waldtheile haben hier ihren Beſtand, weß⸗ 
wegen die Jagdbarkeit bei zweckmäßiger ſehr guter Lage eine bes 
sfondere Ausbeute gewährt, die bier aus Hoſen, Rebhuͤhnern und 
Füchſen beſteht. 
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Sonftige merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde find im Markte Gras 
fenberg nicht vorhanden, und es erübriget ſomit nur noch die 
umſtaͤndliche Beſchreibung der hieſigen Pfarrkirche. 

Dieſe im Markte gelegen, iſt gegen Nord⸗Oſt gebaut und 
zum heiligen Kreuze geweiht. Sie entſtand erſt 1801, in 
welchem Jahre ſie auf Koſten der Gemeinde neu errichtet wurde. 
Die eigentliche Gründung derſelben aber verdankt die Marktge⸗ 
meinde den beſondern frommen Geſinnungen des Laurenz Hieß 
und deſſen Gattin Eliſabeth in Wien, welche nicht allein ein 
Capital von 12500 Gulden hinterlegten, von dem aus den ents 
fallenden Intereſſen der jeweilige Pfarrer unterhalten wird, ſon⸗ 
dern noch überdieß die ganze innere Einrichtung der Kirche mit 
Beiſchaffung aller Paramente nebſt einer Orgel aus ihrem Ver⸗ 
mögen beſtritten! — Fruͤher war die hieſige Marktgemeinde zue 
Kirche nach der nur eine halbe Stunde davon entfernten l. f. Stadt 
Eggenburg angewieſen. 

Das Kirchengebäude, deſſen Thurm nicht ſehr hoch, mit Zie⸗ 
geln gedeckt iſt und 4 Glocken enthält, trägt die Auzeichen ganz 
neueren einfachen Bauſtyles; das Dach desſelben iſt ganz mit Zies 
geln gedeckt und von Innen und Außen von gefälligem Anſehen. 
Der innere Raum iſt von ziemlicher Größe, indem er über 2000 
Seelen faßt; auch iſt die Kirche ſonſt inwendig gut verziert und 
hat noch den Vortheil, daß man von jeder Seite, wo man nur 
will, den Anblick des Hochaltars genießt. ö 

ö Der Hochaltar ſelbſt, deſſen Altartiſch gemauert iſt, ents 
hält einen Auffag ſammt Tabernakel von Bildhauerarbeit aus 
Holz geſchnitzt mit ſchwarz und weißer Marmorirung. Er iſt mit 
2 größeren und 2 kleineren vergoldeten Engeln ſammt einer gleich⸗ 
falls vergoldeten Waſe geziert, ſteht ganz frei und. ift: ebenfalls 
nach neuerer Art hergeſtellt. In der Mauer, ober demſelben, iſt 
eine Niſche angebracht, welche ſchöͤn gefaßt, mit vergoldetem 
Laubwerk und einem Rahmen geziert iſt, in welcher Chriſtus 
am Kreuze in Lebensgröße von Holz, dargeſtellt iſt. Die bei⸗ 
den Seitenaltäre, wovon einer zu Ehren der Mutter Gotte te 
Maria Hilf, der andere aber zu Ehren des heil. Joſeph 
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beſteht, ſind ebenfalls gemauert, der Aufſatz ſammt Tabernakel 
von Holz und marmorirt und auf beiden befinden ſich die Bild⸗ 
niſſe der erwähnten. Heiligen. 

Bei dieſer Kirche, zu welcher außer dem Morkte Grafen⸗ 
berg ſonſt keine Filialen gehören, verrichtet ein Pfarrer den 


Gertesdienſt und auch die nöthige Seelſorge; der Leichenhof 


befindet ſich jedoch gleich zu Anfang des Marktes und ift mit 
einer Mauer umfangen. : 

Grafenberg gehört zu jenen alten Oriſchoften, welche 
zuerſt im V. U. M. B. aufblühten, als Markgraf Leopold der 
Erlauchte, aus dem Hauſe der Babenberger die Oſtmark 
erhielt, ſie erweiterte und viele Orte neu anlegen ließ. Als ein 
ſchon damals beſtandener Ort, uͤbergab Kaiſer Heinrich III. 
dem Markgrafen Adalbert und ſeiner Gemahlin Froila, 
um feine Tapferkeit und Treue zu lohnen, wie auch ſchon Kai⸗ 
ſer Conrad II. gethan, 30 königliche Huben oder Bauern⸗ 
güter bei Gravenberg und in den dortigen Gegenden, wos 
bei wir noch zu bemerken finden, daß in der im kaiſerlichen 
Hausarchive befindlichen Urſchrift ausdrücklich Gravenberch zu 
leſen iſt, welches das heutige. Grafenberg oder Gräfaberg 
zu ſeyn ſcheint. Es iſt übrigens unbekannt, zu welcher Zeit und 
von wem Grafenberg zum Markte erhoben worden ift; wir 
finden nirgends Privilegien oder fonftige Freiheiten für denſel⸗ 
ben und auch gegenwärtig beſitzt der Markt unſers Wiſſens kei⸗ 
ne. Indeſſen ſcheint es, daß dieſe Erhebung durch Marg a⸗ 
retha, die Gemahlin König Ottokars von Böhmen geſche⸗ 
hen ſeyn könnte, indem fie, wie uns Hanthaler berichtet, 
den Ort als eine Schenkung dem Lilienfelder Stifte übergab, 
worüber Ottokar im Jahre 1208 die Beſtaͤtigung ertheilte. 
Daraus läßt ſich mit Gewißheit vermuthen, daß Grafenberg 
ein Eigenthum der Königin geweſen ſeyn muͤſſe. 

Wir haben übrigens nach dem uns einge ſandten Pfarrbe⸗ 
richte ſchon oben bemerkt, daß der Ort früher zur Kirche der 
1. f. Stadt Eggenburg im V. O. M. B. gehört habe, deſſen un⸗ 
geachtet hat er aber ſchon in den fruͤheſten Zeiten eine Kirche 
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gehabt, indem der erſtwaͤhnte Schriftfteller weiter noch bemerkt, 
daß im Jahre 1424 Johannes Ro ſen au, Vorſteher der Kirchs 
zum heil. Johannes in Gravenberg, von Herru Johann 
von Meres, Geheimſchreiber Albrechts V. Herzogs von Oe⸗ 
ſterreich zum Verweſer der daſigen Stiftung beſtimmt wor⸗ 
den ſey. Nach diefen Angaben könnte man eine Pfarrkirche mit 
Grund vermuthen, welche beftiftet war; wann und auf welche 
Art dieſe zu Grund gegangen oder ſonſt aufgehoben wurde, dar⸗ 
über herrſcht ein Dunkel, gleichſo, wie über die Sgchickſale des 
Marktes feit beinahe 800 Jahren. 


Grafendorf, 


in der Bauernſprache insgemein Grafadorf, ein Dorf von 75 
Haͤuſern mit der naͤchſten gleichſam damit vereinigten Poſtſtation 
Stockerau. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Stockern ange: 
wieſen. Der hieſige Werbkreis ift dem Lin. Inft. Regmt. Nro. 4 
eingezeichnet und Landgericht iſt Herrſchaft Leobendorf. 

Behauſte Unterthanen haben der Magiſtrat Stockerau alt 
Herrſchaft Freyſegg und die Herrſchaft Sirndorf, weihe, auch zus 
gleich Orts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt. : 

Die Zahl der Einwohner befäuft ſich auf 47 Familien, mit 
470 männlichen und 491 weiblichen Perſonen. Der Viehſtand auf 
85 Pferde, N Kühe und 150 Schweine. 

Die Bewohner find Landbauern, welche im Ganzen eine gu⸗ 
te Beftiftung haben und deren Beſchäͤftigung der Acker⸗ und 
Weinbau, mitunter auch die Obſtpflege iſt. Grund und Boden 
iſt mittelmäßig und fein Ertraͤgniß beſteht in Nocken, Hafer, 
auch etwas Weizen, Gerſte und Erb ſen. Der Weinbau if unbe: 
deutend, da ſich der Grund nicht ſehr dazu eignet, allein das 
Obſt, welches fie in großer Menge erhalten, gehört zur beſſern 
Gattung. Bon den gewöhnlichen Profeſſioniſten und Gewerben 
werden hier mehrere getroffen, nähmlich 4 Glaſer, 1 Uhrmacher, 
1 Drechsler, 1 Guͤrtler, 1 Wagner, 1 Schmied, 4 Fleiſchhauer, 
einige Schuhmacher und Schweider, bann 2 Kanflente, 2 Mäl: 
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ler, wobei die am Altbache ſtehenden zwei! Mühlen hierher zum 
Dovfe gehören, und ſechs Gaſthäuſen. Die Viehzucht wird ant 
betrieben, jedoch ohne Stallfütterung. 

Grafendorf liegt ſehr nahe; in! 1 und ſcheiut 
gleichſam mit dieſem Markte vereinigt zu ſeyn, unfern eines Do⸗ 
nauarmes, der hierher einen halbrunden Aäsbug vom großen 
Hauptſtrome bildet, in einer angenehmen Ebene und wird von der 

Zuaymer⸗ Hauptpoſtſtraße durchſchnitteu. Diefer. Ort iſt, gut gez 

baut, ſeine Haͤuſer find theils mit Schindem, theils mit; Serghz 
auch einige mit Ziegein gedeckt, und es befindet ſich vor dem Gaſt⸗ 
hanfe zum Adler ein geräumiger Platz ; ſo wie auch au der. Seite 
gegen die k. k. Militaͤr⸗Montur⸗Oeconomie⸗ Hauptcommiſſion ; zu, 
mehrere recht huͤbſche Häuschen ſtehen , Uebel den das Dorf durch⸗ 
fließenden Gieß bach führt unfern der Mastfh eine ſtanle ſteiner⸗ 
ne Brücke. Da durch den Ort die Poſtſtraße zieht und der 
Markt Stockerau demſelben fo. wahe::tiedt, fo iſt , ſolcher, man 
darf ſagen, gleich dem Markte Tag. und Nacht lebhaft. Eine Eleir 
ne Viertelſtunde von Grafenberg. liegt die zum Orte gehörige 
Krautmühle, bei welcher die Wege von Leizes dorf nach Ger a⸗ 
fendorf und von da über Grumethof nach Hatzenbach führen. 
Wälder gibt es hier keine , und die Einwehner beziehen ihr en 
Holzbedarf aus den nahe gelegenen ſchönen Donau- Auen) welche 
ſehr groß find und ergiebig Holz liefern. ＋ Außer der unbedeu⸗ 
tenden ſogenannten Lei zes dorfer Muh be gibt es hier kei 
ne. Berge. Die. Jagd iſt. gut. an. Ha ſen und. Nebhühnen; Das 
Wuſſer fo wie. das Klima geſund., Hier beſteht auch ein Fri 
.o f der ot he of genannt, welcher der Herrſchaft , Schön⸗ 
Pptnrteinſt zuftändig war; die ſer ward im Jahre 1747 von Fer; 
dinand Grafen von Kufſtein erkauft. . Er: befteht- in, inem 
weitlaͤuftigen Gebaͤude, welches von einer großen Manga Zins⸗ 
leate bewohnt wird. Mit demſelben ! ſind. eine graßte, Wirthſchaft, 
mehrero: Gründe, Zehente ic. ꝛc. weden ohe a te 
ue an der nahen Donau zu zaͤhlen ind. . 

Das Dorf Grafendorf iſt. make: FR kommt ‚Shen: im 
| Iii. Jahrhundert unter dem Namens Gerben dor ma. t 
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ift daraus zu urtheilen, daß die Benennung von dem Orte, näm- 
lich Grafendorf, erſt in neuerer Zeit entfianden ſeyn müfle,, 
Die im Laufe der Zeiten erlittenen Schickſale theilt der Ort 
mit dem nahen Markte Stockerau. 


| Grafenegg. 

Ein Schloß nehſt zehn Haͤuſern und die Hereſchaft 
Geldes Namens. Die nächſte Poſtſtation iſt der Markt 
Auch berg am Wagram. 

Zur Kirche und Schule gehört das Söloß ſammt Um: 
gebungen nach Haizendorf im Decanate Hadersdorf. — Laud⸗ 
gericht, Orts⸗ und. Tonſeriptionsobrigkeit iſt die Herr ſchaft Gra 
fenegg, welcher auch die hier behauſten Unterthanen und Grund⸗ 
holden angehören. Den Werbtreis befißt das ein. Juſt. Regmt. 
Nro. 4. 

Hier leben in 25 Familien 50 mönnliche, 50 weibliche Ders 
fonen und -10 ſchulfaͤhige Kinder. — Der. Viebftand. zähle 17 
Pferde, 6 Ochſen, 22 Kühe, 600 Schafe, 3 Ziegen und 30 
Schweine. 

Das Klima bierferbk ift ungeachtet der nicht allzuweit vom 
Schloſſe beginnenden Donau⸗Niederungen und Auen dennoch ge⸗ 
fand, fo wie auch das Waſſer gut genannt werden kaun. 

Das Schloß Grafenegg, der Sitz der Herrſchaft gieit 
ches: Namens, jedoch nebſt allen feinen Zubehöͤrungen auf Grund 
und Boden des del ſelben angehörenden Dorfes Kamp, am füde 
weſtlichen Ende dieſes Viertels, iſt zwei Stunden von der l. f- 
Stadt Krems im V. O. M. B. entfernt, zwiſchen den Dörfern 
Kamp und Haizendorf in einer angenehmen Flaͤche gelegen, welche 
von der Hügelkette des Wagram, von dem in einiger Entfernung 
auslaufenden Manhartsgebirge und jenen von mehreren Armen 
der Donau durchſchnittenen Auen begrenzte wird. Die das. Schloß 
umgebenden Anlagen, Beamtens wohnungen · und der weitlaͤuftige 
Wirthſchafts hof, ſaͤmmtlich getrennt, nehmen nebſt ver: 
ſchiedenen Garten einen Raum von 75 Jochen ein; gegen We⸗ 
fen durch einen Arm des. Kampffluſſes, der Mühlbach ges 
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nannt, auf den andern Seiten aber durch eine wahrſcheinlich 


aus den Zeiten des Mittelalters herruͤhrende mid Thürmen und 
einem Einfahrtsthore verſehene Mauer begrenzt und ſomit ein 
dadurch abgeſchloſſenes für ſich beſtehendes Ganzes bildend. 
Von jenem im vorigen Jahrhundert errichteten Thore führt 
eine lange Allee zwiſchen Wiefenflähen und Baumpflanzurigen 
zu dem maſſiven zwei Stock hohen Schloſſe, deſſen alterthuͤm⸗ 
liche Formen von zwei Thuͤrmen, deren einer die Uhr enthält, 
überragt, zwiſchen dunklen Strauchwerken hervorblicken und mit 


dem ſie umgebenden Graben und Wall nebſt den au vier Ecken 


angebrachten Baſtionen noch an jene. Zeiten erinnern, in denen 
keiner der Edelſitze auf dem Lande ſich“ in unbefeſtigten Zuſtan⸗ 
de befinden durfte, ſondern dieſe gleichfum Veſtungen bildend, faſt 
ſämmtlich ſich fo darſtellten, wie wir biet das · alte Schloß Ora⸗ 
fenegg in der Abbildung beifuͤgen, wobei jedoch dasſelde in 
ſeiner jetzigen Geſtaltung einen um ſo erfreulicheren Anblick ge 
währt, da deſſen Vorwerke nicht niedergeriſſen wurden oder vas 
Ganze eine neue, alles Alte zerſtörende Form, wie anderwärts 
fo häufig der Fall iſt, annehmen mußte), ſondern hier auf den 
einſtigen Befeſtigungswerken freundliche Pflanzungen hervorgeru⸗ 
fen wurden, die ein aus jener doch immer merkwuͤrdigen Ver⸗ 
gangenheit auf uns gekommenes Gebäude ſelcher Art nur um 
fo geſchmuͤckter erſcheinen laſſen. 

Die im Schloſſe befindliche C apelte iſt zu Ehren der 


heiligen Dyeieinigkeit geweiht und’ enthält die erfotderlk⸗ 


chen wohlerhaltenen Param ente; auch wird während der Anz 
weſenheit der Herrschaft alle Sonn * und Feleriage, mit Aus: 
ſchluß der höchſten⸗ Foͤſttagb, darin Meſſe gelefen! Uebrigens ent⸗ 
halt das Schloß eine giöße Anzahl Zimmer ünd Gemächer, von 
denen einige ſehr bequem und geſchmackdoll eingerichtet find, au⸗ 
dere wieder gleich dem! ganzen Gebäude Spuren eben fo alter 
als verſchiedener Bauart tragen. Was das Geſchichtliche davon 
betrifft, führen wir an, daß! ungeachtet keins beſtmmten Ude 
berlieferungen darüber vorhanden find’, der Ban desſelben zu En⸗ 
de des XV. Jahthundert durch den damaligen Veſiger der Herr 
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Straß, Tiefenthat, Unter s.Scharn, Utentaar 
Wagram, Winkl, Waaſten, Wiidendorf, Markt 
Weikersdorf, Groß⸗Wieſendorf; im V. O. M. B. 
Altwaidling, Brun meim Felde, Dnaudorf, Efeb 
ſtein, Jedersdorf, Landersdorf, Moltands, Markt 
Schönberg, See, Theiß, Stratzdorf, Schlicken⸗ 
dorf, Neuſtift; in welchen zuſammen 2322 Familien den 
Seelenſtand bilden, nämlich 3711 männliche und 6000 weibliche 
Perſonen; an Viehſtand werden 481 Pferde, 254 Ochſen, 2309 
Kühe, 2604 Schafe und 3039 Schweine gezählt. Der ſaͤmmt - 
liche Grundſtand der ganzen Herrſchaft betraͤgt an Waldungen 
und Auen 6440 Joch, an Wieſengründen 2467 Tagwerk, an Acker⸗ 
land 18464 Joch, und an Weingarten 15064 Viertel; als eigens 
thuͤmliche Grundſtücke beſitzt die Herrſchaft: 1497 Joch Acker⸗ 
land, 541 Joch Wieſen, 5966 Joch Wälder und Auen, von 
denen 4534 Joche im V. U. M. B. gelegen ſind. Das’ Klima, 
aus Gebirgs- und Waſſerluft gemiſcht, iſt geſund, ſo wie das | 
Wafler, außer in einigen Niederungen gut. a 

Die Gründe find im Allgemeinen mittelmäßig, die vächſt 
den Dörfern Mollands und Wiedendorf- wohl aber ſchlecht zu 
nennen. Es werden darauf Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Erd⸗ 
apfel und Kraut, in einigen Orten auch Safran gebaut; mit bes 
ſondern Fleiß wird der Wein, weniger der Obſtbau, und in Be⸗ 
treff der Viehzucht, nur bei dem der Herrſchaft gehörigen Schwer. 
zervieh Stallfütterung getrieben. 

Die Jagd, ſowohl die hohe als die niedere, gehört i in ſemmd⸗ 
lichen Waldungen und Auen der Herrſchaft, was auch mit der 
Fiſcherei in der Donau, im großen und kleinen Kampfluſſe und 
im Gſchienzbache, ſo weit ſelbige den herrſchaftlichen Bezirk 0 
rühren, der Fall iſt. 

In der überhaupt mehr gebirgigen als ebenen Herrſchaft 
Grafenegg ſind die bedeutendſten Höhen: der Kugl⸗ 
berg, der Koppel: und Waiſenberg nächſt dem Markte 
Weikersdorf im V. U. M. B.; der zu⸗Engelmannsbrunn begin⸗ 
nende, eine lange Hügelkette bildende Wagram, welcher ſich 
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bei. dem ebenfalls bierher gehörigen Edtsdorf in die Ebene verliert; 
der Gaisberg und Wechſelberg naͤchſt dem Markte Straß; 
naͤchſt Diendorf und Obernholz zieht ſich ein Theil des die Vier⸗ 
tel O. und U. M. B. ſcheidenden Manhartsberges hin, 
außer welchen noch andere jedoch namenloſe Erhöhungen vorhan⸗ 
den find. Die den herrſchaftlichen Bezirk berührenden Gewäfler 
find: die Don au, welche mehrere naͤchſt Sebarn, Altenwörth 
und Utzenlaa gelegene Auen durchſchneidet, der große Kampfluß, 
welcher bei dem Markte Schönberg, im P. O. M. B. gelegen, 
in die Herrſchaft eintritt, die beiden Viertel Ober und Unter 
M. B. ſcheidet, und ſich bei Grafenwörth im letzteren Viertel, 
in die Donau mündet; außer dieſem befinden ſich noch hier der 
kleine Kamp, der Schmida⸗ und Gſchienzbach, dann noch 
andere kleine Bäche, die aber keinen Namen führen. 

An Straßen find zu erwähnen: die neue Kremſer⸗Stra⸗ 
ße nach Stockerau, die Horner ⸗ Straße, welche letztere 
den Markt Weikersdorf und den Bezirk von Baumgarten durch⸗ 
ſchneidet; auch werden alle Nebenwege in moͤglichſt guten Stans 
de erhalten, und vom Schloſſe Grafenegg aus ſind chauſſee⸗ 
mäßige Wege nach dem Markte Grafenworth, fo wie nach 
Wagram und Edtsdorf, ſomit bis an die Kremſer⸗Straße 
angelegt. Auf dem. Nebenwege über Sittendorf, Grunddorf und 
Jettsdorf führen Brücken über den Kompfluß, jedoch ohne 
Mauthen; ferner beſtehen auf der Donau naͤchſt Altenwoͤrth drei 
Schiffmühlen, jede mit einem Gange; am großen Kamp⸗ 
fluſſe eine Mühle zu Schönberg im V. O. M. B., eine am 
kleinen Kampfluſſe, zwei Mühlen zu Edtsdorf, eine zu Sit⸗ 
tendorf, eine zu Grafenegg, eine zu Kamp und eine zu Gra⸗ 
fenwörth, von 3 bis zu 6 Gaͤngen; am Schmidabache eine Mahl⸗ 
mühle zu Baumgarten, drei zu Weikersdorf und eine von 2 
bis 3 Gängen zu Großwieſendorf; am Gſchienzbache ſtehen drei 
Mühlen zu Straß, drei zu Wiedendorf und eine zu Böſen⸗ 
därnbach mit 1 und 2 Gaͤngen. Zu Engelmanns brunn befindet 
ſich eine durch einen Bergquell getriebene Mühle, und zu 
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Dieudorf eine Hammer ſchmie ds, bie: durch einen Waldbach 
in Bewegung geſetzt wird. 

Fabriken oder ſonſtige Werke gibt 46 in der Herrſchoft 
keine, Von den fünf Marktflecken, die derſelben zugehören, ‚find 
nur Edtsdorf, Weikersdorf und Straß mit Jahrmarkt spri⸗ 
vilegien begabt, wonach ein. folder zu Edtsdorf am Pfingſt⸗ 
dinſtage, zwei zu Weikersdorf am Dinſtage nach der Kreuz⸗ 
woche und am Dinſtage nach Egydi, dann zu Straß am 12. 
März und 16. September abgehalten werden, wobei den, laß⸗ 
teren ein Holz: und Viehmarkt am 15. desſelben Monats 
vorausgeht; auch hat Weitersdorf einen Körnermarkt an 
jedem Donnerſtag. 

Außer dem ſchon erwähnten Meierbofe zu Grafenegg 
beſitzt die Herrſchaft noch einen Wirthſchafts hof zu Ser 
barn und einen am Manhartsberge. Unterthänige Gaſthaͤuſer be⸗ 
finden ſich im V. U. M. B. zu Sebarn, St. Johann, Engels 
mannsbrunn, Eifarn, Böſendürnbach, drei zu Straß, drei zu 
Grafenwörth, eben fo viel zu Weikersdorf und zwei zu Enga⸗ 
brunn; im V. O. M. B. eines zu Eſelſtein und zu Jedersdorf. 
Herrſchaftliche Ziegelöfen find einer zu Straß und am Mans 
hartsberge gelegen. Steinbrüche gibt es zu Engabrunn, in 
Straß und beim Markte Schönberg im V. O. M. B. ; 

Da diefe große in jeder Beziehung ausgezeichnete 
Herrſchaft aus mehreren nach und nach angekauften Gütern 
und Beſtandtheilen zu ihrem dermaligen ungemein beträchelichen 
Umfange erwuchs, fo befinden ſich daher innerhalb derſelben noch 
mehrere Schlöſſer und Höfe, die zwar jetzt alle zu einer anderen 
Beſtimmung verwendet, dennoch der Vollſtaͤndigkeit wegen hier 
angefuͤhrt werden. Die noch gegenwaͤrtig. beſtehende alte Ve ſt e 
im Dorfe Sebarn, das Schloß im Markte Grafenwörth, das 
Schloß zu Engelmannsbrunn ſo wie das in Wiedendorf, ſind 
zu Unterthanswohnungen umgeſtaltet, und die Höfe zu Vier: 
baum, Fraundorf, Ruppersthal und Baumgarten ebenfalls als ſol⸗ 
che verkauft worden. Außerdem befindet ſich auf dem Falkenberge 
bei Straß im V. O. M. B. eine Schloß ru ine. Das Schloß 
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zu Mollands ward im vorigen Jahrhundert abgetheilt und fo wie 
das Schloß zu Jedersdorf an die Gemeinde verkauft, die es 
zum Gaſthauſe umſtaltete, auch ſteht noch beini Markte Schön⸗ 
berg auf einem ziemlich bedeutenden Berge eine alte Burgruine. 
Ein Theil der heutigen Herrſchaft Grafenegg gehörte einſt 
dem Vezirke zu, den, nach der bei Hund. und Gewold. me- 
trop. Salisb. II. enthaltenen Urkunde, Kaifer Heinrich ll. 
dem Kloſter Altaich in Baiern im Jahre 4019 ſchenkte, welcher 
ſich der Breite nach vom heutigen Absdorf bis an den Schmida⸗ 
bach, in der Laͤnge aber bis an das jetzige, mit Grafenegg 
dereinigte Dorf Wagram erſtreckte. Seine Entſtehung und Be 
nennung erhielt dieſes Schloß, welches in früheſten Zeiten nach 
Merians Topographie und Hanthaler ‚öfter den Namen 
wechſelte und Erſtpersdorf oder Aspersdorf, Wolfen⸗ 
reut auch Tachenſtein hieß, durch Ulrich Freiherrn von 
und zu Graveneck oder Graweneg, welcher der erſte die⸗ 
ſes alten ſchwäbiſchen Geſchlechtes in der Mitte des XV. Jahr⸗ 
hunderts nach Oeſterreich kam, Kaiſer Friedrichs IV. ober: 
ſter Feldhauptmann und geheimer Rath ward, bald auch wegen 
ſeiner Verdienſte immer mehr Anſehen, und theils durch Schen⸗ 
kungen von Kaiſer Friedrich und König Ladislaus von 
Ungern, theils durch Kauf oder vorgeſtreckte Pfand ſummen, einen 
ſehr bedeutenden Beſitz von Ländereien und Schlöffern in Oeſter⸗ 
reich und Ungern gewann, wobei er aus den vom Kaiſer &ries 
dr ich erhaltenen Gütern im V. U. M. B. eine neue Herrſchaft 
bildete, dort ein Schloß erbaute, und diefem wie der neu ge⸗ 
gründeten Herrſchaft ſeinen Geſchlechtsnamen gab, worüber er 
auch von Kaiſer Friedrich IV. die Beſtätigung erhielt. — 
An ſonſtigen hiergrtigen geſchichtlichen Ereigniſſen können wir 
nur nach dem theatr. europ. fol. V. anführen, daß im Jahre 
1645, als der ſchwediſche Feldmarſchall Torſtenſon während 
des dreißigjährigen Krieges im benachbarten Markte Grafan⸗ 
worth fein Hauptquartier hatte, der mit einer Beſatzung im 
Schloſſe Grafenegg liegende kaiſerliche Capitaͤn⸗ Lieutenant, 
eine vor dat ſelbe geſendete ſchwediſche Salve ⸗ Garde höͤhnend 
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abwies, und don keiner Uebergabe etwas wiſſen wollte. In Fol⸗ 
ge dieſes Beuehmens ward das Schloß beſchoſſen, der. von jenem 
darauf angetragene Accord abgeſchlagen, und der kaiſerliche Offi⸗ 
cier, als er das Schloß verließ, von zwei ſchwediſchen Soldaten 
niedergemacht, fein. Körper aber des andern Tages am Thore 
aufgehenkt. Was ferner das Geſchlecht der vorgenannten Gra⸗ 
fen und Freiherrn. don Grafeneck betrifft, fo ſtammte die in 
Oeſterreich eine Zeitlang blühende Linie des ſelben von jenem oben 
‚angeführten Ulrich ab, welcher, nachdem er mit Kaiſer Frie d⸗ 
rich zerfallen, ſich in des Königs Mathias von Ungern Schutz 
begab und mit in die Zahl der Gegner des Kaiſers trat, welche 
im Jahre 1472 ſich in ein förmliches Buͤndniß mit dem Könige 
einließen. Nachdem aber durch mehrfache Vermittlung eine Aus⸗ 
fohnung zwiſchen dem Kaifer, Ulrich von Grafened und feis 
nem Sohne Wolfgang im Jahre 1477 zu Stande kam, ward 
ſich bei dieſer Gelegenheit bis dahin verglichen, daß der Gra⸗ 
fenecker alle feine Befigehümer in Oeſterreich, außer zwei Haͤu⸗ 
fern in Wien, vom Kaiſer gegen das Verſprechen, ihm dafür 
50,000 ungeriſche Goldgulden aus zuzahlen, abtrat. Dieſer Ul⸗ 
rich von Grafeneck verlor im Jahre 1487, als König Ma⸗ 
thias von Ungern die Veſte Schottwien belagerte, durch einen 
Pfeilſchuß von Seite der Belagerer, das Leben. 

Seine mit der erſten im Jahre 1464 verſtorbenen Gemah⸗ 
ſin Eliſabeth von Pernegg erzeugten Kinder, in ſo weit 
ſie aus Urkunden bekannt worden, waren jener obengenannte 
Wolfgang, Veit und Margaretha, welche bereits im 
Jah den bekannten tapfern Ritter Andreas Baum: 
kirchner zum Gemahl hatte. Ihre beiden ebengenannten Brü⸗ 
der erſcheinen nach einer in Wurmbrands Collect. fol. 78 und 
im Archiv. statuum angeführten Urkunde vom Jahre 1503, 
worin fie ihrer ſpaͤter vorkommenden Stiefſchweſter Eliſabeth, 
vermählten von Toppel, 1000 Pfund gute Pfeunige Heiraths⸗ 
gut verſprechen. Bald darauf mag Wolfgang verſtorben ſeyn, 
da feine Gemahlin Hedwig nim Jahre 4506 zum heiten und 
1513 zum dritten Male. venmäpit erſcheint. 
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Die aus der zweiten Ehe Ulrichs von Graveneck mit 
Katharina von Pottendorf erzeugten Kinder waren Kol 
gende: Andreas, Ulrich, Friedrich und Eliſabeth (Ar 
chiv. statuum). Dieſer jüngere Ulrich hatte laut einer im k. k. 
Hofkammer⸗Archive befindlichen Quittung vom Jahre 1531, zwei 
Söhne Niclas und Ulrich, welche die letzten männlichen 
Sproßen der öſterreichiſchen Linie dieſes Geſchlechtes waren, bitz 
mit jener Eliſabeth, vermählten von Toppel, welche im 
Jahr 1543 in hohem Alter als Witwe verſtarb, dieſe Familie 
gänzlich erloſch; wobei wir bemerken, daß die gräfliche Linie die⸗ 
ſes Geſchlechtes in Schwaben mit Gottfried Anton Dom i⸗ 
nik Reichsgrafen zu Gravenegg im Sabre. 4727 ebenfalls 
ausſtarb. 

Das Wappen der von Gravenegg war ein rother Schild, 
in deſſen Mitte eine gtoße ſilberne Wecke oder laͤngliche Raute 
ſich zeigte. Ueber den gefrönten offenen goldenen Helm, geziert 
mit goldener Kette und Kleinodien, ſtand ein geſchloſſener rother 
Flug oder Fittig, ebenfalls mit der ſilbernen Wecke geziert, ſo 
wie auch die Helmdecke roth und von Silber war. 

Nach einem im herrſchaftlichen Archive befindlichen Ver⸗ 
zeichniſſe, welches uns durch die Güte des Herrn Oberamtmannt 
Ignaz Pracher, der überhaupt den Verfaſſer bei Beſchrei⸗ 
bung der vielen zu dieſer Herrſchaft gehörigen Ortſchaften vor⸗ 
zuͤglich durch umfaſſende Mittheilungen unterſtuͤtzte, abſchriftlich 
zukam, war im Jahre 1278 Beſitzer dieſer Herrſchaft, die wie 
ſchon geſagt, damals Eſpersdorf auch Aſpersdorf genannt 
wurde, Leuthold Herr von Khunring oberſter Schenk im 
Lande Oeſterreich, der dieſelbe auch bis zum Jahre 1318 beſaß, 
von welcher Zeit an die Befißer jedoch nicht mehr eingetragen 
find, woraus ſich vermuthen laßt, daß die Herrſchaft wahrſchein⸗ 
lich landesfürſtlich geworden ſei, bis ſolche ebenfalls nach dem 
Inhalte jenes Verzeichniſſes, im Jahr 1473 an den mehrerwähn⸗ 
ten Ulrich Freiherrn von Grafenegg und durch dieſen zu 
ihrem gegenwaͤrtigen Namen kam, worauf ſie wieder landesfuͤrſt⸗ 
lich, im Jahr 1493 aber von Kaiſer Maximilian J. beſeſſen 
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ward, von welchem fie im Jahr 1495 Heinrich von Prie⸗ 
ſcheuk, Freiherr zu Rottenbach, Graf zu Hardegg, Glaz 
und Mach lan daditch Ankauf der Grafſchaft Hardegg, erkaufte; 
nach dieſem. ward im Jahre 4523 waprfcheinlich deſſen Sohn Jo⸗ 
hann Graf zu Harde gg, Jlapcund Machland, Beſitzer dies 
fer Herrſchaft, welche aut dem herrſchaftlichen Archive von ihm 
Neuſtaltenberg genannt ward; im Jahre 1525 folgte dieſem 
als Beſitzer Iulius Graf zu Hardegg, Glaz und Machland, 
Landeshauptmann in Oeſterreich und Truchſeß im Lande Steyer; 
dieſem wieder im Jahr 1534 Katharina von Schwetko⸗ 
witz, Witwe; ſodann 1537 Bernhard Turzo der ältere von 
Bethlahems dorf, Graf in der Zips, k. Er 9470 und Mund⸗ 
ſchenk in Oeſterreich, der ſich. mit obiger Witwe vermählte, und 
unter welchem dit Herrſchaft wieder den Namen Grafenegg 
erhielt; dieſem folgten im Jahr 1596 Mörth von Starhen⸗ 
berg, Herr auf Schönbichl, Freiherr zu Grafenegg; 1603 
Eleonora von Königsberg; 4607 Wolf Freiherr von 
Saurau, Herr auf Ligiſt und Hornegg, Erblandmaͤrſchall des 
Herzogthums Steyer, Rath Ferdinands II.; 1021 Karl 
Freiherr von Saurau, Herr auf Ligiſt, Leibegg und Prenn⸗ 
ſtetten, Erblandmarſchall in Steper, durch Erbſchaft von ſeinem 
Vater dem Vorigen; 1022 Johann Baptiſt und Johann 
Peter Werda von Werdenberg auf Katzhofen, durch 
Kauf von Vorigem; darauf im Jahre 4633 nach des letzteren To⸗ 
de, Johann Baptiſt allein, Kaiſer Ferdinands II. und 
III. geheimer Rath und Hof: Vice: Kanzler, fpäterbin in den 
Grafenſtand erhoben; 4659 deſſen Sohn Ferdinand Graf von 
Werdenberg und Namieſt, Freiherr zu Peyerbach, Kreuz, 
Oberſtein und Fleding, oberſter Erbſtallmeiſter der fuͤrſtlichen 
Grafſchaft Görz, kaiſerlicher Rath, Kammerer und Landrechts⸗ 
beiſitzer im Markgrafthum Mähren; 1679 Johann ger d i⸗ 
nand Franz Graf von Enkenvoirt, Herr mehrerer, Herr⸗ 
ſchaften, geheimer Rath und Kaͤmmerer, gelangte zum Beſitze 
der Herrſchaft durch Kauf von den Erben des Vorigen und ers 
hob ſi fi e im Sabre 1696 zu einem fortwaͤhrenden Fidei⸗Commiß; 
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1710 Wenzel Adrian Wilhelm Graf von Enkenvoirtz 
k. k. Kaͤmmerer, Miniſterial⸗Bank⸗ Deputations und n. 5. Me} 
giments⸗Rath, durch Erbſchaft von ſeinem ; Bater dem Vorigen; 
1738 feine Schweſter Marta Antonia Cäcilia, vermähk 
te Gräfin von Rottal durguf⸗ward im Jahre 1746 Beſitzer 
der Herrſchaft Franz Anton Graf von Breunner durch 
Heirath mit Maria Franziska geb. Gräfin von Nott al, 
Tochter der Vorigen; nach demſelben im Jahr 1709 deſſen äl⸗ 
teſter Sohn Karl Joſeph Ignaz Graf von Breunner, k. k. 
Kämmerer 5. nach ihm im Jahre 1791 fein Sohn Joſeph Aus 
ton Karl Graf von Breunner, k. k. Kaͤmmerer, Geſandter 
zu Regensburg und geheimer Rath; nach deſſen Tode im Jahre 
1813 ſeyn Sohn Aug u ſt Graf von Breun ner k. k. Kämmes 
rer und Hofrath, als Fideicommiß⸗Erbe nachfolzte, velher die 
Herrſchaft noch gegenwärtig beſitzt. 


Grafenſulz, 
ein Pfarrdorf, welches 61 Häuſer zählt, mit der naͤchſten jedoch 
über 3 Stunden davon entfernten Poſtſtation Gaunersdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört das 
Patronat der graͤflich Breunneriſchen Familie, die Pfarre in das 
Decanat Pirawarth. — Der Werbkreis von hier iſt. dem Lin. 
Inftr. Regmt. Nro. 4 zugetheilt. | 

Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Conſeriptionsob⸗ 
rigkeit iſt die Herrſchaft Aſparn an der Zaya. 

Die Bevölkerung im Orte beläuft ſich in 91 Familien auf 
457 männliche, 109 weibliche Perſonen und 80 Schulkinder. 
Der Viehſtand: auf 20 Pferde, 80 Kühe, dann 40 Schafe. 

Die hiefigen Einwohner, meiſt Hauersleute, unter denen ſich 
nur 1 Hufſchmied, 2 Schuſter und 1 Schneider als Handwerker 
befinden, befchäftigen ſich bei ihrer mittelmaͤßigen Grundbeſtif⸗ 
tung mit Feld⸗ und Weinbau und zwar mit vorzüglicher Vetrieb⸗ 
ſamkeit. Sie bauen auf ihren ziemlich guten Gründen hauptſaͤch⸗ 
lich Korn und Hafer, Weizen weniger, Gerſte aber beinahe gar 
keine. Ihre. Weingarten liegen im. Burgfrieden zerſtreut, und ob⸗ 
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wohl der Wein in Hinſicht feiner Güte einer der mindeſten der 
Umgebung iſt, ſo macht er doch den Haupterwerbszweig aus. Ue⸗ 
brigens aber darf die Production, ungeachtet die Lage groß ten 
Theils bergig iſt, durch den Fleiß der Bewohner doch ſehr bedeu⸗ 
tend genannt werden. — Von ganz vorzuͤglicher Extragsfaͤhig⸗ 
keit ſind die gut cultivirten Wieſen, und ſo wird denn auch die 
Viehzucht gut betrieben, ohne die Stallfütterung in Gebrauch zu 
ziehen. — Die Obſtpflege iſt dagegen ganz gering. Vor 50 Jahren 
noch beſtanden hier drei Fiſchteiche, ſeit ihrer Austrocknung iſt 
das Klima recht geſund, das Waſſer aber nur mittelmäßig. 

Die vorhandenen Waldungen ſind nicht ſehr bedeutend, da⸗ 
her auch an Wild nur Hafen und Nebhühner getroffen werden. 
Dier Pfarrort Grafenſulz liegt von der Bruͤnner⸗Poſt⸗ 
ſtraße links ab in ziemlich weiter Entfernung, etwa eine Stunde 
von Ernſtbrunn i in nördlicher Richtung in einem anmuthig freund⸗ 
lichen Thale, von wellenförmig mit Ackerland beſetzten Hügeln 
umgeben. Am ſuͤdlichen Ende: des Ortes erhebt fi ich ganz abgeſan⸗ 
dert auf einem gerundeten, durch liebliches Grün belebten Huͤ⸗ 
gel, die einen ernſten und feierlichen Anblick gewaͤhrende Kirche, 
grauen Alterthams. Dieſen Hügel beſpühlten vormals die obem 
erwähnten Teiche, welche nun in die uͤppigſten Wieſen umgeſtal⸗ 
tet und: mit ſchaͤnen Pappeln beſetzt, die Annehmlichkeit des fried 
lichen Thales recht niedlich ſchmuͤcken. — Das Dorf enthält nur 
eine Gaſſe „an welche ſich beiderfeitt die aus ungebramten Hier 
geln erbauten. undo mit Stroh gedeckten Häufer gedrängt, an einan 
der c ſchließen, von welchen nur wenige aſſerurirt: find.. 245 

Der Pfarrhof und das Schalgebaͤude liegen am Ende 
dee Ortes gegen die Kirche; erſterer iſt noch von älteſter Bala 
und beſteht aus einem winkelföͤrmig zufammengefegten ein bloßes 
Erdgeſchoß bindenden Gebäude dieſes iſt aber nun ſchon. in Ein ein 
fo ſchlechten, kaum zu ſchildernden Zuſtande, daß es taglich dem 
Einſturz droht und der Pfarrer die: Gefahr vor Augen hat, unter 
dem Schütte begraben zu werden, Es iſt dieß wirküch e eine bel 
Prieſters unwürdige Wohnung! — 

Im Dorfe iſt auch ein G. er aus vorhanden, wovon die 
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Schankgerechtigkeit ein gemeinſchaftliches Eigenthum der Herr⸗ 
ſchaft Afparn an der Zaya als Ortsobrigkeit und der Gemeinde 
ift. — In einer kleinen Entfernung vom Dorfe gegen Eggers⸗ 
dorf befindet ſich an dem, von Dörfles bei Ernſtbrunn nach Las 
dendorf fließenden, ſogenannten Taſchelbach eine aus einem 
Erdgeſchoſſe in einem anſehnlichen Gebäude beſtehende Mahl⸗ 
mühle von drei oberſchlächtigen Gängen, die Dam mühle 
genannt, an welcher Stelle auch fruher ein Teich bester, der 
zu Gruͤnden ausgetrocknet wurde. 

Beſondere Straßen gibt es hier keine, ſondern nur gewöhn⸗ 
liche Fahrwege führen zu den benachbarten Ortſchaften, namlich 
nach Niederleis, Herrenleis, Garmanns und Afpara an der 
Baya. 

Was die hieſige Pfarrkirche anbetrifft, ſo iſt ſolche 
ſehr alt, und die fraͤnkiſch⸗deutſche Bauart damaliger Zeiten 
vorzuͤglich an dem Thurme deutlich zu erkennen, der an den vier 
Ecken mit Fatſchen von Quaderſteinen verſehen iſt. Er bildet 
oberhalb der Kirchendachung in einer beiläufigen Höhe von zwei 
Klaftern einen Abſatz mit vier ſcharfen Eckſpitzen, von welchen 
dann erſt die mit Ziegeln aufgemauerte Thurmſpitze in Form 
eines Zuckerhutes zuläͤuft, welche mit einem eiſernen Kreuze vers 
ſehen iſt, um das ſich ein Hahn dreht. Das Kirchengebaͤude, ſo⸗ 
wohl Presbyterium als Schiff, iſt gleichfalls von hohen Alter, 
gothiſchen Styls und kleiner niedriger Form; es hat jedoch an 
der Wölbung, an den Geſimſen und Pfeilern fo viele Aenderun⸗ 
gen erlitten, daß die urſprüngliche Art von Außen und Innen 
meiſt verwiſcht ift. — Im Kirchen ⸗Viſitations⸗ Protokoll vom 
Jahre 1544 wird derſelben ſchon gedacht. Es war dawals der 
Landesfürſt Lehenherr über ſelbe und nebſt dem Pfarrer auch noch 
ein; Bicarius vorhanden. Die Kirche wird in fehr guten Bauſtand 
geſchildert, daher iſt das noch gegenwärtig ſtehende Gebaͤude 
ohne allen Zweifel die urfprüngliche Kirche aus dem grauen Als 
terthume, wenn gleich im ſteinernen Thuͤrſtock die Jahreszahl 
638 (es ſoll 1638 bedeuten) eingegraben iſt, welche jedoch mur 
das Jahr einer Renovation angibt. 
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Der heilige Abt Egydius iſt Patron der Kirche, zu befs 
fen ‚Ehren ſolche geweiht wurde. Das Innere iſt aͤrmlich ausge⸗ 
ſtattet, und es beſtehen darin ein von Holz aufgerichteter mit 
zwei Heiligen⸗ Statuen und Engeln von Bildhauerarbeit verſe⸗ 
bener Hoch⸗ und ein Seitenaltar, erſterer mit dem Bild⸗ 
niſfe des heiligen Egydius und letzterer mit einem Marien⸗ 
gemälde geziert. Merkwürdigkeiten gibt es hier gar keine; 
auch gehört außer dem Orte ſonſt keine Dorfſchaft zur hieſigen 
Pfarre. Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer allein verſe⸗ 
ben und den auch bei der Kirche beßudlichen Leichen hof um: 
ſchunbe eine verfallene Mauer. 

Die Benennung des Dorfes Grafenſ ulz buͤrgt übrigens 
für das hohe Alter desſelben. Es mag hier vor vielen Jahrhun⸗ 
derten eine Wild ſul ze (eine Sulze oder Salzlecke, wodurch 
des Wild angelockt wird) beſtanden haben, die ſammt dem gan⸗ 
zen Gau oder Theil der hieſigen Gegend einem Grafen angehor: 
te; als hernach der Ort entſtand, To iſt zes ganz wahrſcheinlich, 
daß man: zum Andenken des hier früher beſtandenen Jagdplades 
ſelhen den Ramen Grafen futz:gab. 

Die fruheren Eigenthuͤmer kennt man: nicht, leit 300 Jah: 
ten aber ift: dieſer Pfarrort ein Beſitzthum der Herrſchaft Aſparn 
an der Zaya. Eben fo find auch die Schickſale aus dieſer Perio⸗ 
de in Dunkel gehüllt, nur fo viel wurde uns bekannt, daß Gra⸗ 
fenſulz in. der Schwedenzeit viel gelitten hat, wovon auch 
noch die im Oe vorhandenen Erdſtälle herrühren ſollen. 


st, .. 

5 Grafen wört h. we 
. »Ein bedentender Markt von 124 Hänſern , wooden auc 
berg am Wagram die nächſte Poſtſtation iſt. 

„1 Kirche und Schule find im Markte; davon gehört das Pas 
tronat: dem Stifte Herzogenburg (früher Stift Dürrnftein) , die 
Pfarre aber in das Deeanat Hadersdorf. Das Lin. Inft. Ngmt. 
Nro. 4 beſitzt hier den Werbbezirk und die Rechte eines Landge⸗ 
richtes werden vod der Herrſchaft Grafenegg ausgeübt. 

Grundherrſchaften, welche hier behauſte Unterthanen beſi⸗ 
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Ben, find die Stifte Herzogenburg und Wilhering, dann die 
Herrſchaft Grafenegg, weich letztere auch zugleich Orts und 
Conſcriptions obrigkeit iſt. ' 

Hier leben in 190 Familien, 390 männliche, 423 weibliche 
Perſonen mit 142 Schulkindern. Diefe beſizen einen Viehſtand 
von 33 Pferden, 19 Ochſen, 131 Kühen, 11 Schafen, 41 Biegen 
und 170 Schweinen. 

Die hieſigen Bewohner ud gandbauern, die derſchiedene 
Grundbeſtiftungen beſitzen; auch find im Markte viele Handwer⸗ 
ker und zwei Kaufleute vorhanden, die ſich mit dem Betriebe ih⸗ 
rer Gewerbe beſchäftigen. Der Landmann ſorgt mit allem Fleitze 
für. die Cultur feiner landwirthſchaftlichen Zweige und Gründe; 
es werden da auf dem meiſt guten Ackerlande Weizen, Korn, Hafen 
und Mais gebaut, und ein ziemlich bedeutender Weinbau und 
Obſtpflege getrieben. Auch die Viehzucht darf gut genannt wer⸗ 
den, und mehrere Einwohner wenden die Stallfuͤtterung an. 

Der Markt Grafen wörth liegt eine ſtarke Stunde von 
Kirchberg am Wagram entfernt in der Ebene zwiſchen den Dör⸗ 
fern Oberſebarn, St. Johann und Jetzdorf am Mühlbache (eir 
gentlich der kleine Kampfluß, welcher ſich bei Kammern von dem 
großen Kamp theilt). Durch den Ort führt die Communications: 
Landſtraße, welche zwiſchen den an der Donau oberhalb Stocke⸗ 
rau liegenden Ortſchaften nach Krems beſteht. *: 

Grafenwörtb ift regeimäßig gebaut, mehrere Häufer And 
mit Ziegeln, die meiſten aber mit Schindeln gedeckt, jedoch mit 
keiner Mauer umfangen. Das Klima iſt geſund, das Waſſer 
aber nur mittelmäßig. Am Kamp beſteht eine Mühle von ſechs 
unterſchtächtigen Gängen. Die Fiſcherei in diefem Waſſer, in 
kleinen Fiſchen und Krebſen beſtehend, iſt gleich der Jagdbarkeit 
ein Eigenthum der Herrſchaft Grafenegg. — Verge find in der 
Gegend hier keine vorhanden, dagegen aber Auen, die. ſich in vers 
ſchiedenen Partien bis an den Donauſtrom hinziehen. In dieſen 
ſowohl als auf den Feldmarken gibt es alle Gattungen Wild in 
ergiebiger Menge, namlich: Hirſche, Rehe. Haſen, Bafane und 
Rebhuͤhner ꝛc. 10. N 
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In früheren Zeiten hat der Marktflecken ein Marktprivifes 
gium beſeſſen, welches jedoch ungaͤltig wurde, weil die Beſtütizun⸗ 
gen der auf einander gefolgten allerhöchſten Motarchen anterblies 
bon. find, 

An bemeikenswerthen Gebäuden können wir bier Hot vie 
fe erkirche, den Pfe erhof, und das Schuld au s auf 
zählen. 1% ine e, it, en 
Nach dem durch ble beſondere Güte bes zochw. Herr Phar 
rers Hein rich Landſteiner uns uberſendeten umſtaͤndlichen 
Berichte iſt die Kirche im Markte Grafenwörth dem beili⸗ 
gen Apoſtel Andreas geweiht und wurde in den Jahren 
1790 und 1791 von Grunde aus neu erbaut. So wie ſich dieſel⸗ 
be ‚gegenwärtig dem Auge darſtellt, bietet fie ſowohl von Innen 
als Außen einen angenehmen Anblick dar. Sie liegt an der öſtlichen 
Spitze des Marktes in der Mitte zwiſchen dem Pfarrhofe ; und 
dem Schulhaufe. Ihre Bauart iſt neueren Styls, gewölbt, jedoch 
ohne Säulen oder Pfeiler. Die Frescogemälde in der Kuppel 
find im Jahre 4791 von dem Kremfer Kunſtmaler Leopold 
Mitterhofer gefertigt worden. Das obere Gewölbe enthält 
davon drei Felder, nämlich das erſte beim Eingange über den 
Chor ſtellt die Berufung des heiligen Andreas zum A p o⸗ 
ſtelamte, das zweite in der Mitte deſſen Märttyrekt od 
und das dritte über dem Presbyterium die undefke cke Em 
Hfängnip Maria vo.. 

am Außer dem Hoch altar iſt nur! ein Seitenaltar vor⸗ 
handen mit der febensgroßen Statur del: Zet reuzlügren.Hei⸗ 
landes aus Holz gearbeitet und betzowwer“ Die beides täte, 
die Kanzel und Orgel ſind von derten Kirch in die dene lbb. 
ſetzt worden, ſcwarz lack irt und nit verzelseten Schulwere 
geniert 5 ö 
. Nebſt dieſen PAR die Gemüte der eiereßn BeibendRatik 
men an den Wänden angebracht, welche im Jahre 1820 won ei⸗ 
net wo hithů tier Familie angefchafftiund. von Anton Mayer, 
einem geboren Orafemeörtger und e Schaue daß berühmten Ma. 
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thias Schmidt in, Krems, der ebenfalls in Grafenworth 
geboren ward, gemalt wurden. 

Beſondere. Denkmale befinden ſich in der Kirche keine, blos 
unter dem Haupteingange in die Kirche iſt der Grabſte in des 
am 173 März 1812 verſtorbenen und hier zur Ruhe geſenkten 
Pfarters Matthäus Bründl vorhanden. — Der Thurm der 
Kirche iſt mit einer mit Weißblech beſchlagenen Kuppel verſehen, 
die fich- ganz zierlich. darſtellt. Dieſer enthält eine Viertel: und 
Stunden Uhr und fünf Glocken,, welche ein : wohltönendes Ges 
läute bilden. — Koſtbare Paramente oder ſonſtige Merkwürdig⸗ 
keiten werden hier keine getroffen. — Der geräumige Leiche n⸗ 
hof, eine Viertelſtunde von der Kirche entfernt in der Nähe des 
Dörfſchens Waaſen, hat eine angenehme Lage. Die hier herr⸗ 
ſchende feierliche Stille und das in der Mitte des Platzes ewiger 
Ruhe aufgerichtete eiſerne Kreuz ſtimmen das Herz des⸗Glaͤubi⸗ 
gen zu ernſter Betrachtung über Zeit und Ewigkeit! — 

. Diejenigen Ortſchaften, welche noch gegenwärtig zur hieſi⸗ 
gen Pfarre gehören, find folgende: Der Markt: Grafenwörth, 
Jetzdorf, 1 Stunde, Waaſen 2 Stunde, St. Johann 
4 Stunde, Oberſebarn 3 Stunde und Unterſebarn eine 
ganze Stunde entfernt. Der Gottesdienſt wird derzeit von einem 
Pfarrer und einem Cooperator aus dem regulirten Ehorerrnftif 
te Herzogenburg verſehen. 2 ice 

Der Markt Grafenwörth beſitt ſeit undenklücher Zei⸗ 
ten eine Pfarrkirche, wir kennen zwar, ihre Enzſtebungsperiode 
nicht, jedoch, iſt dat hohs⸗ Alter außer allem Zweifel gefaßt. Hier⸗ 
bei können wir anführen, daß die Pfauee ; Grafen wörth durch 
Permitztlung O tte s, ven: Ma i ſiſa uuiErbmarſchalls und Erb⸗ 
mundſchpnks in Oeſterreich, als Beſitzer von Grafen wörth 
ꝛc. ꝛc. dem neu errichteten Chorherrnſtifte in Dürrnſtein, ip 
V. Du. B., welche Stiftung derſelbe negründer . im Jahre 
1410 Kinverleibt wurde. Bon dieſer Zeit. an bis Nur, Aufhebung 
dieſer. Prälatur im Jahre 4786 übten din ni weiligen / Prabſte; in 
Duerpſtein, das Patrenats recht über diſe: Pfarre: ou. Vor. dem 
Jahre 1410 wurde dieſe Pfarre von dem Secular⸗Clerus, dann 
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aber von den Prieſtern des Stiftes Dürrnftem verfehen, Bei Eis: 
verleibung der Stiftäberrfchaft Dürmmftein an das Eharberrußift 
in Herzogenburg kam auch die Pfarre zum letztgedachten Saißte 
mit dem Patronate. 

Die Schickſale der Pfarre in alten Zeiten find unbekannt, 
aus einer im biefigen. Pfarrarchive befindlichen Urkande erhellet 
jedech, daß am 7. Auguſt 1522 allhier drei neue Altaͤre Tonfes 
crirt, die Kirche ſelbſt aber. ſammt dem anliegenden Leichenhafe, 
reconſilirt worden find, wobei die Urſache dieſer; neuen Ejuſeg⸗ 
nung unbekannt iſt. Mehrere Jahrhunderte mag! dieſer Tempel 
geſtanden ſeyn, als endlich bei der zunehmenden Baufälligkeit 
derſelben am Neujahrstage 1790 Mittags um ein Uhr — zum. 
Gluͤcke noch vor dem nachmittaͤgigen Gottesdienſte — der. Thurm 
einſtürzte und einen Theil der Kirchenwölbung) einſchlug. Da ei⸗ 
ne Reparatur an dieſem alten Gotteshauſe nicht mehr möglich 
war, fo wurde ein neues von Grunde aus aufgeführt und viel 
von dem abgebrochenen Materiale dazu verwendet. Dieſer Ve⸗ 
ſchreibung wollen wir noch anfuͤgen, duß in den Filialörtern ſich 
keine Kirchen befinden, ſondern nur zu Ober ſebarn eine kleine 
Capelle zum heil, Johann von Dhepomud mit einem. höl⸗ 
zernen Thuͤrmchen. ’ 

In Betrachtung des Alters v vom Marke Grafenw zrth, 
finden wir denſelben ſchon im XII. Jahrhundert erblüht, und 
wir glauben uns in der Meinung nicht zu irren, daß namlich. 
vor Entſtehung des Orts ein. Schloß hier allein geftgnden habe, 
wie. dieß das Wort Wörth oder Weed auch Werder mit 
allem Grunde vermuthen läßt. Die Norddeutſchen beſonders, ges 
brauchten dieſes Wort, welches eine Haus⸗ und Hofſtelle be: 
zeichnet, wie das ſelbe auch wirklich noch in mehreren Ortsbenen⸗ 
nungen. vorkommt, nämlich Kaiſerwerth. Don auwerth, 
Friedrichswerder, „Marienwerder ss, 1c. Da zur Zeit 
der bleibenden Gründung Oeſterreichs im XI. Jahrhundert meift, 
Anſiedler aus Baiern, Franken und Sachſen hierher kamen, und 
mit ihnen ſelbſt Familien aus den edelſten deutſchen Geſchlech⸗ 
tern, ſo mag eines derſelben durch Erbauung eines Schloſſes die⸗ 
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fen Namen ins Daſtyn gerufen, und fo für ſich ſelbſt die obige 
Benennung angenommen hüben. So finden wir denn auch wirk⸗ 
lich ein adsliges Geſchlecht, nämlich jenes der Grafen werder 
zu Grafenwerd im V. U. M. B., welches zu den älteften 
öſterreichiſchen Abel gezaͤhlt wird und durch einige hundert Jahre 
befand, ln 
»Der erfte uns bekannte hieß Meginhardus Miles de Gra- 
venwerde, welcher mit Jutha vermählt war, die nach ihrem 
Hinſcheiden dem Nonnenkloſter zu Münnebach (Imbach) eine 
Wieſe bei Rechberg ſchenkte, welche von ihren beiden Söhnen 
Die pold und Alber von Gravenwerde auch wirklich mit 
allem Eigenthumsrecht im Jahre 1289 übergeben wurde (Ex Do- 
cum. Monast. Imbac.) 
ulrich von Grafenwerd kaufte i im Jahre 1331 von Als 
bert von Zelking zu Ebenthal einige Güter zu Loyß (Leif) — 
(Prevenhuber Mscr.) Leb (Lev) von Grafenwerdt und 
Etiſabeth feine Gattin, nebſt ihren zwei Söhnen Sim on 
und Saul, dann die Töchter Anna und Agnes (verehlicht an 
Orto don Inmpruck) verzichten auf die Grundſtuͤcke und einen Hof 
zu Maulebern (Mallebern) , welche ſie im Jahre 1347 an Fried⸗ 
rich von Tyerna verkauft haben. (Ennenkel T. 1. fol. 172.) .“ 

. Wernhardt (Bernhard) Ritrer von Gravenworder 
lebte in den Jahten 4353 und 1355, und war mit Agnes Har⸗ 
rach vermaͤhlt (Ennenkel T. I. fol. 205 et 286). Dieſer hatte · 
drei Söhne, Welf gang., Bernhard und Ulrich, welche 
1588 die Peſte Meicherftorf mit aller Zugehör von Otto von 
Zelking in Beſtand nahmen. Der Revers daruͤber iſt von ihnen 
ausgeſtellt am Samſtag nach Sanct Oebrgen Tag 1388 (Pre- 
venhuber). i. 

Der obige Wolfgang Ritter vol Gravenwer der war 
mit Maruſch (Margaretha) Enn.enke lin verehlicht und hin: 
terlteß vier Söhne, Namens Bernhard, Ehriſtoph, Al⸗ 
brecht und Georg, Über welche der Bruder ihres Vaters, 
Bernhard der Grafen werder als Vormund im Jahre 1415 
beſtellt wurde (Ennenkel T. I. fol- 393) 
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Ein ‚anderer. Alb recht, Ritter von: Gmnfenmarb- als der 
Wige don den yier Brüdern, lebte 4472, undtcheirathete in dem⸗ 
ſelben Jahre Brigitta Zraintwegs derſelbe verſtarb aber 
ſchon im Jahre 1478 (Prevenhuber). 

Simon und Gepng die Graff kum erder erſcheinen beim 
Landtag in Wien am Samftag nach Mat t hai 14 0 auf der Rit⸗ 
terbant (Fischerberg).. : en 29 „ 

Wolfgang Grafenwerder und Georg Schrott, 
beide Ritter, Azſcheinen im Jahre 4480. als Hauptleute hei dem 
Uufgebofe über das Fußvelk zu Steyer (brevenhuber). Kurz 
darauf ſcheint dieſes Geſchlecht erloſchen zu Jon da keiner die⸗ 
ſes Namens mehr vorkommt. 

Das Wappen dieſer Familie beſtend! in. einem über Auersmite 
ten getheilten Schild; ; oben im weißen Feld war ein rechts hin 
ſtehender blauer Löwe mit über ſich aufgeſchlagenen doppelten 
Schweif angebracht, und unten befand ſich ein rothes. Feld, 
welches über quer mitten mit einem weißen Balken belegt war. 
Oben auf einem geſchloſſenen Stechhelm befanden ſich zwei rothe 
und inmitten weiß tingirte Büffelshörner, dazwiſchen der blaue 
Löwe aufrecht ſtand. Die Helmdecke war weiß und roth. 

Wie der verehrte. Leſer bereits bei der Beſchreibung der Kirche 
entnommen, haben wird, ſo waren im Jahre 1410 die Herren 
von Maiſſau ſchon Beſitzer von Grafenwörth, obſchon 
die Familie der Grafenwerder erſt zu Anfang des XVI. Jahr⸗ 
hunderts erloſch. Aus dieſem geht demnach hervor, daß ſie ihr 
Stammgut an die von Maiſſau veräußert haben müffen, daher 
auch die letztern Sprößlinge als im Dienste des Kaiſers ſtehend, 
erſcheinen. 

Seit mehreren Jahrhunderten iſt der Markt ein Beſtand⸗ 
theil der Herrſchaft Grafenegg, und das vorhandene Schloß. 
welches urſpruͤnglich den Gravenwerdern gehörte, wurde 
gänzlich abgebrochen, wie wir bei der Darfelung von Grafenegg 
bemerkt haben. . 

Die Schickſale theilt der Ort mit jenen der Herrſchaft, je⸗ 
doch iſt in der kandesgeſchichte beſonders angemerkt, daß Gra⸗ 
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fenwörth im Jahre 1620 gleich wie Stetteldorf, von den Un⸗ 
gern geplündert und in Brand geſteckt, dann im Jahre 1645 dat 
Schloß von den Schweden genommen wolden ſey. 


Groifſenbrunn, a 
ein Pfarrdorf von 44 Hauſern mit der jenfeits der Donau im 
* u. W. W. liegenden nächſten Poſtſtation Hainburg. 1 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte; dieſe gehören in 
ben Deconatebezirk Probsdorf, das Patronat davon aber dem 
Stifte Melk. — Der hieſi ige Werbkreis iſt n Lin Juſt. 
Regmt. Nr. 4 zugetheilt. 

Als Landgericht, iſt die Harrſceft When auſteſtelt 
Orts⸗ und Conſtriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Hof an der 
March. Es gibt hier mehrere Grundherrſchaften F welche behauſte 
Unterthanen befigen, nämlich : das Dominium Schloß hof, March⸗ 

egg, Breitenlee und Deutſchaltenburg im V. U. W. W. 

Hier befinden ſich 56 Familien, 171 männliche, 177 weib⸗ 
liche Perſonen mit 40 Schulkindern. Der Viehſtand umfaßt 
80 Pferde, 34 Ochſen, 84 Kuͤhe, 144 Schafe nebſt 50 Schwei⸗ 
nen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern, welche ſich aus⸗ 
ſchließend mit dem Ackerbau beſchäftigen, der ihnen, da die Brürl: 
de von guter Beſchaffenheit ſind, eine reichliche Ernte an Wei⸗ 
zen, Korn und Gerſte gibt. In Hinſicht der Grundbeſtiftung 
wird der Landmann als Ganze und Halblehner eingetheilt. 

Der Ort Groiſſenbrunn liegt öſtlich am Ende des 
Marchfeldes gegen den Marchfluß hin zwiſchen den Orten Laßre 
und Schloßhof ganz nahe bei letzterem, und es führt durch den⸗ 
ſelben die nach Preßburg beſtehende Commerzialſtraße. Die bei⸗ 
den andern nahen Ortſchaften ſind Breitenſee und Hof an der 
March, zu welchen auch die nörhigen Verbindungswege ange⸗ 
legt ſind. Der ſogenannte Stempfelb ach, welcher von Unter⸗ 
Siebenbrunn über Laßee in der Nähe von Groiſſenbrunn 
nach dem Marchfluße feinen Lauf nimmt, treibt hier eine herr⸗ 
ſchaftliche Muhle mit einem Gange, und verurſacht bisweilen 
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Ulberſchwemmungen auf ben Gründen. — Die dieſige Jagdbar⸗ 
keit iſt ſehr ergiebig und ein Eigenthum der : Herrſchaft. 

Außer der Pfarrkirche gibt es ſonſt keine bemerkenswer⸗ 
then Gegenſtände; dieſe iſt dem heiligen Egy diu s geweiht und 
beftöht erſt ſeit dem Jahre 1050 In Juhre 1685 wulhe: Tiefe 
Pfarre dem Stifte Melk übergeben, welches die Kirche gan neu 
berftellen ließ; zu bedauern iſt nur, daß bei einer im Jahre 
1825 ausgebrochenen Feuersbrunſt die ſchöͤne Thurmkuppel, wel⸗ 
che mit Weißblech geziett war, ſamme dem bormoniſchen Geläute 
zu Grunde ging. 

Die Kirche liegt am nördlichen Ende des Dorfes auf · einem 
Berge, ſie iſt aber ungeachtet dieſer hohen Lage dennoch feucht 
weit dieſer Berg nebſt der waſſerreichen Brunnquelle die daſelbſt 
entſpringt, noch viele andere Quellen enthält, von welcher erſte⸗ 
ren auch der Ortsname abgeleitet wurde, nämlich in der alten 
Aus ſprache Groißfr Brunn, celtifh Ohreſſinprunne da⸗ 
her gegenwärtig in der verdorbenen bei den Landleuten üblichen 
Benennung Groiſſenbrunn. — 

Von Außen“ ſtellt ſich die Bauart der Pfarrkirche in einfa⸗ 
chen aber neueren Bauſtyle dar; von Innen beſteht die Aus⸗ 
ſchmückung in einem Hochaltar und zwei Seitenaltären, 
wobei das Bildniß Maria Brüännt am Hauptaltar im Jahre 
1775 von dem kaiſerlichen Hofmaler Gollonitz nach dem Ori⸗ 
ginale, nämlich nach jenem Gemälde, welches ſich in der vorma⸗ 
ligen ſogenannten Maria⸗Brünnl⸗ Capelle (diefelbe bes 
ſtand vor der Pfarrkirche), von Alters her noch befand, getreu 
copirt wurde. Von den zwei Beitenaltäcen iſt der auf der rechten 
Seite zu Ehren der heiligen Thereſia und der an der linken 
dem heiligen Franciscus geweiht. Beide haben fchöne Altar: 
blätter und ſelbſt der Kunſtverſtaͤndige wird in Verlegenheit kom: 
men, welchem von den drei Gemaͤlden er den Vorzug geben ſoll. 
Da alle Altäre eben ſo ſchön mit Marmor belegt ſind, wie in 
der Stiftskirche in Melk, auch durch ein kunſtvoll gearbeitetes 
eiſernes Gitter geſchloſſen find, fo wird Jedermann beim Eins 
tritte in dieſes Segen ſpendende Gotteshaus, welches von from⸗ 
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gelmäßig gebaut, von ungebrannten Ziegeln aufgeführt und mit 
Strohdaͤchern verſehen. Es herrſcht hier zwar keine große länd⸗ 
liche Annehmlichkeit, dagegen iſt aber ein geſundes Klima und 
gutes Waſſer vorhanden. Zunächſt dem Dorfe befindet ſich Klein⸗ 
Stelzendorf, gleichſam mit dieſem vereinigt, damm Sitzendorf, 
Frauendorf, Gettsdorf, Fahndorf und Oberfellabrunn, zu wel: 
chen allen Verbindungsſtraßen beſtehen. — In den zum Burg⸗ 
frieden gehörigen Wäldern iſt die Jagdbarkeit gut und liefert Re: 
he, Füchſe, Hafen und Rebhuͤhner, als Bee werben 
auch Hirſche getroffen. a 

Als beſonders bemerkenswerthe Gegenſtände fitld nur das 
hieſige Schloß und die Pfarrkirche zu erwähnen. Erſteres 
gehörte in den älteſten Zeiten ſchon zu den befeſtigten Burgen 
dieſes Vierkels, da es mit Waſſergraͤben und Wällen umge⸗ 
ben und mit vier Thuͤrmen verſehen war. Es war auch damals 
zwei Stockwerke hoch, nun hat es nur einen Stock, da einer 
abgetragen wurde, weil das Schloß zu ſinken anfing: eben fo 
wurden auch die Gräben verſchüttet und die Thürme abgebro⸗ 
chen. Gegenwärtig ſteht noch der vordere Theil, in welchem 
ſich ein großer Saal mit ſechs Zimmern befindet, die jedoch in 
nicht ganz bewohnbaren Zuſtande find, nachdem die Manectn 
hie und da zerſprungen und einige Thuͤren dadurch verſchoben 
wurden. Merkwuͤrdigkeiten gibt es keine darin. Zu ebener Erde 
iſt die Wohnung des Revierjägers. E 222 

Wir haben bei der Beſchreibung von Oberfellabrunn ir im 
gegenwärtigen Bande die Vermuthung ausgeſprochen, daß die 
Herren von Weluarenprunne (Fellabrunn) uralten Stammes im 
XII. und XIII. Jahrhundert auch hier in Groß ihren Sitz ge⸗ 
habt haben mogen, welches die ganz alte Bauart des obigen 
Schloſſes beſtätiget, und nur zu bedauern iſt es, daß die runden 
Eckthuͤrme nicht mehr vorhanden find, deren Bauart uns den 
ſicherſten Beweis geliefert haben würde. 

So wie wir das hohe Alter des Schloſſes nicht bezwel 
feln, fo können wir ſolch“ ahrwuͤrdiges Alter auch bei der hie⸗ 
ſigen mitten im Dorfe auf einem elwas erhabenen Platze pran⸗ 
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genden Pfarrkirche annehmen. Zum erfien Beweiſe unſerer 
Angabe mag dienen, daß der Ort Ober⸗Fellabrunn zu den Zei- 
ten ſchon als das edle Geſchlecht der Herren von Welua⸗ 
renprunne blühte, zur Pfarre Groß gehörte; dieſer Ort 
kam nach der Hand nach Sitzendorf zur Kirche, im Jahre 1714 
aber wieder hierher, bis zur Gründung. der Pfarre in Ober: 
Fellabrunn im Jahre 1784. Der zweite Beweis iſt die bei der 
Kirche befindliche Capelle, von welcher wir weiter unten ſpre⸗ 
chen werden, und die von der ſo eben erwähnten Familie, als 
ihr Erbbegräbniß gegruͤndet wurde. 

Das Presbyterium dieſer Kirche enthält die unveränderte 
altgothiſche Bauart mit Strebepfeilern von Außen; der hintere 
Theil, naͤmlich das Schiff der Kirche aber wurde im Jahre 1755 
neu hinzu gebaut und iſt ſtuccaturt. 

Der heilige Vitus iſt Patron der Kirche, deſſen Bildniß, 
von beſonderer Schönheit, von dem berühmten Maler Felix 
Leicher in Wien verfertigt, den Hochaltar ſchmückt. Dieſer 
Altar wurde im Jahre 1792 neu aufgerichtet von Holz mit zwei 
marmorirten Säulen und einem Frontiſpiz. Der Tabernakel ſteht 
frei auf einem ſteinernen Altartiſch mit einer auf Säulen ruhen⸗ 
den Kuppel verſehen, und iſt ganz vergoldet. Nebſt dieſem iſt nur 
ein einziger Seitenaltar vorhanden. Der 12 Klafter hohe 
Thurm iſt der Kirche angebaut, unter welchem ſich die gewölbte 
Sacriſtey — ebenfalls ein untrügliches Kennzeichen uralter 
Bauart — befindet. Der Thurm hat keine Kuppel, ſondern en⸗ 
det mit ſpitzen Viereck in der Höhe. 

Ein merkwürdiges Denkmal alter Zeiten iſt die bei der Kirche 
befindliche Capelle mit Wölbung und mit einem roth marmor⸗ 
nen Gruftdeckel der Herren von Weluarenprunne perfe 
hen, worauf ihr Wappen in erhabener Arbeit angebracht iſt, 
welches wir unſern geneigten Leſern ſchon bei Ober⸗Fellabrunn 
beſchrieben haben. In dieſer Capelle beſteht ein Altar mit der 
Statue der ſchmerzhaften Mutter Gottes. 

Mit Paramenten iſt die Kirche hinreichend verſehen, doch 
ſind ſie von keinem beſondern Werth. — Hierher gehört außer 
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dem Dorfe Groß nur noch der Ort Klein⸗Stelzendorf, 
1 Stunde entlegen. — Zur Verrichtung des Gottes dienſtes iſt 
ein Pfarrer allein vorhanden. — Der Leichenhof befindet 
ſich ſeit dem Jahre 1820 außerhalb des Dorfes. 

Die Pfarrkirche ſelbſt ſcheint ſeit ihrer Entſtehung nichts 
gelitten zu haben; ſondern eine Kirche, deren Alter und Stiftung 
man nicht kennt, 2 Stunde vom Dorfe entlegen, wobei auch ein 
Friedhof war, iſt zur Seiten des dreißigjährigen Krieges ganz zer⸗ 
ſtöret worden. 

Vom Jahre 1560 bis 1714 war hier gar kein Pfarrer, da 
die Herrſchaftsbeſitzer, der Pfarrer ſelbſt und die Gemeinde der 
lutheriſchen Lehre anhingen. Während dieſes Zeitraumes beſtand 
ein eigener Gottesacker (der lutheriſche genannt), wovon die 
Gründe als der Kirche angehörend, verkauft wurden. 

Vorſtehend haben wir das hohe Alter von Dorf und Kirche 
dargethan, die Entzifferung des Ortsnamens Groß aber iſt uns 
bei dem Mangel alter Doeumente nicht möglich geworden, jedoch 
ſcheint es als ob dieſe Benennung vom Schloſſe entnommen wor⸗ 
den wäre, welches bei der urſprünglichen regelmäßigen Bauform 
den Namen Groß erhalten haben duͤrfte, um damit ein großes 
Schloß oder Gebäude zu bezeichnen. Gewiß iſt es übrigens, daß 
der Name Groß ſchon im XII. Jahrhundert dem Orte gegeben 
war. 
Groß iſt mit Sitzendorf vereinigt und unter dieſer Be: 
nennung eine Fideicommiß⸗Herrſchaft, welche in Sitzen⸗ 
dorf den Amtsſiz hat. Die ganze Herrſchaft Groß, in dem 
Dorfe gleiches Namens, Klein⸗Stelzendorf und Wolfs⸗ 
brunn beſtehend, dann in Wartberg mehrere Untertha⸗ 
nen beſitzend, zählt 161 Häufer, 355 maͤnnliche, 389 weibli⸗ 
che Perſonen, 41 Pferde, 14 Ochfen, 175 Kühe, 271 Schafe, 
250 Schweine, 308 Joch herrſchaftliche, 282 Joch Privat⸗Wal⸗ 
dungen, 46 Joch Wieſengründe, 1204 Joch Ackerland und 454 
Joch Weingarten. 

Wie ſchon oben erwähnt, liegen Klein⸗Stelzendorf und 
Groß ſehr nahe beiſammen, Wolfsbrunn aber zunächſt Ober: 
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Fellabrunn in öſtlicher Richtung. Die Herrſchaft hat die Lage an 
einer Anhöhe, ein geſundes Klima und gutes Waffer, Die vor: 
zuͤglichen Producte find Wein und Obſt, nebſt geringer Körnerfech: 
ſung; die Unterthanen in Wartberg aber haben außer dieſen auch 
Safranbau, der zu dem vorzüglich guten gehört. Die Dreifelder⸗ 
Wirthſchaft iſt hier wie in den! meiſten Ortſchaften eingeführt, 
dazu ſind die Gründe nur mittelmäßig. — Brücken, Mauthen, 
Flüſſe, Bäche oder Fiſchereien beſtehen keine. 

In den der Herrſchaft unterthänigen drei Ortſchaften gibt 
es einige Hügel und Waldungen, worin die Jagdbarkeit gut ge⸗ 
nannt werden darf. 5 

Es wird weder ein Handel getrieben, noch beſitzt ein Dorf 
eine beſondere Freiheit, und die bemerkenswerthen Gegenſtaͤnde 
haben wir bereits erwähnt, _ 

Die erſten Beſitzer von Groß ſind nicht beſtimmt bekannt, 
weil nicht entſchieden werden kann, ob die Herren von Ober⸗ 
fellabrunn oder andere vor ihnen im Beſitze des Ortes waren; 
dagegen darf ſicher angenommen werden, daß die Familie der 
Oberfellabrunner bis zum XIV. Jahrhundert (das Ausblü⸗ 
hen ihres Stammes erfolgte wahrſcheinlich erſt im XV. Jahrhun⸗ 
hundert), Eigenthuͤmer von Groß waren. Diefen zunächft erſchei⸗ 
nen noch im XIV. Jahrhundert aus einer uralten öſterreichiſchen 
adeligen Familie, die Streitdorf, Steinabrunn, Rußbach, Sirn⸗ 
dorf ꝛc. 2c. beſaß, Hans und Theobald Floith auch mit 
Groß begätert, wovon fie im Jahre 1408 die Veſte Groß 
ſammt dem Bauhof daſelbſt und aller Zugehör dem Ulrich 
Ritter von Harraſſer um 1100 Pfund Wiener Pfennige 
verkauften (Arch. Stat. Nro. 1734). 

Bei der Familie der Harraſſer verblieb die Herrſchaft 
bis Ende des XV. Jahrhunderts, wie wir aus mehreren Urkunden 
erſehen haben, und Hans Harraſſer zu Harras ꝛc. ꝛc. er⸗ 
ſcheint noch im Jahre 1498 als Herr derſelben, da Kaiſer M as 
ximilian l. in dieſem Jahre demſelben das Schloß und Gut 
Groß von dem zu der Kirche zu Peggſtall ſchuldigen jährlichen 


182 


Burgrecht gegen Erlag einer Summe Geldes befreite (K. K. 
Hofkammer ⸗ Archiv). | 

Kurz darauf mag dieſer verftorben ſeyn und feine Witwe 
Magdalena heirathete Albert Feiertager zu Haitzendorf. 
Ihr Sohn Wolfgang der Feiertager verkaufte in Gemein⸗ 
ſchaft ſeiner Mutter im Jahre 1505 die Veſte Groß dem Ritter 
Hanns Hauſer zu Carlſtein um 1800 Pfund Wiener Pfen⸗ 
nige. Von dieſem gelangte die Herrſchaft an Ach az Ennenckl, 
der ſolche in Folge vorhandenen Kaufbriefes vom 24. April 1552 
an Hans von Görtſchach kaͤuflich überließ. Deſſen Witwe 
Roſina Felizitas erhielt das Gut Groß durch Teſtament 
von ihrem Gatten dem Vorigen, und verehlichte ſich darauf im 
Jahre 1562 mit Balthafar Gleißmüller, der kaiſerlicher 
Hauptmann war. (K. K. Hofkammer Archiv). Nach dem nied, 
öfterr. ſtändiſchen Gültenbuche erſcheint im Jahre 1591 Wolf: 
gang Georg Freiherr von Gilleis als Beſitzer durch Kauf 
von Hans Adam Schrott; dieſem folgte fein drittgeborner 
Sohn Andreas im Jahre 1593; dann im Jahre 1624 deſſen 
Sohn Wolfgang Georg II.; im Jahre 1625 Georg Fried⸗ 
rich Freiherr von Herberſtein durch Kauf von ſeinem gleich⸗ 
namigen Vetter; darauf laut Gultenbuch im Jahre 1679 Guns 
dacker Fürft von Dietrichſtein durch Kauf von den Her: 
berſteiniſchen Erben; im Jahre 1690 Gundacker Ferdi⸗ 
nand Graf von Dietrichſtein von Vorigem; im Jahre 1744 
Leopold Maria Franz Graf von Dietrichſtein, von 
ſeinem Vater dem Vorigen; im Jahre 1784 die Vormundſchaft 
des Joſeph Carl Maria Ferdinand Grafen von Diet⸗ 
richſtein; im Jahre 1809 derſelbe als majorenn und im Jahre 
1823 Johann Carl Graf von Dietrichſtein, k. k. Kaͤmme⸗ 
rer, welcher noch gegenwaͤrtig Beſitzer dieſer Herrſchaft iſt. 


Großenzersdorf, 
ein Städtchen im Marchfelde, ſiehe Enzersdorf (Groß⸗). 
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a.) G ru b. 

Ein aus 49-Häufern beſtehendes Dorf, wovon Gaunersdorf 
die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach Sulfried, mit dem 
Werbkreis zum Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 angewieſen. Das 
Landgericht wird von der Herrſchaft Duͤrrnkrut ausgeübt. — 
Grund⸗, Orts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Velm 
zu Ebenthal. 

Hier leben in 56, Familien 144. männliche, 130 weibliche 
Perſonen wit 29 Schulkindern. Dieſe beſitzen einen Viehſtand 
von 36 Pferden, 69 Kühen, 189 Schafen und 20 Schweinen. 

Die hieſigen Bewohner mit einigen Handwerkern verſe⸗ 

hen, befaſſen ſich als Landbauern mit Wein⸗ und. Ackerbau, 
wovon letzterer die gewöhnlichen vier Haupt⸗Körnergattungen 
abwirft. Die Grunde dazu wären wohl ziemlich gut, ſie ſind 
aber den zeitweiſen Ueberſchwemmungen des Marchfluſſes aus: 
geſetzt. Die Obſtpflege gleichwie die Viehzucht ‚ift gering. 
Der Ort Grub liegt ſehr nahe bei Stillfried in einem 
Thale, von drei Seiten mit Bergen umgeben, an der öſtlichen 
aber gegen den kaum 400 Schritte entfernten Marchfluß offen 
und flach; an dieſer Seite iſt die Gegend äußerſt lieblich und 
romantiſch ländlich. Das Dorf beſteht aus zwei regelmäßig ans 
gelegten Gaſſen, wovon die Käufer durchaus Strohdaͤcher has 
ben. — Das Klima iſt geſund, und auch das Waſſer gut. 
HBeſonders erwähnenswerthe Gegenſtäͤnde gibt es hier keine. 
„Die Entſtehungsperiode dieſes Dorfes iſt unbekannt; die 
Schickſale aber theilt ſolches mit dem ſehr nahen Stillfried, 
und die Ableitung der Benennung Grub iſt von der örtlichen 
Lage genommen, gleihfam einer Grube gleichend. In den vier 
Vierteln Niederöſterreichs gibt es 27 Ortſchaften, welche die⸗ 
fen Namen führen, und alle ſcheinen ſolchen von ihrer! natürs 
lichen e Situation erhalten bu. haben. | | 
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b.) Grub (Ober⸗). 

Ein Dorf, welches 28 Hausnummern enthält, mit der 
nächſten Poſtſtation Ober⸗Mallebern an der Prager⸗Poſtſtraße, 
und zugleich eine für ſich beſtehende Herrſchaft. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach Bergau angewie⸗ 


fen. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4. — 


Landgericht iſt die Herrſchaft Schönborn; Grund⸗, Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit aber iſt die Herrſchaft Ober⸗Grub. 

Die hier im Dorfe lebenden 31 Familien enthalten 50 maͤnn⸗ 
liche, 55 weibliche Perſonen und 16 Schulkinder. An Viehſtand 
beſitzen ſie 16 Pferde, 35 Kühe, 60 Schafe und 40 Schweine. 
Der Grundſtand beträgt nur ein Joch herrſchaftliche, 73 Joch 
Privat: Wälder, 180 Joch Ackerland und 23 Viertel Wein⸗ 
gärten. 

Die hieſigen Einwohner theilen ſich in Hauersleute und 
Ackerbauern, welche im Beſitze von 4 bis 14 Joch Gründen 
ſtehen. Als Handwerker werden blos ein Binder, ein Zim⸗ 
mermann, ein Schneider und ein Schuhmacher getroffen. 
Der hier gefechſte Wein iſt von ziemlicher Güte, die Grüns 
de des fruchtbaren Ackerlandes geben nach Maßgabe ihrer Be⸗ 
bauung zwar wenig Weizen, aber mehr Korn und Hafer, und 
auch ihre Hausgaͤrten liefern ziemlich viel Obſt von mittlerer 
Sorte. Die Viehzucht iſt auch hier wie meiſt aller Orten die 
gewöhnliche. 

Der Ort Ober⸗Grub iſt von der Prager⸗Poſtſtraße von 
Göllersdorf rechts nur 4 Stunde entfernt abgelegen in einer nie⸗ 
drigen Gegend, gleich ſam in einer Grube, faſt ringsum von Ber: 
gen umgeben und von den nachbarlichen Dorfſchaften Unter⸗ 
Grub, Riegendorf, Bergau, Viendorf, Groß ⸗Stelzendorf, 
Schönborn und Göllers dorf begrenzt, zu welchen allen Feldſtra⸗ 
ßen beſtehen. Dieſes Dorf enthält zwei Reihen Häufer mit 
Strohdaͤchern, die neben einem Graben an einander gebaut ſind. 
Ein von den Waſſerquellen der nahen Berge gebildetes VBaͤch⸗ 
lein durchfließt denſelben. Das Klima iſt hier ſehr geſund und 
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das Waſſer, klares Quellwaſſer, ganz vortrefflich. Die O ber⸗ 
Grub umgebenden Lerge gehören ſchon zu den höheren bes 
biefigen flachen Landes, und werden der Alten, Onkel⸗, 
Silber⸗ und Waldberg genaum; von dieſen Hohen aus 
genießt man eine herrliche Feruſicht, die nach Wien, Ungern, 
an die gigantiſchen ſteiermärkiſchen und oberöſterreichi ſchen Gebiss 
ge ſich hin erſtreckt. 

Die Jagdbarkeit, ein Eigenthum der Herrſchaft, liefert eis 
niges Hochwild, mehr aber Haſen, Füchſe und Rebhühner. 

Bier wo die Berge den größten Theil des Burgfriedens eins 
nehmen, iſt es natürlich, daß die Feldgründe nicht anders als 
ſchlecht ſeyn können und wenig Fruchtbarkeit enthalten. — Yas 
briken oder andere Handels zweige gibt es keine, eben fo keine bes 
ſonderen Freiheiten oder Märkte. Das Hertſchafts hans, 
welches nur aus einem Erdgeſchoße mit 3 Zimmern beſteht und 
viel zu klein iſt, um die Beamten und die Kanzlei aufzunehmen 
(daher gegenwärtig die Amtirung in den Markt Oberhollabrunn 
verlegt werden umßte), iſt das einzige Gebaͤude, welches eine 
Bemerkung verdient, da fonft gar keine Merkwürdigkeiten vor⸗ 
handen find. 

Das Dorf Ober⸗Grub bildet für ſich ganz allein die 
Herrſchaft, und zu derſelben gehören nichts als ſieben behau⸗ 
ſte Unterthanen im nahen Orte Unter⸗Grub. Seit vielen 
Zeiten. gehört dieſe Herrſchaft dem Stifte Reichersberg 
am Inufluſſe, weiches auch noch gegenwärtig im Beſitze davon iſt. 

Gleich wie wir beim Dorfe Grub ſchon erwähnten, fo has 
ben auch der Ort Ober ⸗Grub und alle übrigen Dorſſchaften 
gleiches Namens ihre Benennung von der Vertiefung erhalten, 
in der fie gelegen find. Von ganz hohem Alter ſcheint unfer 
Ober ⸗Grub zu ſeyn, wenn gleich die Zeit der Entſtehung nicht 
beſtimmmt bekannt iſt. Auch finden wir in den Werken mehrerer alter 
Schriftſteller, wie es Haſelbach, Rott beim Hieronimus 
Petz und Hueber bemerken, daß hier einſt ein ſehr feſtes 
Schloß gleich einer Feſtung geſtanden habe, und ſammt dem Gute 
den Herren von Grub gehört haben ſoll. Nach den Berichten 
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dieſer Schriftſteller überrumpelte der von Ve 1 au aus Mähren 
dieſe Veſte im Jahre 1446, und verübte von da aus furchtbare 
Räubereien, er ward, nachdem er durch zwei Jahre dieſe [hands 
lichen Handlungen getrieben, endlich daſelbſt belagert, zur Flucht 
gezwungen und das Schloß erobert. Im Jahre 1485 nahm es 
der Ungernkönig Mathias Corvinus ein und ſoll darin über 
tauſend öſterreichiſche Soldaten zu Gefangenen gemacht haben. Iſt 
dieſe Angabe des Chronologen Rott wahr, ſo könnte man freilich 
auf eine beträchtlich große und wehrhafte Veſte in Grub ſchlie⸗ 
ßen. Gegenwärtig iſt auch nicht das geringſte Ueberbleibſel davon 
mehr vorhanden, und wir konnten ungeachtet alles Nachforſchens 
nicht auffinden, bei welcher Gelegenheit oder in welchem Jahre, 
ob durch Kriegsfälle oder wegen Vaufäaͤlligkeit dieſelbe zu Grunde 
ging. Daß eine Burg hier im XIII. Jahrhundert ſchon vorhan⸗ 
den war, läßt ſich mit aller Gewißheit annehmen, nur können 
wir nicht behaupten, ob die Herren von Grub dieſelbe erbaut 
haben, denn das Geſchlecht derer von Grub beſteht in mehreren 
ſcheinbar einander nicht verwandten Linien, und dieſe ſind in den 
genealogiſchen Werken ſo durch einander gemengt, daß es uns 
ſchwer wird, obſchon wir die Durchſonderung ſo vieler alten Fa⸗ 
milien uns angelegen ſeyn laſſen, und bei der erlangten Quellen⸗ 
kenntniß noch mehr Ueberblick gewinnen, ſie genau und bestimmt 
zu reihen. 

Von dieſen haben wir drei Familienzweige entdeckt, näm- 
lich einen der im V. U. W. W. ſaß und mit Dachenſtein, Stuͤch⸗ 
ſenſtein, Gerersdorf am Steinfeld und Vuͤſchelsdorf begütert 
war; der zweite zu Luftenberg im Lande ob der Ens, und der drit⸗ 
te als Herren und Truchſeße zu Grub, die Ober⸗Grub 
mit der Veſte im Beſitze hatten. | 

Jene Glieder, welche wir mit Luftenberg und andern Bes 
ſitzungen begütert fanden, fo wie die zu Ober⸗Greub, hatten 
einerlei Wappen, ſomit ſcheinen ſie auch eines Stammes geweſen 
zu ſeyn; dieſes zeigte ein blos in der Mitte des einfachen Schil⸗ 
des oben gezineten Querbalken, das von den andern aber zu Ge⸗ 
rersdorf ꝛc. ꝛc. euthielt einen über quer mitten getheilten Schild, 
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oben eine aufſteigende weiße Spitze mitten in einem ſchwarzen 
Feld; in der untern Hälfte in einem weißen oder ſilbernen Felde 
eine in mitten angeheftete ſchwarze Raute oder Wecke. Oben auf 
dem Helme waren zwei weiß und ſchwarz gemengte Adlerflugel, 
zwiſchen welchen die ſchwarze Wecke an einer ſilbernen Spitze an⸗ 
geheftet ſich befand. 

Dieſes uralte Geſchlecht wird uns ſchon im XII. Jahrhun⸗ 
dert bekannt, und Ritter Otto Grueber lebte im Jahre 1183 
in Defterreih. Er hatte ſechs Söhne, naͤmlich Hermann, 
Seyfried, Sieghard, Otto, Conrad und Berch⸗ 
told. Ein Enkel von dieſem Otto, Namens Hermann Grue⸗ 
ber der jüngere, der noch im Jahre 4260 lebte, war mit Luzia 
von Rot tau verehlicht und pflanzte das Geſchlecht fort, da er 
vier Söhne erzeugte. Von dieſen letzteren finden wir Sieg⸗ 
hard von Grueb, der in einem Freiheitsbriefe des Grafen 
von Schaumburg im Jahre 1301 als Zeuge vorkommt. Von die⸗ 
ſem entſtammten die Grueber zu Grub und Luftenberg, 
die feine Sohne Bernhard und Sieghard in zwei Linien 
fortſetzten. 

Der fo eben erwähnte Sieghard Truchſeß von Grub 
wird im Jahre 1328, Ludwig von Grub im Jahre 1351, 
Marchart Grueber von Grueb und feine Gattin Agnes, 
eine geborne Steinpeckhe nebſt ihren zwei Söhnen Chuerat 
und Eckart, werden ſo wie Jaens und Chadolt die Grue⸗ 
ber, Marcharts Brüder im Jahre 1359 und Otto von 
Grub in den Jahren 1363 und 1366 in mehreren Verträgen 
und Urkunden gefunden. (Ennenkel Mscr. T. I. Raym, Duellii 
Excerptis geneal. Hist.). 

Albert der Truchſeß von Grub verübte in Gemeinſchaft 
mit Reimprecht Herrn von Schönberg (wahrſcheivlich Beſi⸗ 
tzer von jenem Schönberg, welches ein Morkt und am Kampfluſſe 
im V. O. M. B. gelegen iſt) in Unter⸗Oeſterreich dieß⸗ und jen⸗ 
ſeits der Donau verſchiedene Befehdungen, wegen welcher erſte⸗ 
rer von Herzog Albrecht im Jahre 1372 in feiner Veſte Grub 
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vier Wochen lang belagert und zur Ruhe und Gehor ſam gebracht 
wurde (Haſelbach). 

Jörig Gruber, Ritter, und feine Gattin Agnes, kauf⸗ 
ten im Jahre 1376 von Andreas Waltberger einige Gülten bei 
Grub und zu Ezzelsdorf (Etzmannsdorf V. U. M. B.) gelegen. 
Andreas Ritter von Gruber war 1404 Pfleger zu Gobelsburg 
(Gobatsburg V. O. M. B.). 

Burchard der Truchſeß zu Grueb und ſein älterer Sohn 
Heidenreich kauften von dem Abt und Convent zu Zwetl den 
freien Hof zu Neunzen; jedoch nur auf lebenslang und gegen 
Wiederkauf am St. Geörgentag des heiligen Ritter 1410, uns 
ter den Zeugen iſt Wulfing der Truchſeß von Grueb, ein 
Vetter der obigen gefertigt. Der fo eben benannte Heidenreich 
war landesfuͤrſtlicher Hauptmann zu Waidhofen, und erlangte im 
Jahre 1447 von Kaiſer Friedrich ſeiner Forderung wegen die 
Herrſchaft Stadt und Schloß Waidhofen an der Thaya mit al⸗ 
ler Zugehör und Nutzung auf vier Jahre (K. K. Hofkammer⸗Ar⸗ 
chiv). Bernhard der Truchſeß von Grueb war 1448 kaiſer⸗ 
licher Pfleger zu Eggenburg. 

Dieſe vorſtehenden Glieder gehören unſers Erachtens zu je⸗ 
ner Familie, welche mit Grub und andern Herrſchaften im 
V. U. und O. M. B. begütert war und dieſer Stamm iſt fruͤ⸗ 
her erloſchen, als der im V. U. W. W., wovon wir noch Glie⸗ 
der in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts finden. 


e) Grub (Unter-), 


ein Dorf mit 31 Häuſern zunächſt Ober⸗Grub und der nahen 
Poſtſtation Ober⸗Mallebern gelegen. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Göllersdorf, 
mit dem Werbbezirk zum Lin. Inf. Regiment Nr. 4. ' 

Landgericht, Orts⸗ und Confcriptionsobrigfeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Schönborn. Grundherrſchaften gibt es mehrere, welche be⸗ 
hauſte Unterthanen beſitzen, namlich: Stift Schotten, die Kir⸗ 
chen Bergau, Göͤllersdorf und Groß⸗Stelzendorf, dann die Dos 
minien Schönborn, Stetten, Ober⸗Grub und Sierndorf. 
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Der Seelenſtand beſteht in 34 Familien, 56 männlichen, 
64 weiblichen Perſonen nebſt 9 Schulkindern; der des Viehſtan⸗ 
des in 21 Pferden, 46 Kühen, 454 Schafen, und 56 Schwei 
nen. 

Von den hieſigen Einwohnern ſind die Bauern mit ange: 
faͤhr 22 Joch Gründen und die Hauer mit 7 Joch Weingärten 
beſtiftet. Es befinden ſich unter ihnen zwei unbeſtiftete Kleinhäusler 
und an Handwerkern blos ein Schmied. Feld: und Weinbau find 
ihre Hauptbeſchaͤftigung. Auf den nur höchft mittelmaͤßigen Grün⸗ 
den werden meiſt Korn, Hafer, Weizen, und Gerſte, Hüͤlſen⸗ 
fruͤchte aber nur zum Hausbedarf gebaut. Obſtpflege u und Vieh⸗ 
zucht ſind ganz gering. 

Der Ort Unter⸗Grub liegt ſehr nahe bei dem vetbe⸗ 
ſchriebenen Dorfe Ober⸗Grub in elnem engen Thale und hat die⸗ 
ſelben Ortſchaften zur nächſten Umgebung wie Ober⸗Grub. Er 
iſt zuſammenhaͤngend gebaut, wobei die Häuſer mit Lehmmauern 
aufgeführt und mit Stroh gedeckt ſind. Blos ein kleines Baͤch⸗ 
lein von Ober⸗Grub herfließend, ſchlängelt ſich hier durch und 
mündet ſich bei Ober⸗Mallebern in den Göllersbach, ohne Müh⸗ 
le und Fiſchfang. Die Jagdbarkeit iſt eben fo befchaffen., wie bei 
dem andern Dorfe. Klima und Waffer find geſund. Merkwür⸗ 
digkeiten gibt es keine. 

Vor Zeiten ſollen drei Ortſchaften mit dem Namen Grub 
beſtanden haben, Ober⸗, Mitter⸗ und Unter⸗Grub, wo⸗ 
von letzteres naͤher bei Ober⸗Mallebern gelegen war, aber durch 
eine Peſtſeuche fo verödet wurde, daß es gänzlich verfiel, nach⸗ 
dem die wenig übrig gebliebenen Einwohner nach Mitter⸗Grub 
überſiedelt waren; nun erhielt dieſes anſtatt des abgekommenen 
Dorfes den Namen Unter⸗Grub. 


Grubern, 


auch Grüͤbing, ein Dorf mit 33 Häufern und der nädhften van 
ſtation Maiſſau. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und. Schule nach Eggendorf am 
Walde angewieſen. Der bieſige Werbkreis iſt dem Lin. Inft. 
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Regmt. Nr. 4 eingezeichnet, und Landgericht iſt die Herrſchaft 
Limberg. 

Behauſte Unterthanen haben hier die Pfarre Gars, dann 
die Herrſchaften Senftenberg, Ravelsbach und Unterdürrnbach, 
welch“ letztere auch zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit 
iſt. — Grundholden beſitzen die Herrſchaften Maiſſau und Lim⸗ 
berg. 

Es leben 41 Familien in dieſem Orte, 98 männliche, 91 
weibliche Perſonen und 18 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht 
in 8 Pferden, 22 Ochſen, 40 Kühen, 89 Schafen und 20 
Schweinen. | 

Die Einwohner theilen ſich in Ganz⸗, Halb⸗, Viertel⸗ und 
Achtellehner, welche nur eine geringe Veftiftung und an Profefs 
ſioniſten 1 Schmied, 1 Schuhmacher und 2 Müller unter ſich 
haben. Ihre Beſchaͤftigung beſteht in Acker⸗ und Weinbau; auch 
haben fie etwas Obſt und bebauen ihre Grundſtuͤcke, welche größ⸗ 
tentheils von ſchlechter Beſchaffenheit und den Erdabtragungen 
ſehr ausgeſetzt find, mit Weizen, Rocken, Hafer und Erbſen. 
Die Viehzucht, welche ſie ziemlich gut betreiben, genießt die 
Stallfütterung. 

Das Dorf Grubern liegt tief unterhalb dem Manhorts⸗ 
berge in einer. zwar rauhen aber geſunden Gegend; feine Haͤuſer 
ſind meiſt zerſtreut gebaut und mit Stroh eingedeckt. Ein Bach, 
über welchen auch eine ſteinerne Brücke gebaut iſt, ohne beſon⸗ 
deren Namen, durchzieht den Ortsbezirk und treibt zwei ober⸗ 
ſchlaͤchtige Mahlmühlen; eben fo zieht auch die zwiſchen 
Krems und Znaim neu errichtete Commercialſtraße hier durch das 
Dorf. Die nächſten Ortſchaften ſind Wilhelmsdorf und Eggen⸗ 
dorf, und nebſt einigen Waldungen verdient auch der Mans 
hartsberg, der hier die Grenze zwiſchen dem V. unter und 
ob dem M. B. bildet, erwähnt zu werden. Die Jagd liefert Re⸗ 
be, Hafen, Füchſe and Rebhühner und das Klima fo wie das 
Waſſer ſind geſund. 

Das Entſtehen des Ortes Grubern iſt unbefannt, doch 
erſcheint derſelbe im XV. Jahrhundert unter dem Namen Gries 
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barn. Weder früher noch fpäter geſchieht von dieſem Dorfe in 
der Geſchichte mehr eine Erwähnung, doch iſt nicht zu zweifeln, 
daß dasſelbe ſchon ſehr alt iſt, Den. Namen hat zes von der tie⸗ 
fen Lage, gleichſam wie eine Grube erhalten, und wird in der 
Bauernſprache Gruberne i in der ältern aber Griebarn ge. 
nannt. a . 


Grun ne tho f, | 
ein berrſchaftlicher Meierhof nebſt einem Sägerhaus 
fe, wovon Stockerau die nächſte Poſtſtation iſt. 

Dieſe zwei i Gebäude find, zur Kirche und Schule. nach Stock⸗ 
erau angewieſen; den. Werbbezirk beſitzt das Lin. Inft. Rgmt. 
Nr. 4; Landgericht aber iſt die Herrſchaft Leobendorf. 

Grund⸗, Orts⸗ und Confcriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Sierndorf. 

Hier lebt nur eine Familie, welche aus 3 männlichen, 3 

weiblichen Perſonen und 2 Schulkindern beſteht, die einen Vieh⸗ 
ſtand von 1 Pferd, 3 Kühen und 4 Schweins befigen, 
Die Bewohner find herrſchaftliche! Diener ſammt dem Jäger, 
und die Gründe, die zum Meierhof gehören, find von guter Be⸗ 
ſchaffenheit; ſie werden mit Rocken, Hafer, Erbſen, Erdaͤpfeln 
und Rüben bebaut. 

Von Hügeln umſchloſſen, welche mit Fedfrächten üppig 
prangend. ein überaus anmuthiges Thal bilden, liegt der Grum⸗ 
methof nordöſtlich von Stockerau am Abhange eines Hügels 
und an dem Ufer des fogenannten Altbaches; welcher dieſes 
Thal von Noxden. nach Süden durchſchneidet. Das Klima iſt ges 
ſund, das Waffer vortrefflich und die Jagd an Haſen, Bafanen 
und Rebhühnern ergiebig. 

Das Jahr der Erbauung dieſes Meierho fes und des 
dabei befindlichen Jägerhauſes ift nicht bekannt, da im herr⸗ 
ſchaftlichen Archive hierüber nichts aufbewahrt iſt; den Namen 
aber hat ſolcher von dem Grummetboden (Graswieſen, des 
ren Ertrag zu Heu verwendet wird) der hier früher beſtand, ers 
halten, ſtatt dem nun kornreiche Aecker zum Theil angelegt ſind. 
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ein Dorf mit 63 Haͤuſern und der nächſten Poſſtatien Oberhol⸗ 
labrunn. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schul nach Wullersdorf an⸗ 
gewieſen. Den hieſigen Werbkreis beſitzt das Lin. Inft. Rezt. 
Nr. 4, und Landgericht iſt die Herrſchaft Guntersdorf. 

Als Grundherrſchaften werden die Dominien Wullersdorf, 
Guntersdorf, Kadolz und Imniendorf bezeichnet, welch letztere 
auch zugleich Orts: und Conſcriptions⸗Obrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 82 Familien, 198 maͤnn⸗ 
liche, 194 weibliche Perſonen und 80 ſchulfaͤhige Kinder. Der 
Viehſtand auf 30 Pferde, 5 ochſen, 84 Kühe, 180 Schafe, 
12 Ziegen und 70 Schweine. 

Die Bewohner ſind Landbauern, welche mit 2 bis 2A und 
auch nur mit 18 Joch Grundftärfen beftiftet ſind, ſich mit dem 
Feld⸗ und Weinbau beſchäftigen und von den wöhnlichen Hand⸗ 
werkern nur einen Schmied, einen Schuhmacher und einen Schnei⸗ 
der unter zſich haben. Grund und Boden iſt von verſchiedener Bes 
ſchaffenheit und zwar ein Drittheil von guter, ein Drittheil von 
mittelmäßiger und ein Drittheil don ſchlechter Ertragskraft ‚da 
beſonders letzterer ſehr naß gelegen und häufigen Reifſchäden aus⸗ 
geſetzt iſt. Von den gewöhnlichen vier Hauptkörnergattungen 
bauen ſie Weizen, Rocken und Hafer, ſie haben jedoch wegen 
der ſumpfigen Lage des Ortes kein Obſt. Handel wird mit kei⸗ 
nem wirthfchaftlichen Zweige getrieben, und die Viehzucht, ob⸗ 
Thon mit Stallfütterung, erſtreckt ſich nur auf den Hausbedarf. 

Der Ort Grund liegt flach an der von Wien nach Znaim 
führenden Hauptpoſtſtraße, in einer wirklich ſchöͤnen Gegend, 
und iſt durch dieſelbe ſehr belebt; die nächſten Ortſchaften ſei⸗ 
ner Umgebung ſind Kalladorf, Ober⸗Steinabrunn, Gunters⸗ 
dorf, Wullersdorf, Schöngrabern und Windpaſſing. Die Häu⸗ 
ſer ſind regelmäßig gebaut und mit Stroh gedeckt. Waͤlder und 
Berge find keine vorhanden, auch keine Fluͤſſe oder Bäche, doch 
iſt die Lage romantiſch zu nennen. Klima und Waſſer ſind gut, 


195 
und be: Jagd, welche nur Hafen und Rebhühner. liefert, leni 
erträglich)... 

„ Das Def Grund iſt uralt, da es ſchon im XII. Jahr⸗ 
hundert urkundlich erſcheint. Wie uns Hueber berichtet, lebten 
im, Jahre 1814. E bra m und Hertwic von Örudt, und im 
Jahre 1390 kommt ein Ritter Dreſſidler zu. Grust vor. 
Wie lange dieſe adelige Familie fortgeblühr habe, iſt nicht be⸗ 
kannt, doch ſcheint es, daß ſolche den Namen vom Dorfe ange⸗ 
nommen haben dürfte, deſſen Benennung ganz einfach und we⸗ 
pig Bedeutung enthaltend, ſchon urſprünglich mit dem Worte 
Grund vorkommt. — Uebrigens weiß man wenig von feinen 
Schickſalen in früheren Zeiten. Bein der Herrſchaft. Immendorf; 
befinden ſich von: dieſem Orte in Betreff der Mauthe Drigee 
nals Urkunde pon Kaiſer Ferdinand II. mit feiner · eigẽnhaͤn⸗ 
digen Unterſchrift ddo. Prag aw 13. Mai 1628 ausgefertigt. 
Im Jahre 4805 wurde hier waͤhrend der feindlichen: Invaſion 
zwiſchen den Franzofen und den öſterreichiſchen Hilfstruppen (den 
Ruſſen), ein Treffen. are, wobei dieses Dorf hart mitgenom⸗ 
men ward. — * 1 - W „ „ 1 


Geundberf, 
ein n kleines Daf, welches 30 Käufer jaͤhlt und Kirchberg am Bag: 
ram zur naͤchſten Poſtſtation hat. N 

Dieſer Ort iſt zur Kirche. und Schule nach gäljentorf ande: 
wieſen. Den Werbbezirk befigt das Lin. Inft. Rgme, Nr. 4 und 
die Rechte eines Landgerichts übt die Herrſchaft Grafenegg aus. 

Als Geundherr ſchaften werden die Stifte Herzogenburg und 
Wel, dann die Herrſchaſten Walpersdorf, Eiſenthuͤr:zu Hollon⸗ 
burg und Grafenegg bezeichnet, welch letztere auch zugleich Orts⸗ 
und Conſcriptionsohrigkeit iſꝶſ. a 

Der: Seelenſtand umfaßt 52 Familien, 125 nönnliche, 137 
weibliche Perfonen und 32 Schulkinder. Der Viehſtand Lühle 20 
Pferde, 24 Ochſen, 65 Kühe und 85 Schweine. 

Die Einwohner, welche Landbauern und vom. Meinkäuster 
bis zum Ganzlehner beſtiftet find ,: befchäftigen fih.uns mir dem 
13 
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Ackerbau, und genießen eine reichliche Ernte von ihren Grund: 
ſtücken, welche eine gute Ertragsfähigkeit haben, jedoch den lies 
berſchwemmungen des Kampflußes ſehr ausgefeßt find. Der Anz 
bau beſteht in Rocken, Gerſte, Hafer, auch etwas Mais. Die 
Obſtpflege hingegen wird nur wenig betrieben. Bei ihrer Vieh⸗ 
zucht, welche ſich blos auf den Hausbedarf beschränkt, wird kei⸗ 
ne Stallfütterung angewendet. 

Der Ort Grund dorf liegt am linfen ufer des Kampf 
ßes in einer fruchtbaren Ebene zwiſchen den Dörfern Heitzendorf 
und Donaudorf, zunächft der zwiſchen Krems und den weiter un⸗ 
ten an der. Donau gelegenen Ortſchaften beſtehenden Communi⸗ 
cations⸗ Straße. Die Häufer . ſind ziemlich regelmäßig gebaut; 
mit Schindeln gedeckt und an der einen Seite von Auen umſchloſ⸗ 
fen. Zunachſt dem Dorfe führt eine aus Holz geſchlagene und 
mit Jochen verſehene Brücke über den großen Kampfluß, 
in welchem die Fiſcherei der Hertſchaft Grafenegg zuſtaͤndig iſt, 
die. aber nur ganz kleine Fiſche minderer: Gattung liefert. Die 
Ausbeute der Jagd beſteht in Hirſchen, Neben‘; Haſen, Faſa⸗ 
nen auch in Rebhühnern. Das Klima iſt nicht ſehr geſund, das 
Waſſer mittelmäßig. Das Entſtehen und die Schickſale dieſes 
Ortes ſind geſchichtlich nicht bekannt, das hohe Alter desſelben 
liegt aber, außer allem Zweifel. Der Ortsname iſt ebenfalls ſo 
wenig von Bedeutung an und. fuͤr ſich ren, leich wie wir 
beim n. Dorfe Grund bemerkt haben. . —ͤ— 


Guntersdorf. 


Ein Markt von 229 Häuſern und jugleich der Sitz der 
gleichnamigen Herrſchaft, zwiſchen den beiden Poſtſtatio⸗ 
nen Jetzelsdorf und Ober⸗ Hollabrunn an der Poſtſtraße gelegen, 

Kirche und Schule befinden ſich im Markte; davon gehört 
das Patronat dem Herrſchaftsbeſitzer und die Pfarre in das De⸗ 
canat nach Sißendorf. Der Worbkreis von hier iſt dem Lin. Inf. 
Rmgt. Nr. 4 zugewieſen. 

Das Landgericht, die Grund⸗, Orts: und Conſeriptions⸗ 
obrigkeit wi die Herſchalt Guntersdorf. 
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Es werben hier 317 Familien, 698 maͤnnliche, 765 weib⸗ 
liche Perſonen, 222 Schulkinder, 80 Pferde, 4 Ochſen, 249 
Kühe, 239 Schafe, 43 Ziegen und 305 Schweine gezählt. 

Die Bewohner befchäftigen ſich mit Körner: und Weinbau, 
und fechſen von ihren meiſt gut gelegenen Gründen alle vier Ge⸗ 
treibearten nebſt den gewöhnlichen Knollengewächſen, und einen 
Wein, welcher ſchon zur beſſeren Gattung der Umgegend gerech⸗ 
net wird. Ihre Obſtgärten find bedeutend und die Sorten gut. 
Dieſe ihre Erzeugniſſe verführen ſie meiſt bis nach Wien. In 
ftühern Zeiten wurde der Wein nach Böhmen und Maͤhren ver: 
führt, gegenwartig finden ſich dazu nur unbeſtimmt Käufer aus 
Wien ein. Im Ganzen genommen iſt der hierortige Landmann 
gut beſtiftet. — Auch an Handwerkern fehlt es nicht, denn es 
find. 2 Fleiſchhauer, 2 Bäcker, 2 Hufſchmiede, 2 Tiſchler, 4 
Schloſſer, 1 Glaſer, 1 Zimmermeiſter, 1 Wagner, 1 Riemer, 
1 Sattler, 2 Faßbinder, 1 Seiler, 4 Schneider, 5 Schuhma⸗ 
cher, eine vermiſchte Waarenhandlung, 2 Tabak⸗ und 1 Brot⸗ 
verſchleiß, 2 große Wirchshäufer und 1 Bierhaus vorhanden. Ue⸗ 
brigens beſitzt auch die Marktgemeinde die Schankgerechtigkeit 
auf das ganze Jahr, die Herrſchaft dagegen aber nur auf die Zeit 
von Georgi bis Michaeli für ihr eigenes Bangut. — ' 

Von den polizeilichen Gewerben finden wir im Markte 00 
einen Wundarzt. 

Guntersdorf iſt ein großer mit einer alten Kirche, ei⸗ 
nem ehrwürdigen Denkmahl grauer Vorzeiten, und geräumigen 
Schloſſe ſchon in den früheſten Zeiten beſtandener Marktfle⸗ 
cken, in einer ſich weit aus dehnenden, nur durch maͤßige Hügel 
unterbrochenen, von einem ſehr gemäßigten Klima begünftigien 
Fläche, zwiſchen den Poſtörtern Ober⸗ Hollabrunn und Yegels: 
dorf an der nach Znaim führenden Haupt: Poſtſtraße gelegen, 
welche den Ort von Süden nach Norden in ſcharf abweichenden 
Krümmangen durchzieht; dieſer wird öſtlich von den Ortſchaften 
Grund und Kalladorf und ſüdlich von Windpaſſing in halbſtündi⸗ 
ger, dann weſtlich von Großnondorf und nördlich von Perners⸗ 
dorf in ganzſtündiger Entfernung begrenzt, mit denen der Markt 
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durch gewöhnliche Communicationswege in Verbindung ſteht. Au⸗ 


ßerdem führen noch ſolche Wege nach Wullersdorf und nach Plat 
in einer Entfernung von einer Stunde. Der Markt bildet mit 
ſeinen .Häuferreiben zwei Hauptgaͤſſen und einige kleinere Sei⸗ 
tengaͤſſen; die eine durchzieht, wie ſchon geſagt, die Znaimer⸗ 
Poſtſtraße von Süden nach Norden, und die dädere ungleich län⸗ 
gere durchſchneidet von Weſten nach Oſten der außerhalb des Or⸗ 
tes im eigenen Burgfrieden (woſelbſt ehedem ſich Teiche befanden) 
entfpringende, nach. Wullersdorf fließende namenloſe Bach, wel 
cher theilweiſe mit. Weidenbäumen bepflanzt iſt. Die beiden Gäfs 
ſen, durchkreuzen ſich in. der Mitte des Marktes unweit dem Schföfs 
fen. und bilden. daſelbſt einen etwas tief. liegenden freien Platz 


guf welchem eine ſteinerne Saule, der Marktpranger genannt, 


ch, befindet. Ein folcher: freier, rings van Häufern umſchloſſe⸗ 
ner Platz offnet ſich auch außer dem Thore des Marktes auf 
ber Suͤdſeite, mit einer aus zwei ſteinernen Figuren beſtehenden 
Urlaubsſtatne und der darauf befindlichen Jahreszahl 17740 
In: der. Koſtanien⸗Allee vort dem Schloſſe iſt dem Einfahrtschor 
gegenüber eine metallene: Statue, den heiligen ⸗Jod hann von 
Mepomuck darſtelleud, mit der Jahreszahl 4710 und weiter 
abwärts gegen die Straße in derſelben Allee elne ſteinerne Sta⸗ 
tue des heiligen Florian aufgerichtet. Die Häuſer des Marks 
tes find beinahe alle aus ungebrannten Ziegeln aufgeführt, theils 
mit Stroh theils mit Schindeln und einige mit Ziegeln. gedeckt. 
Solcher iſt zwar nicht mit Mauern umfangen, jedoch mit Thorn 
ſaͤulen, die an die letzten Häuſer angebaut ſind, derſehen, weiches 
das. Vorrecht des Marktes und auch fein hohes Alter verkünden. 
Es ſind vier ſolche Thore vorhanden, nämlich das Wieners; 
Retzer⸗, Wullersdorfew und Znaimer⸗ Thor. 
% Im Ganzen ift der Markt Gunter. dorf. ſelbſt, To wie 
auch ſeine Umgebung mit wenig ländlichen Reiz oder Abwechslung 
geſchmückt, und nur nordöſtlich von dem ſogenannten Schaft 
berge, dem Schaf⸗ und Spitzwalde begrenge die bar An⸗ 
nehmlichkeit der Gegend dienen. ö 

Zwei Denkmale grauer Vorzeit ſind die pfervkircht und 
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das Sch le ß. Erflere iſt beiläufig in der Mitte des Marktes hart 
an der Poſtſtraße gelegen, deren Mauern ringsum durch ſtarke 
Strebepfeiler geftüßt find. Sie hat auf der nördlichen Vorder ſeite 
einen ſchönen hohen, vom Grunde aus von Steinen aufgeführ- 
ten Thurm mit fünf Glocken und einer Uhr. Das. Gebäude iſt 
ziemlich groß, hoch, und enthält ein geraͤumiges erhoͤhtes Press 
byterium, welches beinahe den dritten Theil der ganzen Kirche 
einnimmt. Das Gebaͤude theilt ſich in zwei Seitentheile und in 
das höhere Kirchenſchiff. Das herrliche Presbyterium iſt, wie 
vormals die ganze Kirche war, von ſchöner gethifcher Bauform 
mit vier hohen derlei Fenſtern. Schade iſt es, daß durch fans 
ges Verzögern bis zur Reparatur im Schiffe die frühere gothiſche 
Spitzwölbung ausgeſchlagen werden mußte, da man das Gebäu⸗ 
de nach der im Jahre 1800 gewuͤtheten großen Feuersbrunſt durch 
ganze zwei Jahre ohne Dachung den verderblichen Einwirkungen 
der Witterung überließ. Im Presbyterium, welches gemalt iſt, 
und wozu einige Stufen führen, ſteht auf der Evangeliumſeite 
zunächſt des Hochaltars an der Wand, eine hoͤchſt merkwürdige 
ſechs Schuh hohe ſteinerne Säule, ein aus dem Alterthum 
ſtammendes ſogenanntes Sacramentshäuschen, mit einem 
von drei Seiten durch Eiſengitter geſchloſſenen Behaͤltniß, wel⸗ 
ches zur Aufbewahrung der heiligen Hoſtien diente; dieſes iſt von 
der Alteften gothiſchen Bauart, und in feiner künſtlichen Geſtalt 
gleichſam der Spitze des Stephansdomes nachgebildet. Die ober» 
halb des Behältniſſes angebrachten arabiſchen Ziffern zeigen die 
Jahrzahl 1202. Nach dieſem Wahrzeichen zu urtheilen, iſt die 
Pfarre in Gunters dorf von ſehr hohem Alter, welches auge 
denn 600 Jahre umfaßt. N 

Unter dem Thurme befindet ſich die Sacriftey mit der 
Stiege auf das Oratorium und die Kanzel, wovon das erſtere 
zur Rechten im Presbyterium angebracht iſt. Auch iſt im Pres⸗ 
byterium noch gegenwärtig ein großer marmorner Gruftdeckel mit 
vier eiſernen Ringen vorhanden, welcher die Ruheſtaͤtte der vor» 
maligen Herrſchaftsbeſitzer deckt! man gelangt gegenwärtig von 
der Außenſeite der Kirche durch zwei Thüren in die Gruft. 
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Die innere Aus ſchmückung iſt ein freiſtehender in korinthi⸗ 
(hen Style aufgerichteter Hoch alt ar zu Ehren Mariä Him⸗ 
melfahrt geweiht, von ſchwarzen Holz, in zwei mit vier mar⸗ 
morirten Saͤulen verſehenen Abtheilungen, welcher bis an die Wöl⸗ 
bung reicht, mit dem Bildniſſe Mariä Himmelfahrt und 
ober demſelben mit dem der allerheiligſten Dreifaltig⸗ 
keit, dann drei Seitenaltäre, wovon der erſte zu Ehren 
des heiligen Kreuzes, der zweite zum heiligen Joſeph 
und der dritte dem heiligen Nikolaus geweiht iſt. Der Muſik⸗ 
chor ruht auf einem ſehr maſſiven von zwei Pfeilern geſtützten 
gothiſchen Gewölbe. — Noch erwähnen wir einen bei dem fin 
ken Seiteneingange in die Kirche befindlichen großen Grabſtein 
von röthlichen Marmor mit einem adeligen Wappen geziert, das 
uns jedoch bei ſeinen ſchwachen Contouren unbekannt blieb, und 
wobei vorzüglich bedauert werden muß, daß die ringsum ange⸗ 
brachte Inſchrift nicht mehr lesbar iſt. Wir glauben indeſſen uns 
nicht zu irren, daß ſolches den Herren von Wallſee im XIV. 
Jahrhundert angehört. An Paramenten hat die Kirche im Jahre 
1831 und 1833 einen bedeutenden Zuwachs von großherzigen | 
Wohlthaͤtern erhalten. 

Zur hieſigen Pfarre gehört blos der Markt Guntersdorf 
allein; der Gottesdienſt und die Seelſorge werden von einem 
Pfarrer und einem Cooperator verſehen; der Leichen hof in 
in einer kleinen Entfernung vom Markte gelegen. 

Der aus einem Stockwerke beſtehende Pfarrhof liegt an 
der Straße rechts neben der Kirche, hat viele Wirthſchaftsgebaͤn⸗ 
de und iſt mit Ziegeln gedeckt. Dagegen iſt das Schul haus 
viel zu klein, um die Anzahl der Kinder faſſen zu können. 

Guntersdorf iſt übrigens ein ſehr alter Ort; ſchon im 
Jahre 1108 kommt derſelbe vor, jedoch unter feiner urſpruͤnglich 
wahren Benemung, nämlich Gundhartes dorf, welchen Nas 
men er von feinem Gründer erhalten hat, der Gund hart hieß. 
Ob von dieſem eine eigene Familie eriftirte, welche den Markt, 
und wie lange beſaß, iſt nicht zu beſtimmen; diejenigen Beſitzer 
aber, welche ſpaͤterhin erſcheinen, werden wir nachfolgend auf: 
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fuͤhren. Geſchichtlich bekannt ft, daß der Markt der lutheriſchen 
Lehre anhing und ein beftändiger Paſtor dafelbſt war, wie noch 
heute dat der Kirche gegenuber liegende Haus Nr. 90 das P a= 
ſt or h aus genannt wird. Dieſe neue Lehre fand um ſo leichter 
Eingang und Verbreitung, da zu dieſer Zeit die hieſigen Herr: 
ſchaftsbeſitzer, vornehmlich die Barone von Teufel derſelben 
gar eifrig anhingen. 

Seit den früheſten Zeiten batte 6 un ter sderf zwei Jahr⸗ 
märkte, die im Jahre 1819 wieder erneuert wurden und wovon 
der erſte, mit dem ein Pferdemarkt verbunden iſt, am Montag 
vor dem dritten Sonntag in der Faſten, dann der zweite am Mon⸗ 
tag vor Bartholomäi in Verbindung eines Faßmarktes abgehal⸗ 
ten wird, die jedoch gegenwärtig ſehr unbedeutend find. 

Das herrſchaftliche Schloß anlangend, ſo iſt ſolches 
hart an der auf der Weſtſeite vorbeiziehenden Poſtſtraße und mit 
feiner Suͤdfronte durch eine Kaſtanien⸗Allee vom Markte abge⸗ 
ſondert, ungefähr in der nördlichen Mitte desſelben gelegen. Es 
beſteht aus einem in Viereck großartig aufgeführten, mit Ziegeln 
gedeckten und künſtlichen hohen Schornſteinen verſehenen Gebäu⸗ 
de, welches jedoch wegen Baufaͤlligkeit ſchon durch ſtarke Pfeiler 
geſtützt werden muß. Es hat ein Stockwerk mit unregelmäßig an: 
gebrachten Fenſtern. Um das ganze Schloß zieht ſich ein ſehr 
breiter Wallgraben, darin ſich ein tiefer mit Waſſer gefüllter Ca: 
nal befindet, und zunaͤchſt der Schloßmauer ganz herum, ein Wer: 
theidigungs⸗ Vorwerk, das mit vier, erſt vor einigen Jahren 
niedergeriſſenen Eckthuͤrmen, verſehen war. Von oben erwaͤhnter 
Allee gelangt man über eine ſchön gewölbte mit ſteinernen Gelän⸗ 
der und zwei liegenden Löwen aus Stein, welche herrſchaftliche 
Wappen halten, gezierte Brucke, zu dem ehemals als Wartthurm 
beſtandenen, mit einer Zugbrücke verſehenen äußeren Schloßthor, 
und von dieſem betritt man erſt die breite ſehr kuͤnſtlich gothiſch ge⸗ 
wöldte innere Thorhalle. Das Gebäude umſchließt einen großen 
geräumigen Hof mit einem in der Mitte desſelben befindlichen Bruns 
nen. Sowohl zu ebener Erde als auch im erſten Stockwerke ſind 
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die Gänge im Innern des Hofes durch prächtige auf Pfeiler ge: 
ſtützte Bogen wolbungen zu freien Gallerien gebildet. 

Außer tiefen ſchätz daren licherreften, welche uns die Kunſt 
früherer Johrhunderte im Baufache zur Anſchauung bringen, has 
ben wir in dieſem Schloſſe ſonſt keine Merkwürdigkeiten gefunden. 
Im Rücken des ſelben iſt der herrſchaftliche Garten angelegt, der 
fi) gegenwärtig im vernadhläfiigten Zuſtande befinden. Jenſeits 
der Straße, dem Schloſſe gegenüber, ſind die mit Ziegeln ge⸗ 
deckten herrſchaftlichen Stallungen, der Meierhof, die 
Wohnung des Revierjägers und ein abgeſonderter ſchma⸗ 
ler Park gelegen, an welch' letzterem ſich am ſuͤdlichen Ende des 
Orts der aus einem Stockwerk beſtehende Körner⸗Schütt⸗ 
kaſten und die Scheuern anſchließen. Alle dieſe Gebäude 
ſammt dem Garten ſind von einer Mauer umfangen. Außer die⸗ 
fen ſteht noch vor dem Markte in geringer Entfernung ein Sch aͤ⸗ 
ferhof, ein an ſich unanſehnliches blos mit Stroh gedecktes Ges 
baͤude, darin ſich gegenwärtig keine Schafe befinden und dieſem 
zunächſt iſt der Platz für des Waſenmeiſters Gefchäft. 

Von den Schickſalen, welche der Ort in früheren Zeiten 
erlitt, iſt nach den vorhandenen Urkunden bekannt, daß ſolcher 
durch die Schweden unter Torſtenſon im Jahre 1645 bei⸗ 
nahe ganz verwüͤſtet wurde. Spater empfand derſelbe das Unge⸗ 
mach eines Krieges während dem Succeſſionskriege und jenem 
der Preußen im Jahre 1742, dann in den zwei franzsſiſchen In⸗ 
vaſionen 1805 und 1809. 

Guntersdorf iſt anch eine Herrſchaft, wovon der 
Amtsſitz im Markte ſich befindet. Zu dieſer gehört: a) der Markt 
Guntersdorf, b) der Markt Schöngrabern, c) das Dorf 
Kalladorf, d) Großnondorf und e) Waßelsdorf. 
Dieſe enthalten zuſammen 1032 Familien, 2244 männliche, 
2449 weibliche Perſonen, 217 Pferde, 20 Ochſen, 707 Schafe, 
187 Ziegen, 763 Schweine, 110 Joch herrſchaftliche, 114 Joch 
privat Wälder, 2235 Tagwerk Wieſen, 63101 Joch Ackerland 
und 2214 Vierteln Weingärten. 

Dieſe in jeder Beziehung dedeutende Herrſchaft liegt 42 
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Poſten von Wien oberhalb der Poſtſtation Ober Hollabrunn, 
fie wird von der Znaimer⸗ Poſtſtraße durch ſchnitten, reicht mit 
ihrem Gebiets umfange in geringer Entfernung von Oder: Hol: 
labrunn weſtlich bis an die Pulkau und hat eine wellenförmige 
Lage. Sie iſt wohl in einer wärmern Gegend die ſes Viertels 
ſituirt, allein dabei auch allen Winden ausgeſetze und durch 
nichts in der Landſchaft geſchuͤtzt; dazu kommt noch, daß in den 
Niederungen zwiſchen den Hügeln kein gehöriger Waſſerabfluß 
eingeleitet iſt, wodurch ſogar bei anhaltenden ſtarken Regonguͤr⸗ 
fen Ueberſchwemmungen entſtehen. Die hieſige Gegend iſt auch 
holzarm, die Einwohner genießen, durch ſtarke Winde gereinigt, 
wohl ein geſundes Klima, aber das Waſſer ' wenn gleich trink: 
bar, enthält vielen Salpeter. * 

Es iſt hier die Dreifelder⸗Wirthſchaft eingeführt und es 
werden gewohnlich Weizen, Korn und Gerſte gebaut., Knollen 
gewächfe und Obſt reichen blos zu des Landmann: Haus bedarf ‚ 
dagegen iſt ber. Weinbau beträchtlich. Die erſtern Erzeugniſſe 
werden meiſt nach Wien verführt, der Wein aber erhalt unbe⸗ 
ſtimmte Käufer. — Die Viehzucht iſt gering, und auch die 
Stallfuͤtterung iſt in dieſer ſtark bevölkerten Gegend nicht aus⸗ 
fuͤhrbar, indem die beſchränkten Hausmarken keinen bedeutenden 
Wiesboden geſtatten. | 

Flüſſe find in dem benſchaftlichen Sezrke keine, ſondern 
nur Bäche gibt es, die nachbarlich angrenzen, als die P ul ku, 
die Schmida und der Göllers bach, daher auch nur zwei 
Mühlen im biefigen Gebiete ſich befinden, nämlich eine zu 
Schöngrabern und eine in Watzelsdorf. Hügel gibt es viele; die 
man hier eigentlich Berge nennt, darunter find an der nordwrſt⸗ 
lichen Grenze von Guntersdorf die Schafberge, welche 
einſt mit Wald, jetzt nur mit Geſtrippe ſparſam beſetzt ſind 
und die nun allmälig in Weingaͤrten umgeſtalter werden. Nahe 
bei dieſen Bergen befindet ſich der ſogenannte Schaf wald 
und in geringer Entfernung der Spitzwald. Uebrigens beſitzt 
die Herrſchaft auch noch in Großnondorf, Schöngrabern, Ras 
ſchala und Enzersdorf im Thale Wälder. Die Jagdbarkeit iſt 
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ein Eigenthum der Herrſchaſt; fie erſtreckt ſich Aber. alle derſel⸗ 
ben unterthaͤnige Ortſchaften und darf gut genannt werde. 

Fabriken oder. ſonſtige Handels zweige beſtehen keine. 
Blos in den zwei Märkten Gunters dorf und Schöngrabern 
werden Jahrmärkte gehalten, die aber nur wenig beſucht find. 

Als Landgericht beſitzt die Herrſchaft Guntersdorf ei⸗ 
nen großen. Bezirk, denn außer den fünf Ortſchaften gehören 
in dieſer Beziehung der Markt Wullersdorf, und die Dörfer 
Immendorf, Aſpersdorf, Mittergrabern, Obergrabern, Stei⸗ 
nabrunn, Grund, Kleedorf, Pech, Hetzmannsdorf und Wind⸗ 

spaſſing hierher. Eben fa beſitzt ſie in Wullersdorf, Zellerndorf, 

Aſpersdorf, Hart, Hehmannsdorf, Grund, Groß⸗Harras, Mit⸗ 
tergrabern und Pech zerſtreute Unterthanen. Sie iſt auch die 
Bezirksherrſchaft. für den wöchentlich abgehenden Kreisboten zu 
den benachbarten Dominien. 

Von dem vormaligen Reichthum der bieſigen arch ivariſchen 
Sätze find ‚gegenwärtig nur ganz geringe Uebetreſte noch vorhan⸗ 
den, daher der Geſchichrsforſcher hier auf keine arkundüche Aus. 
bente rechnen darf. 

Die Hauptbeſtandtheile der Herrſchaft: haben wir bereite 
erwähnt, fo. wie auch die bemerkenswerthen Gegenſtände fidh 
nur auf Gunters dorf beſchraͤnken, welche wir ſchon oben bes 

ſchrieben haben, mithin uns zur gänzlichen Darſtellung nur noch 
die Beſitzer derſelben anzuführen erübriget, 5 

Porſtehend haben wir ſchon unſern verehrten Leſern berich⸗ 
tet, daß der Markt und Sitz der Herrſchaft von einem gewiſ⸗ 
ſen Gundhart den Ramen Gundhartesdorf erhalten hat, 
der als Gründer des Orts zu betrachten iſt; wie lange der ſelbe 
oder ſeine Nachkommen im Beſitze geblieben ſind, iſt unbe⸗ 
kannt. Doch ſchon zu Anfang des XIII. Jahrhunderts haben die 
Herren von Markersdorf hier bedeutende Beſitzungen, und 
es iſt nur nicht zu entſcheiden, obſchon alle Vermuthung dafür 
ſpricht, ob nicht dieſe Guntersdorf eigenthuͤmlich beſeſſen 
haben. Davon ſpricht urkundlich Ulrich von Mergerſtorf 
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im Jahre 4264, „welcher dem Stifte Kiofterneuburg zwei Les 
hen und zwei Höfe zu Gundharts dorf übergab. N 

Das Schloß beſtand damals ſchon, und war ein dem Stifte 
Melk gehöriges Lehen, welches im Jahre 1314. Eberhard 
von Wallſee, dann deſſen Familienglieder und im Jahre 1442 
Reinprecht von Wallſee, alſo durch mehr als hundert 
Jahre beſaßen. Im Jahre 1448 gelangte Gunther ts dorf en 
Caſpar von Rogenderf zu Böckſtall, welcher fo wie feine 
Nachkommen bis auf den Freiherrn Wilhelm zu Mollen⸗ 
burg im Jahre 1533 dieſes Lehen vom Stifte erhielten. Als 
aber der Sohn des letzteren, Chriſtoph von Mallenburs 
den 15. December 1537 zu Krems von Kaiſer Ferdinand J. 
in den Grafenſtand erhoben und Gun. ters. dorf zu einer 
Reichsgrafſchaft, jedoch mit Vorbehalt der Abhängigkeit 
von Oeſterreich, erklärt wurde, gab. das Stift zu Melk auf des 
Kaiſers Begehren den 20. Jänner 1538 die Lehensherrüickeit 
über Gunters dorf auf (ſiehe Hueber). 

Von der gräflihen Familie der Molle nburg kam bie 
Herrſchaft an jene der Freiherren von Teufel, die ſich von 
Gunters dorf ſchrieben. Davon finden wir als Beſiger Fol⸗ 
gende in dem n. ö. ſtandiſchen Gältenbuche: im Jahre 1559 
Georg Freiherr von Teufel zu Guntersdorf; im Jahre 
4577 Andreas Freiherr von Teufels im Jahre 1594 Ru⸗ 
dolph Freiherr von Teufel; im Jahre 1650 Poli xe na und 
Potentiana Freiinnen von Teufel von ihrem Bater N us 
dolph dem Vorigen; im Jahre 1665 Otto Chriſt op h Freiherr 
von Teufel, durch Kauf von der Judifh Gräfin von Kuef⸗ 
ſtein, gebornen Freiin von Teufel; im Jahre 1684 Johann 
Carl Graf von Sereni, durch Kauf vom Vorigen z im Jahre 
1703 Carl Anton Graf von Sereni, von feinem Vater 
dem Vorigen; im Jahre. 1747. Johann Rudolph Katzy 
Freiherr von Ludwigs dorf, durch Kauf vom Vorigen, im 
Jahre 1718 deſſen Sohn Neihhart Franz; im Jahre 4737 
Johann Joſeph Anton Freiherr von Ludwig sdorf, 
durch Erbſchaft. von feinem Bruder Reich harz Franz; im 
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Jahre 1737 Jo hann Baptiſt Freiherr von Ludwigs dorf, 
und im Jahre 1814 Ludwig Freiherr von eubwigsdorf, 
der noch gegemvaͤrtig Befitzer derſelden iſſt. 

Die Hertſchaſt Guntersdorf wurde mit den andern Bei 
ſitzungen zu einem Fideicommiß, — in den Jahren 1748 bis 
1752 für ſich allein zur primo Genitur - Herrſchaft gebildet und 
die Herrſchaft Deutſchaltendurg im V. u. W. W. demuach zur 
secundo ‚GeniturtBefigung deftummt, 


2 Günzersborf, Ä 

ein u Dorf mit t 78 Käufern und der: naͤchſten Poſtſotion pol 
dorf 22 

: Diefer Ort iſt zur girche und Schule nad: Böhnnif rue 
angewieſen; den Werbbezirkrbeſigt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 
4. Die) Rechte eines Landgerichtes übe die Hertfchaft Ziſters⸗ 
dorf aus. 

Grundherrſchaften nd her die Probſtei Staa, die Pfarren 
Feldsberg, Poisbrunn, Walterskirchen, die Filialkirche Gü n⸗ 
zersdorf und die vierzehn reluirten Unterthanen daſelbſt, dann 
die Herrſchaften Hauskirchen und Althöflein zu Walterskirchen, 
welch' letztere auch zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl beläaft ſich auf 90 Familien / 185 
maͤnnliche, 200 weibliche Perſonen und 55 Schulkinder. Der 
Viehſtand beſteht · in 43 Pferden, 2 Ochſen, 84 Kühen, 199 
Schafen und. 30 Schweinen. | | 

Die Bewohner find Bauetn, von welchen der Ganzlehner 
mit 30 — 35 Joch Grundſtücken, der Holblehner aber mit der 
Hälfte derſelben beſtiftet iſt. Sie haben nur die unentbehrlich⸗ 
ſten Handwerker unter ſich; ihre Beſchaͤftigung beſteht in Acker⸗ 
und Weinbau; auch haben fie Obſtgaͤrten. Ihre Grundſtuͤcke, 
welche von guter Beſchaffeuheit find, debauen fie. mit Weizen, 
Rocken, Gerſte und Hafer, und treiben die Viehzucht nur in 
ihrem Hausbedarf. 

Der Ort Günzersdorf liegt flach in einem Thale, wel 
ches von kleinen Hügeln gebildet wird, ungefähr eine halbe Stunde 
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von der Brünner: Poſtſtraße reichts und eine Stunde von ider Poſt⸗ 
ſtation Pois dorf entfernt in einen Gegend, welche ohne beſondern 
Reiz jedoch auch nicht unangenehm zu nennen iſt. Die Häufer 
ſind regelmäßig. in zwei Reihen erbaut; durchgehendtz : mit Stroh 
eingedeckt /' übrigens keines aus ihnen beſonders bemarkenswerth. 
Im Rücken des Orts ſchlängelt. ſich der Pol bach öͤſtlich dahin, 
und münden fi unfern Peinzenderf. in die Zayg. Weder Straßen, 
Wege, Brücken moch. Berge; von Bedeutung worden in diaſem 
Orts bezirke angetroffen; bagegeu eine Mahl m ü helle, walche von 
dem 1 Stunde, von hier entfernten Za y aba ch gutetriehen wird, 
upd zu Günzer s. dorf, gehört Die nächſten Ortſchaften ſind 
Erdberg, Prinzendorf, Rannersdarf, Höflein und Böhmiſchkrut, 
zu weſchen allen die noͤthigen : Feldwege beſtehen. Klima und 
Waſſer find: gut, und die Jagd. welche, blos als: Feldingd be⸗ 
ſteht, liefert gewöhnliches Wild. in nicht bedeutender Menge. 1 

Merkwürdigkeiten befigt. dieſer Ort keine; auch find deſſen 
Entſtehen „ ſo wir feine Schickſale ain Dunkel des grauen Alter⸗ 
chunt el . . 4. J. % i.: 1 „ wen. 
2 Gutenbrunn, 
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ein Dorf v. von n 54 Häufern mit der nächſten Poſtſtation Poisdarf. 
Deu Ort iſt zur Pfarre und: Schule nach dem nahen Dorfe 
Ottenthal angewieſen. Den: bieſt in Wirbemit beſitzt das Lin. 
Inft. Negmt. Nro. 4. 1 224 
Landgericht iſt. die Herrſcheft Meitbrum, die Grunbert: 
ſchaften: ind . Steinabrunn, Poisbrunn, Feldsberg und „Kirch 
ſtetten, wovon dis leztite nuch, die: Orts: und Conſeriptionsobrig 
keit iſt. , e, An n: 
N Hier befinden ſich in 68 Familien, 153, mäunlichg, 139 
weibliche Perſonen mit 48. Schulkindern. Der Viehſtand⸗ Fr 
10. Pferde 48 Kühe, 59 Schafe, 5 Biegen und 160 Schweine. 
Die Einwohner find Landbauern. mit geringer Grundbeſtif⸗ 
tung und einigen Handwerkern verſehen. Sie befchäftigen.. ſich 
aus ſchließend mit Acer: und Weinbau, wozu ihre. Gründe. ziem⸗ 
lich gut ſind, auch mit der Obſtpflege. Handel tzeiben ſienkeinen. 
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Es werden hier meiſt Weizen, Korn, Hafer, Mais und Erdaͤpfel 
gebaut. Das Weingebirg iſt im Verhaͤltniſſe zur Größe dieſes 
Ortes ſehr betrachtlich. Obſt wird ziemlich viel gewonnen und 
ſolches iſt auch gut; nur die Viehzucht iſt nicht namhaft, und um⸗ 
faßt blos den nöthigen Bedarf des hieſigen Landmannes. 

Der Ort Gutenbrunn iſt zwiſchen der Poſtſtation 
Peisdorf im V. U. M. B. und Nikolsburg in Mähren von der 
Hauptſtraße links, im Rücken von Falkenſtein in einem Thale ge⸗ 
legen, welches von Bergen umgeben iſt. Solcher iſt regelmäßig 
zuſammen gebaut und die Häufer find mit Stroh gedeckt. Ein 
Bach fließt durch den Ort ohne beſondere Benennung. Die naͤch⸗ 
ſten Ortſchaften ſind Stützenhofen, Klein: Schweinbart, Otten⸗ 
that und Falkenſtein. Die nöthigen Verbindungsſtraßen beſtehen 
von Falkenſtein and Neudorf aus, welche durch Gutenbrunn, 
Ottenthal⸗ und Klein⸗Schweinbart nach Nikolsburg führen. 

Die hieſige Gegend ift ſehr gebirgig und es gibt auch bes 
traͤchtliche Waldungen, wovon die Herrſchaften Kirchſtetten, Stei⸗ 
nebrunn und Poisbrunn Eigenthümer ſind. Ungeachtet die ſer 
zur Jagd erſprießlichen Gegend, iſt ſolche doch ſchlecht und liefert 
blos wenige Rehe, Füchſe und Haſen. Das Klima iſt aber ſehe 
gefund und ein vortreffliches Quellwaſſer vorhanden. 

Der Ortsname Gutenbrunn ſcheint auch von einem ſolchen 
Brunnen mit guten Waſſer hergeleitet zu ſeyn, der ſchon vorhan⸗ 
den war, bevor noch der Ort erblühte. Dieſes Dorf iſt von ho⸗ 
hen Alter, es wurde im Jahre 1463 von einem Ritter von W ä: 
hinge nbeſe ſſen, der Anführer einer frechen Näuberbande war, 
mit ſolcher in das Tulnerfeld rückte, alldort graͤuliche Vetheerun⸗ 
gen anrichtete und bei dieſem Raubzuge Herzogenburg im Brand 
ſteckte (Haſelbach); darauf kumen die Herren von Arberg zum 
Beſitze und Georg von Arberg verlieh an Hans von Lich⸗ 
tenſt ei n verſchiedene Guͤlten und Güter zu Gutenbrunn ꝛc.; 
darauf erſcheint aber im Jahre 1486 Hans von Lichtenſtein, 
welcher dem Sigmund von Eitzing als Vormund für die von 
Georg von Arberg zuruͤckgelaſſenen unmündigen Kinder die 
Lehen über das feſte Haus (Schloß) und Dorf Gutenbrunn. 

* 
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V. UM. Be verlieh (Arch. Statuum Nro. 3041. . 3250). 
Spätrohin kam es duech Kauf an die Herrſchaßt Kaachſtutten; hi 
welcher. Gut enbran a noch jetzt gehört... 


| a) Haders dor f. 

Ein Markt don 86 Häuſern mit der ae. ite 
Seems im W. O. M. B. 

Kirche und Schule beſmden ch im n Morete/ wovon urſtere 
zugleich das Decanat gleiches Namens ubildet. Das. Patronat 
iſt landes fürſtlich. Der Werbkreis von hier gehört zum Lin. Inft. 
Regmt. Nr. Zi Landgericht, Orts und Couſcriptionsoboigkeit 
iſt die Heryſchafr Gobelsburg an VB. O. M. B., die auf wis. die 
Pfarre zu ⸗Hadersdorf. Grundherrſchaft w. „ Toon: 
Die Soelenzahl beſteht in 447: Famillen 50 Gdnalichen, 
346 weiblichen Pei ſonen and 140 Schulkindern; jene des Wied: 
ſtandes in 24 Pferden, 416. Kühen, 6 Ziegen und 210 Schweinen. 

Von den hieſigen Marktbrwehnern find die meiften Hauete⸗ 
leute mit allen nöthigen Handwerkern verſehen und im Beſitze 
einer ziemlich guten Grund beſtiftung. Größtenthells beſchaͤftigen 
fie ſich mit dem. Wein: und auch mit. dem Körnerbau, wovon erſte⸗ 
ter einen guten Wein und letzterer Weizen, Korn „ Gerſtr und 
Hafer im geringeren Maße gibt. Die Obftpflege iſt fehr be⸗ 
deutend, die Vichlacht dagegen aber nur mittelmäßig ode Stall⸗ 
fuͤtterung. ' 

Der Markt: Hade Lebe fi i an der Grenze des W. O. 
M. B. am Kampftaſſe gelegen / ganz flach zwiſchen Wal⸗ 
kersdorf und Kammern. Er iſt regelmäßig gebaat und die mei⸗ 
ſten - Häufer haben Schindel⸗ drei aber. Ziegeldaͤcher⸗ Die näͤchſt 
gelegenen Ortſchaften find Gobelsburg und Zeiſelsberg amn W. O. 
M. B., dans Etzdorf, Engelmannsbrunn, Sittendorf und Straß 
im V. U. M. B. Zwei Brücken führen über den. Kamp und 
auch zwei Straßen durch den Markt, namlich eine von Wien 
nach Krems und die zweite von Krems nach Znaim. An dem 
Kampfluſſe ſtehen zwei hierher gehörige Mühlen und in der 
Rahe befinden ſich einige Auen. Die Fiſcherei ſowohl als auch 
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die Jagdbarkeit find Regalien der Herrſchafſt Gobelsburg, wie 
bei letztere nur Haſen und Rebhühner liefert. Es herrſcht hier 
ein ſehr geſundes Klima und auch gutes Waſſer ift in Fulle 
vorhanden. 

Noch wollen wir“ hier beim Markte bemerken, daß auf 
dem, Platze des ſelben in einer kleinen offenen Capelle das Stand⸗ 
bild des heiligen Joh annes von Nepp müuck ſich befindet; 
von einem⸗ Privaten errichtet, der auch zur Erhaltung derſelben 
einen Fond anlegte. Außer dem Markte nahe beim Spital 
für: arme gsbvechliche Markthrwohner, ſteht. ein gemauertes 
Kreiuz mit „vier. Vertiefungen zu Bildern. Eine von dieſen 
Vertiefungen gegen die Straße enthält ein, auf Holz gemaltes 
Crucifirbild, welches in der Bruſt von einer Kugel durchlöchect 
iſt. Darüber beſteht die. Sege , daß vor: hundert Jahren ein 
Huſar vorbeiritt, der im kecken und frevelhaften Uebermuthe 
fein Gewehr auf das Bild des Heilandes abſchoß, und die Brut 
durchlöcherte. Doch dieſer unmaͤnnlichen Brevelthat folgte: gls bald 
die verdiente Strafe. Als er zu Wien über. die Brücke. ritt. 
wurde das. Pferd ſcheu, daͤumte ſich hoch auf und warf ihn in 
die Fluthen der Donau, wo er umkam. — Weiter hinaus nahe 
an. der. Kampbrücke iſt eine fehr ſchöne Capelle, der heiligen 
Jong frau geweiht, vorhanden, wie ſie unter Thränen den 
Leichnam. Ehrifti des Herrn auf ihrem Scheeße halt. Unter dar= 
ſelben iſt die heilige Ro falia angebracht. Dieſe Capelle, wel⸗ 
che aus neuerer Zeit ſtammt und von einem Privaten. geftiftet 
wurde, iſt durch ein eiſernes Gitter geſchloſſen ! Einige Schritte 
von dieſer hayt an der Brücke ſteht die Statue des heiligen Jo⸗ 
hannes. von. Nepo m uctk unter einer hölzernen Dachung / auf⸗ 
gerichtet im Jahre 1715. Wie die Aufſchrift es beſagt, beſorgt 
die Erhaltung das Stift Hohenfurth in Böhmen. Um Haders⸗ 
dorf ſtehen am Felde. mehrere Kreuze, die aber unbedeutend find, 

Wir haben ſowohl über die: Kirche als auch den Markt, 
Haders dorfwon dem dortigen Hochw. Hru, Copperator Wolf⸗ 
gang Lau er einen umfaſſenden Bericht empfangen, der auch 
in hiſtoriſcher Beziehung ‘genügend iſt, daß wir uns freuen, ſol⸗ 


chen unter Dankesbezengung für deſſen beſondere Güte nebſt Be⸗ 


reicherung und chronologiſcher Aureihung von unſerer Seite den 
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verehrten Leſern meift mittheilen zu können. 

Es iſt ganz gewiß, daß gleich dem Markte Ha ders dorf, 
wie wir nachfolgend erſehen werden, auch die Pfarre allhier ur⸗ 
alt iſt. Eine Sage, die auch viel Glaubwürdigkeit enthält, läßt 
einen Biſchof von Paſſau 4 — 5 Prieſter nach Haders dorf 
ſenden um die Heiden zu bekehren. Da in dieſer Tradition die 
Zeit nicht angegeben iſt, ſo glauben wir mit Grund zu vermei⸗ 
nen, daß dieſe Sendung im X. Jahrhundert unter dem befann= 
ten Biſchof Pilgrim von Paſſau geſchehen ſeyn dürfte. Schon 
damals hatte Wolfgang, ein feuriger Mönch, das Wort Got⸗ 
tes den Magyaren verkündet, die zu jener Zeit noch den Strich 
Landes des heutigen Oeſterreichs bis Melk in Beſitze hatten. Die 
Geſchichte ſagt uns aber, daß feit des Biſchofs Pilgrims 
Miſſionen die unterjochten Chriſten ungeſtört in öffentlicher Ver⸗ 
ſammmlung das Wort Gottes hören durften in eigenen Kirchen, da 
ſogar Ge i ſa und über 5000 magyariſche Krieger zum Chriſtemhu⸗ 
me übertraten. Dadurch wird dieſe Sage ſchätzbar und nach ders 


ſelben ſiedelten ſich die Mönche in der Gegend an, wo heut zu 


Tage im Markte das Rathhaus ſteht. Unbezweifelt beſaßen ſie 
eine eigene Kirche und dieſe ſoll allhier beſtanden haben; noch 
ſteht jetzt ein Rondell hart an den Pfarrhof angebaut, allein die 
Verzierungen und Saͤulen zeigen auf die Bauart des XIII. oder 
XIV. Jahrhunderts, daher man nicht ohne Grund muthmaßet, daß 
dieſes wohl anſtatt der alten urſprünglichen Capelle auf dieſem 
Platze erbaut worden ſeyn mag und dis zum Bau der jetzigen 
Kirche als Pfarrkirche gedient haben dürfte. Dieſes Rondell, wel⸗ 


ches den Namen Michaelcapelle führt, iſt entweiht und dient 


leider wie viele andere alte Denkmale einem Privaten zu einem 
Kör nerkaſten. Auch läßt die Sage ein Frauenkloſter in Haders⸗ 
dorf exiſtiren, ohne jedoch das Geringſte von der Zeit der Ent 
ſtehung und des Verfalles angeben zu können. 
urkundlich kommen die Pfarre und das Gotteshaus zu 
Hadersdorf ſchon im Jahre 1315 vor, unter dem Namen 
14 
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SS. Apostolorum Petri et Pauli, Dieſem zufolge ſcheint es, 
daß die obige Michaels capelle als Nebenkirche bis zur Entwei⸗ 
hung gedient habe. Auch werden im Jahre 1403 und 1433 zwei 
Altaͤre der alten Pfarrkirche in Urkunden erwähnt, worüber Stif⸗ 
tungen beſtanden, die aber im Schwedenkriege alle verloren gin⸗ 
gen. Die Reihenfolge der Pfarrer beginnt mit dem Pfarrer 
Joannes ohne Zunamen im Jahre 1315, und geht, kleine Lücken 
ausgenommen, in ununterbrochener Reihenfolge. Nebſt Fruͤh⸗ 
meßſtiftungen beſtand auch ein Nicolai⸗Beneficium. Man woll⸗ 
te das Beneficiatenhaus zu einem Spital für arme Leute ver⸗ 
wenden, ſtatt deſſen wurde es zur Erweiterung des Rathhauſes 
gebraucht. In den Zeiten der Reformations⸗ Unruhen (gegen En⸗ 
de des XVI. Jahrhunderts) brannte der Pfarrhof ab und dieß 
ſcheint auch fpäter durch die Schweden der Fall mit der Pfarrkir⸗ 
che geweſen zu ſeyn, welche nach hergeſtellten Frieden wieder erbaut 
wurde, und die noch gegenwärtig ſteht. Dieſe iſt in Kreuzẽsform 
erbaut, verhältnißmäßig groß und breit mit Marmor gepflaftert, 
hoch und prangt gegen Oſten mit einem fchonen mit Blech gedeck⸗ 
ten Thurme, in welchem ſich eine Vierteluhr und fünf Glocken 
befinden, die uralt find, denn auf zweien befinden ſich die Jahres⸗ 
zahlen mecchxxvı (1376) eingegoſſen. Die Decke der Kirche war 
früher ſtuecaturt, da dieſe aber dem Einſturz drohte, fo wurde fie vor 
ungefaͤhr 70 Jahren gewölbt und zur größeren Sicherheit wur⸗ 
den die Wände von Außen mit Strebepfeilern verſehen. Im In⸗ 
nern befinden ſich drei Altaͤre, nämlich der Hochaltar, zu Eh⸗ 
ren der heiligen Apoſtel Peter und Paul geweiht, und zwei 
Seitenaltäre, der eine zu den vierzehn. Nothhelfern, 
der andere zur heiligen Familie. Der Hochaltartiſch ſteht 
frei und iſt mit einem ſchönen Tabernakel aus Holz und ſechs 
vergoldeten Leuchtern geziert. An den Seitenaltären ſtehen Stand⸗ 
bilder von Heiligen und überdieß befinden ſich Rundgemälde an 
denſelben. Die Kanzel iſt gleich den Altären von Holz und am Deckel 
mit dem ſymboliſchen Bilde der Religion geſchmückt. Die er ge⸗ 

genüber in gleicher Höhe mit derſelben befindet ſich ein ſehr ſchö⸗ 
nes faſt lebensgroßes Cruzifixbild, mit der heil. Buͤßerin 
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Magdalena. Auch die Orgel mit 18 Regiſtern und mit einem 
fogenannten Schnarrbaſſe verſehen, verdient erwähnt zu wer⸗ 
den. — An den Wänden der innern Kirche befinden ſich die 
Stationen des Kreuzweges und einige geſchnitzte Standbilder 
der Heiligen. Die Sacriſtei iſt geräumig und für drei Prieſter 
eingerichtet; die heiligen Gefäße ſind von edlem Metall, worun⸗ 
ter ein Kelch, das Eiborium und eine Monſtranze ganz von Sil⸗ 
ber find. Die Kirche iſt auch reich an ſchönen Paramenten von 
Gold: und Silberſtoff, welche vom damaligen Pfarrer Hir ſch⸗ 
hauer, der früher Hofcaplan war und ſich der beſondern Gna⸗ 
de der höchſtſeligen Kaiſerin Maria Thereſia zu erfreuen 
hatte, aus der Hofcapelle zu Wien hierher geſchenkt wurden. Ein 
Ornat davon iſt von der frommen Kaiſerin eigenhändig geſtickt. 
Der Sacriſtei gegenüber iſt die Kreuzcapelle, welche vom 
Herrn Pfarrer Jacob Preſchern im Jahre 1740 geſtiftet 
wurde; darin iſt ein ſehr ſchöner Altar zum heiligen Kreuze, 
an weichem Chriſtus lebensgroß ſchön geſchnitzt und vergoldet 
ſich befindet. Der Altar iſt mit ſchwarzen Säulen und mit einem 
Portatile verſehen. Dieſe Capelle dient in der Charwoche zum 
heil. Grabe und in der Übrigen Zeit zu Taufhandlungen, Beicht⸗ 
hören ꝛc. ꝛc. N 
Der Gottesacker war früher rings um die Kirche angelegt, 
gegenwärtig befindet er ſich außer dem Markte von einer Mauer 
umſchloſſen. Er iſt mit einem großen Kreuze und den zwei Fi⸗ 
guren Maria und Johannes von Steinmetzarbeit geziert. 
Unmittelbar vor dem Kreuze befindet ſich das einfache Denkmal 
des letzt verſtorbenen würdigen und allgemein geach teten Dechants 
und Pfarrers Klein; ein ſechs Fuß hohes ſteinernes einfaches 
Kreuz auf Felſengrund „ wo auf einer Marmorplatte eine eben ſo 
einfache Inſchrift zu leſen iſt, bezeichnet das ſelbe. An der Kirche 
aber ſelbſt iſt kein Grabſtein aus alten Zeiten vorhanden; blos 
das Grabmal des im Jahre 4805 hier verſtorbenen Pfarrers aus 
dem Ciſtercienſerkloſter zu Raittenhaßlach in Baiern, beſteht in 
einem hölzernen Sarg mit Inſchrift und von einem Gitter um⸗ 
ſchloſſen. — Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſehen ein 
14 * 
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Pfarrer, der zugleich Dechant iſt, und ein Cooperator. — Auch 
iſt bei dem bieſigen, dem Stifte Hohenfurth in Böhmen gehöris 
gen Wirthſchaftshofe ein Geiſtlicher aus die ſem Ciſtercien⸗ 
ſer⸗ Ordens Stifte allhier, der bereitwillige Aushilfe leiſtet. Un⸗ 
ter den Pfarrern von Hader sdorf verdienen beſonders bemerkt 
zu werden: Franz Anton Graf von Engel, im Jahre 1733 
Biſchof von Belgrad, und Auſamus Detterle, im Jahre 
1800 als Abt zu Raittenhaßlach in Baiern. 

Von den übrigen Schickſalen der Kirche und Pfarre finden 
wir noch Folgendes anzufuͤhren: im Jahre 1797 erhielt das Stift 
Naittenhaßlach in Baiern zum Erſatz für abgetretene Zehente die 
Pfarre Hadersdorf, und beſaß ſolche bis zur Aufhebung der 
geiſtlichen Reichsſtifter. Als der letzte Pfarrer aus dieſem Kloſter 
P. Abundus Kammerer verſtorben war, kam die Pfarre 
wieder an Weltprieſter. — In den Jahren 1805 und 1809 wähs 
rend den franzoͤſiſchen Kriegen, erlitt die Kirche keinen Schaden, 
obſchon um dieſelbe viele hundert Wachtfeuer brannten. Im Jah⸗ 
"re 1822 ſchlug der Blitz in den Thurm, ohne jedoch zu zünden 
oder andern Schaden zu thun. 

Was den Markt Haders dorf betrifft, ſo iſt die äftefte 
Geſchichte davon in tiefes Dunkel gehüllt, welches bei dem Man⸗ 
gel an hiſtoriſchen Documenten ſchwer zu erhellen iſt. Indeſſen 
fehlt es nicht an Muthmaſſungen und Sagen. Daß in der frühe⸗ 
ſten Periode Celtogallen, gleichwie in Deutſchaltenburg im V. U. 
W. W. auch in dieſem Viertel waren, läßt ſich kaum beſtreiten; 
eben fo können die Römer, gleichwie in Carnuntum der kaiſerli⸗ 
che Sitz war, in dem heutigen Marchfelde, im V. U. M. B. 
uͤberhaupt und in der hieſigen Gegend geweſen ſeyn. Mare 
Aurel ſtritt ja in dieſen Ebenen mit den Markomannen und Qua⸗ 
den, alſo war auch ein römifches Heerlager hier, welches ſich in 
hieſiger Gegend weithin erſtrecken mochte. Dieſe Angabe wird 
zur Glaubwürdigkeit gebracht, wenn wir annehmen, daß nach 
dem Berichte des vorerwähnten hochw. Herrn Cooperator Lauer 
vor einiger Zeit im Felde zwiſchen Straß und Hadersdorf 
deim Pflügen Urnen und Aſchenkruͤge mit verbrannten Gebeinen, 
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re ausgegraben wurden, welche der bekannte Profeſſor Wikoſ 0 a 
für römiſch anerkannte, und die von dem öfter genannten Herrn 
Cooperator beim Herrn Beneficigten in Straß, Adam Nike 
las, der ſie aufbewahrt, und einen Theil nach Wien und zur 
Herrſchaft Grafenegg geliefert hat, ſelbſt in Angenſchein genom⸗ 
men worden ſind. Nach Beendigung der Herrſchaft der Römer 
im heutigen Defterreich und nach der Völkerwanderung kamen die 
Averen in Beſitz dieſes Landes; nach der Geſchichte hatten dies 
ſe nicht nur im V. U. W. W. fondern auch in der hieſigen Ges 
gend am Manharts berge ihre heiligen Haine, und als fie durch 
Carl. den Großen vertrieben wurden, traten an die Stelle 
der Wildniſſe und unbebauten Gegenden kornreiche Aecker und 
Dorfſchaften. Darunter mag auch Hadersdorf gehören. Ob 
der Ort aber ſchon damals dieſen Namen führte, iſt ſchwer zu 
eutſcheiden, denn wir wiſſen nicht, ob ſolcher während der Zeit 
als die Ungern wieder zum Beſitze dieſer Gegend gekommen ſind, 
ſich erhalten hat oder zu Grunde gegangen iſt. Als aber um die 
Mitte des X. Jahrhunderts dieſe für immer aus dem Lande ge⸗ 
drängt wurden, erhoben ſich in allen Theilen Dorfſchaften, und 
die aus der Sturmnacht geretteten und erübrigten Orte erhielten 
meiſt neue Anſiedler aus Baiern, Franken und Sachſen. Bern 
hard. Petz führt uns in ſeinem Werke ſchon um das Jahr 1065 

einen Ha.derich von Häderichesdopf an, der Zeuge war 
bei der Stiftung des Nonnenkloſters zu Erlau. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach war dieſer der Gründer des Orts und hat ſei⸗ 
nen Namen dem Dorfe gegeben. Von dieſem mag auch die edle 
Familie entſproſſen ſeyn welche ſich von Hedriches dorf 
ſchrieb. Wir finden davon in einer Urkunde zu Anfang des XII. 
Jahrhunderts nur zwei Glieder, nämlich Gerung und Ber⸗ 
thold von Hederiches dorf; nach ihnen werden aber ſogleich 
mit den Worten: et- de foro Willebrecht Megnhart sutores 
angeführt als Zeugen. Nach dieſem zu urtheilen, war Haders⸗ 
dorf, welches Häderichesdorf hieß, ſchon damals ein Markt, 
und muß nicht unbedeutend geweſen ſeyn. Nicht lange ſcheint dies 
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fer Name geblüht zu haben, und Hadersdorf kam als ein Ei, 
genthum an den Landes furſten. 

Im Jahre 1460 wurde Haders dorf dem Ulrich von 
Eitzing als ein Pfandſchilling von Kaiſer Friedrich IV. 
uͤberlaſſen (Haſelbach). In den nachfolgenden Reformationsunru⸗ 
ben blieb der Ort frei von der lutheriſchen Lehre. — An einem 
Markſteine gegen Gobelsburg iſt zu leſen: Graf Julius von 
Hadersdorf 1345. Dieſer gehoͤrt jedoch keineswegs zu der vor⸗ 
gedachten adeligen Familie, die viel fruher ſchon erloſchen iſt; es 
mag ein anderer Beſitzer geweſen ſeyn, der ſich den Namen vom 
Orte beilegte. Solche Mißgriffe beſtehen auch noch heut zu. Tage 
ohne erhellet zu ſeyn. Das Wappen an dieſem Steine ent⸗ 
haͤlt zwei ſtreitende Ritter. — Bei der Gelegenheit, als am 
27. November 1619 der böhmiſche Oberſt Caspizan Krems vers 
geblich beſtürmte, indem ihm ſogar die Weiber im Städtchen ta⸗ 
pfern Widerſtand leiſteten, mußten die benachbarten Ortſchaften 
feinen Grimm fühlen, wobei ganz vorzüglich Had ers dorf hart 
mitgenommen wurde. Späterhin als ſich Krems am 29. März 
4645 auf Gnade und Ungnade dem ſchwediſchen Generale To r⸗ 
ſtenſon ergeben mußte, wurde auch die Umgebung ſchrecklich 
verwüſtet. Hadersdorf erlitt eine gaͤnzliche Zerſtbrung, Pfarr⸗ 
hof und Kirche gingen in Flammen auf und die meiſten Urkun⸗ 
den verloren. Nach drei Jahren erſt fing der Ort an ſich aus dem 
Schutte zu erheben, und er erhielt bei dem neuen Bau die jetzige 
regelmäßige Geſtalt mit einem großen (bisreckigen Platze. Doch 
waren dieſe glücklichen Tage von keiner langen Dauer, denn 1080 
kam die Peſtſeuche nach Hadersdorf und raffte viele Men⸗ 
ſchen hinweg. 
| Als im Jahre 4740 mit dem Ableben Kaiſer Carls VI. 

der habsburgiſche maͤnnliche Stamm erloſch und auf allen Seiten 
Krieg ausbrach, Baiern in Oeſterreich einfiel, Preußen den Krieg 
erklärte, wurde auch Hadersdorf ſtark mit Contributionen und 
Lieferungen gedrückt, fo daß der Markt ſich genöthigt ſah, feine 
im Jahre 1748 vom Vicedomamte erkaufte eigene Gerichtsbar⸗ 
keit ſammt allen Privilegien an den Abt zu Zwetl im Jahre 4760 
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zu verkaufen. Durch 40 Jahre nach dieſen herben Zeiten genoß 
Oeſterreich Ruhe und Frieden, da fing denn in dieſer glücklichen 
Zeitperiode auch des Landmannes Wohlſtand zu erblühen an. In 
dieſer Zeit (1768) erbaute die Gemeinde den ſchönen mit Blech 
gedeckten Thurm. Bei der zweimaligen Invaſion in den Jahren 
1805 und 18091 theilte der Ort die Schickſale mit den übrigen in 
Oeſterreich. Nachdem nun der Friede dem Lande zu Theil gewor⸗ 
den, wurde Manches gebeſſert um Hadersdorf; fo wurden in 
dieſer Zeit mehrere Dämme angelegt, um das Austreten des 
Kampfluſſes unſchaͤdlicher zu machen, zwei neu angelegte Stra⸗ 
pen nach Znaim und Wien beleben den Markt, und ein im Jah⸗ 
re 1820 neugebautes Schulhaus zeigt, daß Wohlftand, nach fo 
vielen überſtandenen Uebeln wieder zurückkehren wird, wenn der 
liebe Himmel binfürber. feinen Segen anferm Lande verleiht !!— 


b.) Hadersdorf. a. 


Ein bedeutendes Pfarrdorf in..105 Häuſern bade. mit 
der nach ſten Poſtſtation Poisdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Yatspnat ge 
hört dem Landes fuͤrſten, und die Kirche in das Decanaf Stanz. 
Den Werbkreis von. Hier beſitzt das Lin. Inft. Regmt. Rah 
Landgericht iſt; die Herrſchaft Walterskirchen. — 5 

Grundobrigkeiten, die hier behauſte Unterthanen Veen, 
ſind das Minariten⸗ Collegium zu Aſparn an der Zaya, die Pfarr: 
kirche Poisdorf, das Barnabiten- Collegium zu Miſtelbach und 
das Dominium etterskchen, welches auch die Orts und Gen, 
Teriptiondobrigkeit fr r.en 
Im Dorfe Ha.d er 35 orf. and 12⁰0 Famile auſöſſt 16. wel. 
dei in 283 mannlichen 306 weiblichen Perſonen und 85 Schub 
kindern beſtehen. Der Viehſtand beträgt 10 Pferde, 40 Safer 

132 Kühe 178 Schafe und 30 Schweine. 111 
Die Einwohner gehören mehr in die Zahl der Pauerkieute, 
welche ſich in Halb⸗ und Viertellehner mit einer Beſtiftung von 
10 und 15 Joch, dann in Kleinhäusler mit der Hälfte der Be⸗ 
ftiftung theilen und die unentbehrlichſten Handwerker anser ſich ha⸗ 
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ben. Ihre vorzügliche Beſchäftigung iſt der Weinbau, welcher 
ſehr bedeutend iſt und wovon mitunter ſehr gutes Gewaͤchs ges 
fechſet wird, da fie beſonders demſelben zuſagende vortreffliche 
Gründe beſitzen. An Körnern bauen fie Weizen,, Korn, Gerſte 
und Hafer, deren Errrag bei dem ſchlechten Boden im Verhäaͤlt⸗ 
niſſe des von den Weingarten demſelben ſo ziemlich das Gleichge⸗ 
wicht halt; Hagel und Reife bringen jedoch ungeachtet der guten 
Obſorge den hieſigen Gründer leicht Schaden. Es werden hier 
auch viele und edle Obſtſorten gezogen; weniger jedoch gilt die 
Viehzucht, welche ſich blos auf den Haus bedarf beſchraͤnkt und 
die Weide genießt. Handel wird von den Orbe wohnen. keiner 
betrieben. 4. 

Hadersdorf, blos in Aner e einzigen Reihe von Säufern 
beſtehend, welche mit wenigen Ausnahmen mit Stroh gedeckt 
ſind, liegt von unbedeutenden Bergen umfangen, welche mehr 
einer Hügelkette gleichen und keine beſonderen Namen fuͤhren, in⸗ 
dem es öſtlich von Poisdorf und Wilhelmsdorf, ſüdlich von We⸗ 
tzelsdorf, weſtlich von Ameis und nördlich von Poisbrunn begrenzt 
wird „ſehr nahe bei der an der Brünner Straße ſituirten Poſt⸗ 
ſtation Poisdorf zwiſchen Wilhelmsdorf und Ameis in einer ſehr 
ſumpfigen Gegend, welche jedoch durch die abwechſelnden Genüſſe 
die ſich hier dem Beſchauer auf den Bergbohen unter Weingaͤr⸗ 
ten, Baumpflanzungen und offenen Feldern darbieten, gefällig 
und angenehm ſich darſtellt. Durch den Ort ſchlaͤngelt fi) der 
Poisbach, welcher ungefähr eine Stunde oberhalb des Dorfes 
entfpringt, und eine hierher gehörige Mahlmühle mit zwei 
Gängen treibt. Das Klima, iſt in der hieſigen Gegend, ungeadie 
tet der ſumpfigen Lage, doch ſehr geſund, und das Waffer, von 
häufigen aus den Bergen entfpringenden Quellen genommen, un 
vorzüglicher Güte. 

Die in der Umgebung des Ortes angelehren Solpungen: find 
nur gleichſam Holzaͤcker zu nennen, in kleinen. Parzellen und 
meift aus Stockholz beſtehend; in ſelben werden außer Haſen 
auch Rebhuͤhner und Rehe getroffen. Die Jagbbarteit iſt der 
Hertſchaft Walterskirchen eftndie n 
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Dis hieſige Pfarrkirche liegt ganz in der Ebene am Ende 
hinter dem Dorfe, und hat eine ſehr feuchte ja naſſe Lage. Sie 
iſt dem heiligen Rochus geweiht und hat blos einen Hoch al⸗ 
tat, welcher mit dem. Bildniſſe des Kirchenpatrones geziert, von 
Holz aufgerichtet und in ziemlich guten Stande iſt. 

Das Gebäude dieſer Kirche iſt ganz einfachen neueren Sty⸗ 
les, hat drei Gurten in der Wölbung und Schindeldachung. Der 
innere: Raum derſelben iſt ziemlich licht und fäßt. bei tauſend 
Menſchen. Der Thurm der Kirche iſt ebenfalls ganz einfach, und 
enthalt vier kleine Glocken. Die vorhandenen Paraments finb gan 
dem Umfange diefes Kirchdorfes entſprechend. 

Die 9. Kirche war von feder ein Filiale der Pfarre 
Poisdorf, 28 es befand ſich hier im Dorfe blos eine Heine Ca⸗ 
pelle. Seit dem Jahre 1784 aber wurde dieſelbe auf allerhöchſten 
Befehl zur ſelbſtſtändigen Local? Pfarre erhoben und die vorbe⸗ 
ſagte Capelle in eine förmliche Kirche umgeſchaffen, fo wie-fie 
jet ſteht; wozu die Koſten der k. k. Religious fond trug, wel⸗ 
her bis nun zu alle Baulichkeit über ſich nimmt. 

Dis Stelſorge verſiehi blos ein Para; und der oeh 
bef ift neben der Kirche angebrachh. 

Von Merkwürdigkeiten iſt in. Haderbdorf , welches zum 


Unterſchied des oben beſchrlebenen Marktes, Klein⸗ Hader s⸗ 


dorf genannt wird, gar nichts zu treffen. Uebrigens iſt der Ort 
ſehr alt und ⸗ hieß vor Jahrhunderten Heitersdorf; ob auch 
Biefer. Name; der ut ſprünglich wahre iſt, können. wir nicht beſtim⸗ 
men, wie vermuthen vielnzehr, daß ſolcher d dem. - worigen 
Helderks drt eilen abel ö on 


„ a der e 8. 
Ein Kirkscif, welches 230 ou enthalt und wovon ge 
Belsdorf die naͤchſte Poſtſtation iſt. * 

Die Kirche and Schule befinden. ſich im Otte. Dubon if 
das Patronat landes fuͤrſtlich und die Pfarre gehört in das Des 
canat Pulkau, gegenwärtig zu Swattenthal. Den. Werbbe⸗ 
zirk beißt das Lin. Juft. Regmt. Ni. 4. a 
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Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Kadolz. Grundherrſchaften gibt es mehrere, die 
hier behauſte Unterthanen und Grundholden beſitzen, als Kadolz, 
Gut Hadres, Mailberg, Eggenburg, Nalb, Pfarre Hadres 
und Hadersdorf. Grundholden allein haben nebſt obigen noch die 
Kirche in Obritz und die Herrſchaft Haugsdorf. 

Der Seelen⸗ und Viehſtand umfaßt 358 Familien; 794 
maͤnnliche, 865. weibliche Perſonen; 240 ſchulfähige Kinder, 
75 Pferde, 120 Kühe, 26 Ziegen und 324 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find Bauern, die den Acker⸗, vor⸗ 
züglich aber den Weinbau betreiben, und wovon ſich mehrere mit 
Weinhandel und Fuhrwerken hefshäftigen. Ihre Beſtiftung iſt 
ſehr verſchieden, ſie beſitzen aber viele Ueberlaͤndgruͤnde. Die un⸗ 
ter der. Bevölkerung begriffenen 132 Kleinhaͤusler und 100 Ins 
wohner Parteien beſorgen die Pflege ihrer eigenen Ueberlaͤnd⸗ 
gründe, theils ſuchen fie durch Dreſchen und Tagwerksarbeiten 
bei den Bauern einen Verdienſt zu erhalten. Die hier gefechften 
Weine werden meiſt nach Wien verführt; von den Kornergattants 
gen werden nur die gewöhnlichen gebaut. Die Obſtpflege iſt hier 
nicht ſonderlich bedeutend und eben fo auch die Viehzucht, ! da die 
Gemeinde alle ihre Hutweiden: beurbart hat, und ihr Vieh nur 
zum Luftgenuſſe auf die fogenannte Viehſtellung (ein Platz auf 
welchem wenig Gras waͤchſt) einige. Stunden des Tages aus: 
treibt, daher noch keine Stallfütterung vollkommen eingeführt iſt. 
Die Gründe gehören zu den beſſeren des Landes, allein die faſt 
jahrlichen : Ueberſchwemmungen des Pulkaubaches richten oft an 
den Wieſen bedeutende Verſchlemmungen an, und die beinahe in 
jedem Jahre ſich ereignenden Hagelſchlaͤge vernichten nicht ſelten 
die ſchönſten Hoffnungen des Landmanns, durch welch' ſchädliche 
Einwirkung ſolcher Elementar⸗Ereigniſſe der. frügere Wohlstand 
der Ortsbewohner jetzt ziemlich gefunken iſt. a 

Es ſind hier zwei Kaufleute, wovon einer nebst dem ſchr 
ausgedehnten Betriebe ſeines hieſigen, Handlungsgeſchaͤftes, auch 
den Handel mit Getreide und Wein im Großen, treibt, — zwei 
Schmiede, ein geprüfter Thierarzt, ein Wagner, ein Sattler, 
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ein Schloſſer, ein Zimmermeiſter, zwei Faßbinder, ein Lederer, 
ein Kürſchner, ein Tiſchler, ein Weber, ein Fleiſchhauer, ein 
Stechviehausſchroter (Fleiſchhauer blos für kleines Vieh), ein 
Greisler, zwei Bäcker, eine Pfadlerin, drei Schuſter, zwei 
Schneider, ein Salzverſchkeißer, ein herrſchaftlicher und ein Ges 
meindewirth, ein Doctor der Chirurgie und ein Wundarzt. 

Der ſehr große Ort Hadres liegt von der Znaimer⸗ Poſt⸗ 
ſtraße und der Poſtſtation Jetzelsdorf ein und eine halbe Stunde 
vers ganz flach zwiſchen Obritz und Unter⸗ Markersdorf, etwa 

2 Stunden von der mähriſchen Graͤnze. Die uͤbrigen nahen Ort⸗ 
ſchaften ſind Kadolz, Seefeld, Alberndorf und Haugs dorf. Von 
den Häuſern find viele mit Ziegeln, die andern mit Stroh einges 
deckt und in mehrere regelmäßige Gaſſen eingetheilt. Durch den 
Ort firömen der Pulka u- und Neubaͤch, ein Arm des vori⸗ 
gen, über welche zwei, dann über kleine Abzugsgräben drei ge⸗ 
mauerte Brücken, außerhalb des Dorfes gegen Obritz zwei, 
und gegen Süden eine hölzerne beſtehen. — In der Mitte des 
Orts beſteht ein Wehr. Der Buchberg liegt von hier in ſuͤd⸗ 
licher und das Schatzweingebirge in nördlicher Richtung. 
Die Gegend gewaͤhrt durch die am Schatzberge uͤnd am Fuße des 
Büchberges angelegten Weingärten, dann durch den am Rücken 
des Buchberges gelegenen Wald, ferner durch die zunächſt dem 
Dorfe i in bunten Marken befindlichen Wieſen und Aecker einen 
freundlichen Anblick voll ländlicher Anmuth. 

Muͤhlen exiſtiren keine; die Fiſcherei in den Bächen und die 
ergiebige Feldjagd in Haſen und Rebhühnern beſtehend, gehören 
der Herrſchaft Kadolz. 

Nebſt der Pfarrkirche Rand ehemals außer dem Dorfe auf 
einer kleinen Anhöhe die St. Helena capelle, welche im Kir: 
chenviſitations⸗ Protokolle vom Jahre 1544 nur noch eine Zur 
kirche gegen Hadres genannt wird. Der Volksſage gemäß, ſoll 
fie ihr Entſtehen dem Gelübde eines Generals und feiner gluͤckli⸗ 
chen Rückkehr aus dem Kriege zu verdanken haben, und dieſelbe 
wurde erſt unter der Regierung Sr. Majeſtät des Kaifers Jo: 
ſeph IL. abgebrochen. In dieſer Kirche wurde lu früheren Zei⸗ 
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ten an den Pfingſtfeiertagen unter großen Zulaufe des. Volkes 
Gottesdienſt, und bei derſelben Jahrmarkt, Tanz und Muſik ab⸗ 
gehalten; auch am Sebaſtianifeſte und in der Kreuzwoche war 
dort feierlicher Gottesdienſt. 

Die hieſige Pfarrkirche, welche am untern oder öͤſtli⸗ 
chen Ende des Dorfes neben dem Pfarrhofe gelegen iſt, hat zum 
Kirchenpatron den heiligen Erzengel Michael. Ueber das Alter, 
wer ſolche, und in welchem Jahre geſtiftet habe, kann aus Man⸗ 
gel an Urkunden nichts Beſtimmtes angegeben werden. Ihr Alter 
ſelbſt als Pfarre reicht ſchon in die Vorzeit zurück, denn um die 
Mitte des XVI. Jahrhunderts verſahen drei Prieſter allhier die 
Seelſorge, wie das Original⸗Viſitations⸗Protocoll vom Jahre 
1544 dieß beweiſet. | 

Urſprünglich beſtand die Pfarrkirche aus dem jetzigen Press 
byterium von gothiſcher Bauart mit äußern Strebepfeilern aus 
gehauenen Steinen. Das jetzige Schiff der Kirche wurde unge; 
fähr um das Jahr 1700 oder 1701 neu hinzugebaut und conſe⸗ 
crirt. Die Bauart des Schiffes iſt in gewöhnlichen neueren Styl 
mit flachen Gewölbe ohne Mittelpfeiler und Spitzbögen; au 
dieſes Schiff ſchließt ſich eine ſechseckige Rotunde als Capelle an. 

Der Ho ch⸗ und Seiten alt ar, wovon letzterer ſich in der 
erſtbenannten Seitencapelle mit dem Bildniſſe des Apoſtels Pe⸗ 
trus befindet, ſind von Holz in einfachen aber edlem Style gebaut 
und auch einfach verziert. Am Hochaltar iſt nebſt dem vom akademi⸗ 
ſchen Maler 10 einrich Däringer im Oehl gemalten Bilde des 
Erzengels Michael ober dem Tabernakel ein Marienbild 
von Meiters nach Guido Reni, die Opferung der Tauben 
vorſtellend, und auf dem Credenztiſche ein Bronze⸗Crucifix 
von dem berühmten Bildhauer Domer. Außer dieſen Gegen⸗ 
ſtänden ſind in der Kirche noch einige ältere und neuere Bilder 
und Statuen zwar nicht von beſonders ausgezeichneten Kunſtwer⸗ 
the, aber alle edel, würdevoll und gut erhalten. : 

Zunächſt der Seitenthüre von Außen an ber Kirchenmauer 
iſt ein Monument von Sandſtein, einen halbgeharniſchten Ritter 
vorſtellend, mit folgender Lapidar⸗Schrift bemerkenswerth: Hier 
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liegt begraben Der Edel und Vest Hans Eder, welcher 
gestorben ist Pfingstag nach San Paultsg ım-1542 jar Lest 
dein Stem un Susana Ederin ein geborne Frambergerin 
welche gestorben ist- - Den Peden und alle Seelen 
Gott genedig sei. 
Der erſt im Jahre 1831 neu eingedeckte Kirchthurm iſt 
mit einem Blitzableiter verſehen. 

Wir bemerken noch, daß an der Stelle der borigen He: 
lenacapelle zum Andenken eine Statue von Stein, die heilige 
Helena mit dem gefundenen Kreuze vorſtellend, ſi 0 jetzt be⸗ 
findet. 

Zur hieſigen Kirche gehort ganz allein der bedeutende Ort 
Hadres, und es werden der Gottesdienſt und die Seelſorge 
von einem Pfarrer und Cooperator verſehen. — Der Leiche n⸗ 
hof befindet ſich außerhalb des Ortes; er iſt mit einer Mauer 

eingefriedet, mit einer offenen Capelle geziert und der ziem⸗ 
lich große Vorplatz mit mancherlei Gefträuchen bepflanzt. 

Der Ort Hadres iſt ſehr alt und hat dieſen Namen von 
dem ſchon lange erloſchenen Rittergeſchlecht in N. Oe. der Ha⸗ 

Iberer zu Eggendorf und Weinern im V. O. M. B. erhalten. 
Die erſten Glieder dieſer Familie, worunter wahrſcheinlich 
der Gründer des Dorfes begriffen iſt, kennt man nicht, jedoch 
mögen fie im XII. Jahrhundert ſchon eriftirt haben. Der erſte, 
welcher in einer Urkunde der Brüder Hertneid und Janns von 
Wildegg im Jahre 1363 erſcheint, hieß Bernhard Hade⸗ 
rer (Ennenkel Mfer. 1. Theil, S. 218). Zu der Zeit gehörs 
te Hadtes nicht mehr dieſer Familie, ſondern jener der Chun⸗ 
ringe zu Seefeld, denn nach einer bei der Herrſchaft Kadolz 

vorhandenen Urkunde vom Jahre 1333 gehörte der Ort dem 
Alborn Chunringen zu Seeveldt und war ſchon damals 
ein Beſtandtheil der erſtbenannten Herrſchaft Kadolz. 

Nach dem obigen Bernhard Haderer wird uns Z a⸗ 
charias Haderer zu Eggendorf bekannt. Er war Herzog 
Albrechts III. Feldoberſter, ein tapferer Rittersmann und 
machte ſich nicht nur vornemlich im Jahre 1388 gegen He in⸗ 
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fer Name geblüht zu haben, und Hadersdorf kam als ein Eis 
genthum an den Landesfuͤrſten. 

Im Jahre 1460 wurde Hadersdorf dem Ulrich von 
Eitzing als ein Pfandſchilling von Kaiſer Friedrich IV. 
überlaffen (Haſelbach). In den nachfolgenden Reformationsunru⸗ 
hen blieb der Ort frei von der lutheriſchen Lehre. — An einem 
Markſteine gegen Gobelsburg iſt zu leſen: Graf Julius von 
Hadersdorf 1545. Dieſer gehört jedoch keineswegs zu der vor⸗ 


gedachten adeligen Familie, die viel früher ſchon erloſchen iſt; es 


mag ein anderer Beſitzer geweſen ſeyn, der ſich den Namen vom 
Orte beilegte. Solche Mißgriffe beſtehen auch noch heut zu Tage 
ohne erhellet zu ſeyn. Das Wappen an dieſem Steine ent⸗ 
hält zwei ſtreitende Ritter. — Bei der Gelegenheit, als am 
27. November 1619 der böhmiſche Oberſt Caspizan Krems vers 
geblich beſtürmte, indem ihm ſogar die Weiber im Städtchen ta⸗ 
pfern Widerſtand leiſteten, mufiten die benachbarten Ortſchaften 
feinen Grimm fühlen, wobei ganz vorzuͤglich Had ers dorf hart 
mitgenommen wurde. Späterhin als ſich Krems am 29. Maͤrz 
1645 auf Gnade und Ungnade dem ſchwediſchen Generale Tor⸗ 


ſtenſon ergeben mußte, wurde auch die Umgebung ſchrecklich 


verwüftet. Hader sdorf erlitt eine gänzliche Zerſtdrung, Pfarr⸗ 
hof und Kirche gingen in Flammen auf und die meiften Urkun⸗ 
den verloren. Nach drei Jahren erſt ſing der Ort an ſich aus dem 
Schutte zu erheben, und er erhielt bei dem neuen Bau die jetzige 
regelmäßige Geſtalt mit einem großen (bisreckigen Platze. Doch 
waren dieſe glücklichen Tage von keiner langen Dauer, denn 1680 
kam die Peſtſeuche nach Haders dorf, und raffte viele Men⸗ 
ſchen hinweg. ' 
| Als im Jahre 1740 mit dem Ableben Kaifer Carls VI. 
der habsburgiſche männliche Stamm erloſch und auf allen Seiten 
Krieg ausbrach, Baiern in Oeſterreich einfiel, Preußen den Krieg 
erklärte, wurde auch Haders dorf ſtark mit Contributionen und 
Lieferungen gedrückt, fo daß der Markt ſich genöthigt ſah, ſeine 
im Sabre 1748 vom Vicedomamte erkaufte eigene Gerichtsbar⸗ 
keit ſammt allen Privilegien an den Abt zu Zwetl im Jahre 4760 
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verſehen. Es iſt ein Allod (Eigenthums gut) und kam. im Jahre 
1341 ſammt den Unterthanen an das Kloſter Bulgarn in Unter⸗ 
öſterreich. Von dieſem erkaufte das Gut Hadres Georg 
Melchior von Gans, im Jahre 1651 (Wißgrill in l. n. ö. 
Adel, 3. Bd. S. 216). Von feinen beiden hinterlaſſenen Söhnen 
ſoll das ſelbe im Jahre 1676 an Julius Grafen von- Hardegg 
verkauft worden ſeyn, bei welcher Familie es bis 1755. verblieb; 
in dieſem Jahre erſcheinen im Guͤltenbuche Auguſtin Joſeph 
von Albrechtsburg, im Jahre 1760 Anton von Albrechts⸗ 
burg, im Jahre 1765 Johann Anton Graf von Hardegg, 
im Jahre 1796 Jo ſeph und im Jahre 1832 Dominik Graf 
von Hardegg, als Beſitzer von dieſem Allode. 

Die Schickſale des Dorfes Hadres in den erſten Jahr⸗ 
hunderten ſeines Beſtehens kennt man nicht, ſo viel iſt indeſſen 
bei der Herrſchaft angemerkt, daß in den Jahren 1409, 4439, 
1023, 1679 und 1713 hier die Peſt herrſchte. Im Jahre 1832 
war auch die Cholera vorhanden, woran 273 Perſonen erkrank⸗ 
ten und 71 verſtarben. ' 

Im fiebenjährigen Kriege kamen Brandfhaßungs: und Pluͤn⸗ 
derungs⸗Truppen nach Hadres, die der Sage nach den dama⸗ 
ligen Pfarrer Häritz als Geiſel mit ſich fortſchleppten. Mach 
dem Kriege legte die Bosheit eines Weibes wiederholt Feuer an, 
wodurch der Ort größtentheils eingeäſchert wurde. In den Jah⸗ 
ven 1792 und 1797 waren gleichfalls bedeutende Feuersbrüͤnſte 
hier; im Jahre 1812 brannten ſechs Kleinhaͤuſer; 1821 fünf und 
zwanzig ſammt Scheunen ab; 1822 wurden zwanzig der vorigen 
Häuſer abermal ein Raub der Flammen und 1823 brannten drei 
Häuſer und eine Scheune zum dritten Male ab. 

Die Hagelſchläge in den Jahren 1817, 1819, 1820, 1822, 
1823, 1824, 1826, 1827 und 1828 ſind wegen der in den Wein⸗ 
gebirgen angerichteten Verwüſtungen bemerkenswerth. — Uebri⸗ 
gens hat der Ort Hadres das Privilegium auf einen Jahr⸗ 
markt am Montage nach Laͤtare, dann am Pfingſtdinſtage und 
am Montage in der Quatemberwoche im September, welche drei 
Jahrmaͤrkte auch noch jetzt abgehalten werden. Hier beſteht auch 
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ein Armenhaus mit mehreren abgetheilten Wohnungen, wel⸗ 
ches von dem vorigen Herrn Pfarrer und Ehrendomherrn Un 
ton Hye der Gemeinde geſchenkt wurde. 
| Das zum Gute Hadres gehörige Schloß, das Her cn 
haus genannt, ift mit Ziegeln gedeckt, bildet einen Halbſtock, 
und da die Amtirung mit jener der Herrſchaft Kadolz vereinigt 
iſt, daher keine Kanzlei hier beſteht, ſo dient es gegenwaͤrtig 
dem herrſchaftlichen Nevierjäger ſammt einem Jägerjungen und 
dem herrſchaftlichen Wirthe zur Wohnung. 

Schließlich bemerken wir, daß im Jahre 1825 in einem 
öden Weingarten im Kaltenberge auf einer ziemlichen Anhöhe 
zunächſt des Buchberges ein Mammutsknochen bei Gelegen⸗ 
heit des Steinbrechens gefunden ward. In dieſem Bezirke iſt 
auch auf dem Buchberge der herrſchaftliche Steinbruch 
gelegen, welcher einen guten Kalkſtein liefert. 


Hagenberg. 

Eid Pfarrdorf, welches 62 Häuſer zählt und der Sitz der 
gleichnamigen Herrſchaft, wovon Wilfersdorf die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſch! im Orte; davon gehört er⸗ 
ſtere in das Decanat Oberleis, das Patronat der Herrſchaft H a⸗ 
genberg und der Werbkreis zum Lin. Inft. Regmt. Nro. 4. 
Das Landgericht, die Grund-, Orts- und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Hagenberg. Die Herrſchaft Loos⸗ 
dorf und Pfarre Hagenbrunn beſitzen hier die Grundholden. 

In 68 Familien leben 171 maͤnnliche, 185 weibliche Perſo⸗ 
nen mit 50 Schulkindern. Dieſe befigen einen Viehſtand von 
21 Pferden, 2 Ochſen, 92 Kühen, 630 Schafen und 30 
Schweinen. 

Die Einwohner find Acker⸗ und Weinbauern mit einer mit⸗ 
telmäßigen Beſtiftung und den nothwendigen Haudwerkern, als 
Schuſter, Schneider, Schmied, Wagner ꝛc. ꝛc. verſehen. 
| Auf ihren Gründen, die nach der Beſchaffenheit der Lage 

gut und ſchlecht ſind, bauen ſie Weizen, Korn, Hafer und Mais. 
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Die Welngärten ſind zientich bedeutend, die Obſtpflege iſt gut, 


nur: die Viehzucht beſchränkt ſich blos auf den Wirth ſchaftsbe⸗ 


darf, bei der keine Stallfutterung angewendet wird. 


Der Ort Hagenberg liegt von der Brünner⸗Poſtſtraße 


weſtlich 5 Stunden Fußweges entfernt in einer Ebene zwiſchen 
Loos dorf und Fribritz, welche von bewaldeten Bergen umſchloſ⸗ 
ſen wird, die der Gegend einen wirklich ländlichen Reiz verleihen. 
Das Dorf iſt ziemlich regelmaͤßig gebaut, die Haͤuſer beſtehen 
aus rohen Material und ſind mit Stroh gedeckt; auch bildet der 
Ortsplatz ein ſymmetriſches Viereck. 

Flaͤſſe oder Bäche gibt es hier keine, dagegen Wälder an 
den Bergen ſüd⸗ und nordöſtlich. Die Jagd iſt unbedeutend blos 
auf Haſen beſchraͤnkt. Das Klima iſt ſehr geſund, das Waſſer 


vortrefflich. — Straßen beſtehen keine ſondern nur Feldwege, 


die bei dem geringften Regenwetter ſchlecht und unfahrbar 
werden. 

Die beſonders bemerkenswerthen Gebäude in Hagenberg 
ſind das herrſchaftliche Schloß mit dem Meierhofe, 
die Pfarrkirche, der Pfarrhof und das Schulhaus. 
Erſteres iſt im Viereck erbaut, drei Stock hoch und hat einen ge: 
mauerten Schloßgraben worüber zwei Brücken führen. 

Die Pfarrkirche iſt zu Ehren des heiligen Einſiedlers Eg y⸗ 
dius geweiht. Das Alter derſelben, ſo wie der erſte Erbauer 
davon find nicht zu ermitteln, jedoch iſt es außer allem Zweifel, 
daß dieſe Kirche und Pfarre ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten 
beſtanden habe, welches aus uralten Pfarr⸗Grundbüchern und aus 
der gothiſchen Bauart, in der ſolche urſprünglich errichtet war, 
erſichtlich iſt. Wahrſcheinlich iſt es, daß dieſe Kirche, ſo wie jene 
unfern von hier in Michelſtetten, welche noch jetzt in gothiſchen 
Style beſteht, von dem naͤmlichen Beſitzer dieſer Herrſchaften 
erbaut worden ſeyn dürfte. In welchem Jahre und wie die urs 
ſpruͤnglich in gothiſchen Styl erbaut geweſene Kirche zu Hagen: 
berg zu Grunde gegangen ſey oder etwa wegen Baufälligkeit 
abgetragen werden mußte, iſt nicht erweislich. Die gegenwaͤrtige 


Kirche iſt auf demſelben Platze der alten, im Dorfe auf einer 


45 


— 


226 


wenig bemerklichen Erhöhung gelegen, fie ift geräumig, licht, 
freundlich und im neuen Bauſtyle aufgeführt, der Bau kann in 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts geſetzt werden; nur die Sa⸗ 
criſtei beſteht noch in gothiſcher Form. Auch wurden bei der Re⸗ 
paratur der im Pfarrhofe befindlichen zwei Brunnen im Jah⸗ 
re 1833 mehrere in gothiſchen Style bearbeitete Steine aus⸗ 
gegraben, die Ueberreſte von der alten Kirche ſind, und uns den 
Beweis ihrer Geſtalt liefern. — 

Im Innern der Kirche find ein Haupt: und ein Seiten⸗ 
altar, dann an der rechten Seite eine Frauencapelle vor⸗ 
handen, welche unmittelbar mit der Kirche zuſammenhaͤngt und 
einen hölzernen Altar mit einem recht ſchönen Frauenbilde hat. 
Die beiden andern Altäre find von Fünftlihen Marmor, ganz bes 
ſonders erſterer in neuern Style aufgerichtet, mit dem Bildniſſe 
des heiligen Aegydius und letzterer mit jenem des ſterbenden 
Joſephs geziert. Nahe am Presbyterium in der Mitte der 
Kirche ruht der ſeit dem Jahre 1753 geweſene hieſige Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer Carl Michael Tobias Graf von Sitzendorf, 
des Heil, röm. Reichs Erbſchatzmeiſter und Kämmerer, zu deſſen 
Andenken an der Seitenwand eine rothe Marmorplatte angebracht 
iſt. Dieſer wird auch für den Erbauer der gegenwärtigen Pfarr 
kirche erkannt. 

Sonſt beſtehen hier keine Merkwuͤrdigkeiten. Die hierher ein⸗ 
gepfarrten Ortſchaften ſind nebſt Hagenberg, Altmanns 
und Fribritz, deren jede eine halbe Stunde entfernt iſt. — 
Der Gottesdienſt wird nur von einem Pfarrer verſehen; der Le i⸗ 
chenhof befindet ſich um die Kirche her angelegt. 

Nach der Angabe der löblichen Hertſchafts verwaltung ſoll der 
Name des Ortes von den nahen Bergen, die gleichſam Hacken 
bilden, abgeleitet worden ſeyn. Ganz beſtimmt iſt es, daß der 
Ort im Alterthume Hackenberg genannt und geſchrieben 
wurde, welches weit richtiger war, als der gegenwärtige weichere 
Name: »Hagen berg. Sein Alter reicht bis in das X. Jahr⸗ 
hundert zurück; und es gab auch ein edles Geſchlecht, welches im 
Ort ein Schloß hatte, Beſitzer der Herrſchaft war und ſich den 


Ortsnamen beilegte; darunter waren bereits unter den erſten 
Herzogen bekannte Dienſtherren (Ministeriales) in Oeſterreich. 
Im Maanſcripte von Prevenh uber, die abgeſtorbenen Her⸗ 
renſtands⸗Geſchlechter in N. Oe. betreffend, finden wir die Be⸗ 
merkung, daß die Hackenberge und Stalleck mit den Herz 
ren von Chaya (Kaya) oder (C haya we) einerlei Geſchlecht 
gewefen ſeyn ſollen, er gründet dieſe Abkunft auf eine Kloſter⸗ 
Zwetelſche Urkunde vom Jahre 1212, worin die Hacken berge 
und Chaya ſich Brüder nennen. Dieſe Abſtammung wäre chen 
fo geſtaltet, wie jene der Bert holds dorfer sb Eckert 
auer, es iſt daher auch dennoch nicht zu zweifeln, daß ſe mut . 
von einer Abkunft ſeyn ſollten, weil die Waryen der beiten vers 
ſchieden waren; auch dieß war der Fall bei den verge 
beiden letztern Geſchlechtern, die von verſchiebenen Reach, 
ebenfalls ver ſchiedene Wappen führten. Gegen den chigen Shri 
ſteller behaupten Cu ſ pi n ĩas und Eunucheim is ies Es 
niken: die Hackenberg feyen, gleich wie mehre oßerschlpis 
ſche Geſchlechter, Abkömmlinge von den berichten I;; vom 
Gobatsburg, Stammwater der Chasrisger eee. 
Ob dieſe Angaben gruͤndlich ind, it nicht cine Harun su 
ſerer Seits, fondern wir führen nur die Erro later U 
an, wie wir fie in Urkunden uud alten Schrien getmstes pn. 

Otto de Hakkenperch erſcheint me in einem Ucers 
gabsbriefe von Ulrich Herrn von Iſos ts in Zane 112, 
einige Güter zur Kirche Unſer lieben Jraw in Ninwenpuchy (u. 
ſterneuburg) abtretend, als Zeuge (Cod. Trad. least. Na 
burg). Auch feine Gattin Ju t ha von Hakleny erh aſchen 
im Jahre 1200. 

Heinrich von Hack enperch wird im Jane 1230 an 
mehreren andern Edlen als Zeuge geleſen in dem Relchnun gol ale, 
wodurch Herzog Friedrich der Streit bere z Diebe ion 
Chun rad von Hintperch das Kanmererant in Loch, 
zu Lehen ertheilte (Eanenkel Collect. Mser. T. 1, (sl, N, Au. 
ßerdem wird derſelbe in vielen andern lie tanden noh geilen, 
die bis zum Jahre 1264 reihen, Im einem Vier Nu v0 
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eben benannten Jahre, welches im Schloſſe zu Hackenberg 
ausgefertigt wurde, finden wir unter den vielen Zeugen einen 
Herbordus Miles de Hackenberch und Chuonradus Ro- 
lzeleav de Hackenberch. 

Vorgedachter Heinrich von Hackenberg war verehlicht 
und hinterließ die Söhne Otto, Heinrich und Irenfried, 
welch' letzterer Benedictiner Mönch im Kloſter zu Altenburg war. 

Rüger von Hackenberg und Jutta (Guta) ſeine Haus⸗ 
frau lebten zu derſelben Zeit, und fie ſtiftete im Jahre 1256 zu 
der Kirche St. Johann in Zwentendorf eine Hofſtatt ſammt ei⸗ 
nem Acker; auch verſchaffte dieſe als Witwe in ihrem Teſtamente 
1282 ihrem lieben Sohne Bruder Chunraden von Sanct Jo⸗ 
hann Hieroſolymitan Orden, ihre eigenthuͤmliche Muhle in Zwen⸗ 
tendorf, wobei Otto von Hackenberg und Heinrich ſein 
Bruder unter den Zeugen ſich befinden, Im Jahre 1293 war 
Chunrad Comthur des Ordenshauſes zu Mailberg (Ex Col- 
lect. Dipl. R. D. Can. et Commend. a Smitmer). 

Marchart (Marquard) von Hackenperch beſaß das 
Schloß Hackenberg im Jahre 1298, wie eine Urkunde aus 
demſelben datirt, dieſes beweiſet, und ſtarb im Jahre 1319; er 
wurde in der Katharinencapelle bei den Minoriten in Wien be⸗ 
graben. Man liest von ihm im Necrolog dieſes Kloſters Nr. 47: 
Dom. Marchardus de Hackenberg obiit XIII. Kalend. A- 
prilis Anno Dom. MCCCXIX. 

Friedrich Herr von Hackenberg wird als Zeuge an⸗ 
gefuͤhrt in einem Kaufbriefe im Jahre 1323 von Heinrich von 
Prunn an den Ritter Seybot von Patzmansdorf über 15 Pfund 
und 10 Schilling Geldes, wahrſcheinlich in Gründen zu Patz⸗ 
mannsdorf und Wulzenhofen gelegen (P. Inst. Heltenegger Col- 
lect. T. II. fol. 703). 

Leuthold von Hackhenberg und Chunig und feine 
Hausfrau verkauften 1330 ihr freies Eigenthum zu Kadolz an 
Herrn Albert von Chunringen (Prevenhuber Mſcr. fol. 44). 
Heinrich und Leuthold von Hackhenberg, Brüder, kauf⸗ 
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ten 1321 von dem Ritter Gebhard Dürrenpacher 17 Pfund Säle 
ſammt ein Drittl Zehent zu Prinzendorf. 

Heinrich und Chunrad von Hackenberg, Brüder, 

und Söhne des obigen Leuthold, vertauſchten einige Guͤlten 
und Unterthanen zu Wenſersdorf an Johann von Klemens, und 
verzichten darauf ſammt ihrer Stiefmutter Anna: gegeben im 
Schloß Hackenberg 1349 am Sanct Erasmustage (Ennenkel 
T. I. fol. 243). 
Choloman von Hackenberg und Gertraud feine 
Gattin, ſtifteten jährlich 12 Pfund Pfenninge Einkünfte in Hert⸗ 
ſtetten (Hirſchſtetten), die fie gekauft haben zu der Capelle in 
Gänferndorf im Jahre 13⁴6 (Philib. Hueber Aust. L. I. Cap. 
II. fol. 74). 

Heinrich von Hackenberg, wahrſcheinlich der obige 
letztere, wird von Chadolt dem ältern Eckartsau ſein Oheim ge⸗ 
nannt; er war des Herzogs Rudolph IV. zu Defterreich, Oberſt⸗ 
hofmeiſter in den Jahren 4359 und 1300. Auch wird er in dem 
großen Conföderations⸗Inſtrument des Erzherzogs: Rudolph 
IV. zu Oeſterreich und feiner Brüder Albrecht und Leopold 
mit den beiden Königen Ludwig in Ungern und Caſim ir in 
Pohlen vom Jahre 1302, und ferner im Diplome vom vorge⸗ 
dachten Erzherzog Rudolph über die Errichtung und Stiftung 
der Univerfität zu Wien im Jahre 1365 unter vielen andern Zeus 
gen aus den vornehmſten Ständen des Adels in den Erblanden 
angeführt. Seine Gemahlin hieß Katharina, und feine beiden 
Söhne Leutold und Heinrich. Dieſe beiden Brüder werden 
von Herzog Albrecht III. zu Oeſterreich mit den landesfuͤrſtli⸗ 
chen Lehen, Gülten und Zehenten zu Hagenberg, Paßmanns⸗ 
dorf, Wenzersdorf, Waldenſtein ꝛc. ꝛc. im Jahre 1372 belehnet 
(K. K. Hofkammer Archiv). 

Rudolph von Hackenberg erhielt im Jahre 1402 von 
Herzog Wilhelm zu Oeſterreich die Lehen zu Waldenſtein, 
Wolfgers ꝛc. ꝛc. Dieſer mag der letzte ſeines Stammes geweſen 


ſeyn, da nach ihm keiner mehr von dieſem Geſchlechte aufgefun⸗ 
den wird. 
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Das Wappen enthalt eine gerade aufgeftellte ſilberne Holz⸗ 
backe mit gleichen Stiel in einem ſchwarzen Schilde. Ober dem⸗ 
ſelben iſt ein geſchloſſener Helm angebracht, uͤber welchem zwei ein⸗ 
waͤrts gekruͤmmte ſchwarze Büffelshörner emporſtehen davon jedes 
von außen mit ſilbernen Lorberblättern beſteckt, und hinter ſolchen 
mit einem gleichfalls gekruͤmmten ſilbernen Bande umgeben iſt. 

Wie der geneigte Leſer aus den vorſtehenden Gliedern der 
Hackenberge entnommen hat, waren dieſe nicht nur zahlreich, 
ſondern ſie bildeten auch ein angeſehenes uraltes öſterreichiſches 
Geſchlecht, welches durch vierhundert Jahre fortblühte, mehrere 
Herrſchaften und darunter auch Hackenberg mit dem Schloſſe 
im Dorfe gleiches Namens bis zu ihrem Ausſterben beſaßen. 

Diejenigen Beſitzer, welche dieſer Familie in der Herrſchaft 
Hackenberg nachfolgten, werden wir am Schluſſe gegenwaͤr⸗ 
tiger Darſtellung anführen, gegenwärtig aber vorerſt die Herr⸗ 
ſchaft beſchreiben. 

Die Herrſchaft Hagenberg umfaßt die Dörfer Hagen 
berg, Altmanns, Fribritz, Wenzersdorf und Gna⸗ 
dendorf, wovon zu Hagenberg das herrſchaftliche 

Schloß und in dieſem. Dorfe gleichwie in Wenzers dorf, herr⸗ 
ſchaftliche Meierhöfe find; fie enthält 278 Familien, 646 
männliche, 706 weibliche Perſonen, 96. Pferde, 2 Ochſen; 
252 Kühe, 1169 Schafe (herrſchaftliche), 150 Zuchtſchweine, 
382 Joch herrſchaftliche, 524 Joch privat Wälder, 358 Joch 
Wieſengründe, 2894 Joch Ackerland und 372 Joch Weingarten. 

Der dießherrſchaftliche Bezirk grenzt mit den Herrſchaften 
Loosdorf, Staaz, Aſparn an der Zaya, Michelſtetten und Un⸗ 
ter⸗Stinkenbrunn. Bei dem unterthaͤnigen Dorf Wenzers dorf 
fließt der Zayabach voruͤber. Hagenberg bildet mit der 
Herrſchaft Michelſtetten und Unter⸗Stinkenbrunn eine Maj o⸗ 
rat⸗Beſitzung. Die Lage der Herrſchaft hier und da mit wel⸗ 
lenförmigen Hügeln verſehen, iſt ſonſt meiſt flach, weder mit 
Waͤldern noch Bergen verſehen. Das Klima iſt geſund und das 
Waſſer gut. 

Die landwirthſchaftlichen Zweige der Bewohner ſind der 
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Körnerbau von Weizen, Korn, Mais und Erdaͤpfeln, Obſtpfle⸗ 
ge, ein ziemlich bedeutender Weinbau,: dann eine den Hausbe⸗ 
darf nicht uͤberſteigende Viehzucht. Die Grundftüde find meiſt 
von guter Beſchaffenheit, und dieſe werden nach der Dreifelder⸗ 
wirthſchaft behandelt. — In Wenzers dorf befindet ſich eine 
Mühle mit vier Gängen, in Gnadendorf aber find vier Mühlen. 
Es beſteht in Wenzers dorf und Gnadendorf nur eine ſchlech⸗ 
te Straße nach Strohnsdorf ohne Brücken und Mauthen. — 
Keine von den Ortſchaften beſitzt beſondere Freiheiten, Wochen⸗ 
oder Jahrmaͤrkte. — Die Jagdbarkeit im ganzen Bezirke. der vor⸗ 
genannten fünf Dorfſchaften iſt ein Eigenthum der Herrſchaft. 
Bereits vorſtehend haben wir bei Anfuͤhrung der Glieder der 
Herren von Hackenberg bemerkt, daß dieſe Familie das Gut 
und: Schloß Hagenberg bis zu ihrem Erlöſchen im XV. Jahr⸗ 
hundert beſaß. Nach dieſen kamen die von Wallſee zum Be: 
ſitze derſelben. Laut Kaufbrief dd. Wallſee am Vorabend von 
St. Matthäustag 1479 verkaufte Reinprecht von Wallſee 
das Schloß und die Herrſchaft Hagkenburg (Hagenberg) an 
Görig und Märt von Behaimb mit aller Zugehör, Leben: 
ſchaft ꝛc. e. Dieſen wurde auch von Kaiſer Maximilian I. 
nebſt Verleihung verſchiedener Lehen die Freiheit ertheilt, ihr 
Freiſitze und das Schloß zu Hagenberg neu zu erheben, und 
auf Noth und Wehre zu befeſtigen (K. K. Hofkammer Archiv). 
Von dieſen gelangte dieſe Herrſchaft an Hans Behaimb, der 
als Ritter beim Landtage zu Wien im Jahre 1524 zugegen war. 
Nach den Vormerkungen in dem nied. öſterr. ſtändiſchen 
Guͤltenbuche erſcheinen nachfolgende Beſitzer von der Herrſchaft 
Hagenberg: im Jahre 1543 Chriſtoph von Küenritz; 
im Jahre 1557 Johann Heinrich Freiherr von Küenrip 
als Erbgut von ſeinem Vater dem Vorigen; im Jahre 1621 die 
Bruͤder Chriſtoph Florian und Johann Bernhard 
Freiherrn von Küenritz von ihrem Vater Johann Hein⸗ 
rich. Dieſe beiden haben am 10. April 1650 ihre ſämmtlichen 
Herrſchaften als: Hagenberg, Klement, Straneck, Markt 
Stranſtorf ꝛc. ꝛc. im V. U. M. B. an die Brüder Leo und Si⸗ 


g is mund Friedrich Grafen von Ginzgendorf verkauft und 
ſind darauf aus dem Lande gezogen. Dieſen folgten im Jahre 
1653 Sigmund Friedrich allein; im Jahre 1678 The o⸗ 
dor Graf von Sinzen dorf durch Erbſchaft vom Vorigen; im 
Jahre 1706 Otto Heinrich von feinem Bruder Theodor; 
im Jahre 1717 Sigmund Rudolph; im Jahre 1753 Carl 
Michael Tobias; im Jahre 1771 Wenzel Graf von Sin⸗ 
zen dorf; im Jahre 1775 Proſper Fürſt von Sinzendorf 
und im Jahre 1828 Heinrich LXIV. Fürſt zu Neuß⸗Köt⸗ 
ritz ic. ꝛc., k. k. Generalmajor, welcher noch gegenwärtig die 
Herrſchaft Hagenberg beſitzt. 


Hagenbrunn. 

Ein Dorf von 88 Haͤuſern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Stammersdorf. 

Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Klein ⸗Enzers⸗ 
dorf. Der Werbbezirk von hier iſt dem Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 
zugewieſen. Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herr⸗ 
ſchaft Biſamberg ausgeübt. Grundherrſchaften, welche hierorts 
behauſte Unterthanen beſitzen, ſind die beiden Stifte zu den 
Schotten in Wien und Kloſterneuburg, welch' letztere auch zu⸗ 
gleich die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Das Dorf enthält 499 Einwohner, namlich 250 männliche 
und 249 weibliche Perſonen und 60 ſchulfaͤhige Kinder; der 
Viehſtand zahlt 25 Pferde; 111 Kühe, dann 225 Schafe. 

Die Einwohner ſind Landbauern mit verſchiedener Grund⸗ 
beſtiftung und den nöthigen Handwerkern verſehen. Der Acker⸗ 
bau iſt vortrefflich und der hieſige Wein von mittlerer Gute. 
Viele der Bewohner beſchaͤftigen ſich auch mit dem Handel ver⸗ 
ſchiedenartiger Producte nach der Reſidenzſtadt Wien. 

Hagenbrunn iſt ein von der Bruͤnner⸗Poſtſtraße weft: 
wärts in kaum halbſtuͤndiger Entfernung zwiſchen dem Hendez- 
vous, als der Poſtſtation von Stammersdorf und Königsbrunn, 
gelegenes Dorf mit einer kleinen niedlichen Kirche oder eigenes 
lichen Capelle, die ſich auf der Oſtſeite des Ortes auf einer maͤ⸗ 
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ßigen Anhöhe erhebt. Das Dorf ſelbſt liegt mit feinen von Gärs 
ten umgebenen Häuſern am Fuze der ſich vom Biſamberge nord⸗ 
öſtlich und nordweſtlich maleriſch hinziehenden Hügelkette, an 
welcher die Weingarten mit reich beſetzten Obſtbäumen und die 
mannigfach abwech ſelnden Felder durch einzelne Baumgruppen 
und Wieſenpartien unterbrochen, einen lieblichen Anblick gewäh⸗ 
ren. Auf der Südſeite des Dorfes zieht ſich ein dichtes Föhren⸗ 
waͤldchen gegen den Stammersdorfer Waldberg hin, und geras 
de öſtlich öffnet ſich die Ausſicht auf die mit Ortſchaften befäte 
Fläche des Marchfeldes bis an die ungriſchen Grenzgebirge. Auf 
dieſer Seite zieht auch ein mit der Brunner ⸗Poſtſtraße in Vers 
bindung ſtehender Fahr⸗ und be ſonders ſehr belebter Fußweg, 
von Stammersdorf auf die nächft gelegene Ortſchaft Koͤnigs⸗ 
brunn, in geringer Entfernung vom Dorfe Hagen brunn 
vorüber, ' 

Befondere Merkwürdigkeiten gibt es keine in Hrge n⸗ 
brunn. Der Ort iſt ſehr alt, und hat ſeinen Namen aller 
Wahrſcheinlichleit nach von einem Brunnen, woraus das Waſ⸗ 
fer gewöhnlich mit einem hölzernen Halen, woran ein Schöpfer 
befeſtigt war, gezogen wurde, welcher ſchan vorhanden war, bes 
vor das Dorf ſtand. Derlei Brunnen werden gewöhnlich H a⸗ 
kenbrunnen zum Unterſchiede der Röhren⸗ und Ziehbrunnen 
genannt. | 

Wir kennen bie Beſitzer während der erſten Jahrhunderte 
von dieſem Orte und ſeine Schickſale nicht. Erſt im Jahre 1395 
erſcheint ſolcher in der Urkunde, durch welche das Stift Form⸗ 
bach in Baiern alle feine Beſitzungen an das Stift Kloſterneu⸗ 
burg verkauft, die im Korneuburger⸗Gericht gelegen find, 

Hagenbrunn war von jeher ein eigenes Gut, und als 
ein ſolches beſaß es im Jahre 1582 Georg Chriſtoph Ed⸗ 
ler von Hornberg; im Jahre 1597 deſſen Sohn Johann; 
im Jahre 1603 Johann Georg Freiherr von Kollo nitſch, 
durch Kauf von Andreas Neumann; im Jahre 1608 
Georg Schröttl, im Wege der gerichtlichen Execution; 
und im Jahre 1028 erkaufte ſolches das Stift Kloſterneuburg 
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von Chviſtoph und Carl Philipp Strauß, welches den 
Ort Hagenbrunn noch gegenwärtig im Beſitze hat. 


5 agendor f, 
ein Dorf von 62 Haͤuſern mit der nächſten Poſtſtation Wil⸗ 
fersdorf. 
Zur Kirche und Schule iſt das ſelbe dem nahen Pfarrorte 
Fallbach angewieſen. Den Werbbezirk beſt itz das Lin. Juft. Res 
giment Nro. 4. 

Landgericht iſt die „ Herrschaft Burg = Laa zu Loos dorf; 
Grundherrſchaften, welche hier behauſte. Unterthauen haben, 
ſind die Dominien Staatz, Aſparn an der Zaya und Loosdorf, 
dann die Kirchen Hagendorf, Fallbach, Laa, Gaubitſch und 
Wultendorf, endlich die Pfarren Laa und Fallbach. — Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit aber iſt die Herrſchaft Loosdorf. 

Die Einwohnerzahl beſteht aus 68 Familien, 106 maͤnnli⸗ 
chen, 159 weiblichen Perſonen und 25 fhulfähigen Kindern. 
Der Viehſtand in 62 Pferden, 93 Kuͤhen, 301 Schafen und 
70 Schweinen. 

Die landwirthſchaftliche Beſchäftigung der hieſigen Bauern 
beſteht ausfchließend in Feldbau, wozu fie eine gute Beſtiftung 
haben. Von den Gründen, welche ſehr gut find, fechſen fie 
Korn, Hafer, vorzuͤglich Weizen, etwas Gerſte, Mais und 
Hirſe. Auch beſitzen fie einige Weingarten und eine geringe 
Obſtpflege. Die Viehzucht wird hier, wie meiſt in dieſem Vier⸗ 
tel nur mittelmäßig betrieben. An Handwerkern finden ſich im 
Orte 1 Schmied, 1 Schuhmacher, 1 Schneider, 1 Gaſtwirth 
und 1 Krämer vor. 

Das Dorf Hagendorf liegt von der Brünner:Poftftraße 
über 6 Stunden rechts ab, nicht ferne von Staatz, ganz flach, 
in einer ziemlich ſchönen Gegend zwiſchen Wultendorf, Loos⸗ 
dorf, Fallbach und Ungerndorf, zu welchen bloße Feldwege die 
noͤthige Communication unterhalten. Es iſt in die Lange ge: 
baut, ſymmetriſch und von mittelmäßigem Auſehen. Die Haͤuſer 
ſind mit Stroh gedeckt. 
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Den Ort durchfließt ein von Loosdorf kommender kleiner uns 
bedeutender Bach, welcher zur gewöhnlichen Zeit nicht einmal 
fo viel Waſſer in ſich enthält, um die vorhandene Mahlmühle 
im ſteten Gange zu erhalten. Uebrigens gibt es hier weder 
Berge noch Wälder, und die Ausbeute der Feldjagd beſteht in 
Haſen und Rebhuͤhnern. Das Klima iſt geſund, das Waſſer je⸗ 
doch nur mittelmäßig. 

Von dem Alter, welches jedoch mindeſtens bis zur Regie⸗ 
rungsperiode des Königs Ottokar damaligen Beherrſchers 
von Oeſterreich (4256) hinanf reichet, dem Entſtehen und Ablei⸗ 
tung des Ortsnamens kann nichts Gewiſſes angegeben werden; 
jedoch ſchließen wir nicht ohne Grund, daß der Ort von einem 
in fruͤherer Zeit um denſelben angelegten Gehölze (Gehege) viel⸗ 
leicht feinen Namen erhalten haben mag, daher die: Benennung 
Hagendorf, oder aber, daß. ſolcher zum Unterſchiede des 
nahen Ortes Hagenberg, welcher von Gebirgen umſchloſſen 
iſt, unſer Hagendorf aber in der Flaͤche liegt, den Namen 
Hagendorf erhalten habe, welcher auch nicht unwahrſcheinlich 
dann Bezug auf die Hagenberg umſchließenden Gebirge, die 
Hacken ähnlich von der Natur gebildet find, haben könnte. 

Hagendorf iſt eine für ſich be ſtehende Herrſchaft, 
welche aber mit der Herrſchaft Loosdorf und Herr ſchaft Burg⸗ 
Laa dereinigt iſt. Da dieſe mit den beiden andern Dominien in 
fruͤherer Zeit nicht einerlei Beſitzer hatte, fo wollen wir ſolche 
hier anführen, fo weit fie zuruck reichen. 

„Zuerſt erſchienen die Herren von Doß, Doffen, oder 
nach damaliger Schreibart Dozze, als Beſitzer der Güter zu 
Schmida, Ernſtbrunn, Hagendorf, Absdorf ꝛc. N. in Nied. 
Oeſt. Von den alten Schrifiſtellern, namentlich von Lazius 
werden ſie unter die ritterlichen Geſchlechter des Wiener Adels 
gezählt, und es iſt ganz gewiß, daß ſie urſprünglich Defterreis 
cher waren und durch Sahrpundert in der Stadt Wien on 
ßig geweſen ſind. 

Bernhard Do ß erfheint in einer Urkunde des Otto 
Turß von Rauheveck im Jahr 1291 (Prevenhuber). Georg 
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und Niclas die Dozzen, vielleicht des Vorigen Söhne, em: 
pfingen 1337 von Rudolph Herrn von Meiſſau zwei Höfe und 
verſchiedene Grundſtücke bei Moldt zu Lehen (Meiſſauiſches al⸗ 
tes Lehen Repertor.). 

Zacharias Doß zu Schmida, des Niclafen Sohn, 
lebte zwifchen den Jahren von 1340 und 1389. Nebſt ihm wird 
auch Gerhard Doſſen in einer Verkaufsurkunde vom Jahre 
1379 des Eberhard von Gundramſtorf uͤber verkauften Zehent 
von 17 Lehen bekannt (Archiv. Stat. Aust. num. 998). 

Georg insgemein Jöri, der Doß von Hagendorf, 
wird 1386 als Zeuge mit ſeinem Inſiegel geleſen in Chunrad 
des Flednicker Kaufbrief auf Reichhardten Prandt lautend, und 
einige Güter und Grundſtuͤcke an der Chrems (Krems). 

Bernhard von Doſſen; zu Schmida, Absdorf, Ha⸗ 
gendorf, ꝛc. ꝛc. des obigen Niclas zweiter Sohn lebte noch 
1411. Er war mit Barbara von Wolfenreuth verehlicht, 
mit der er mehrere Kinder erzeugte, davon aber nur die zwei 
Söhne Erhardt und Philipp bekannt ſind; letzterer ſtarb 
ohne Nachkommen im Jahre 1446 in Wien und wurde bei den 
Auguſtinern begraben. 

Erhardt von Doß war 1430 und 1433 Herzogs Al⸗ 
brecht von Oeſterreich Oberſtforſtmeiſter in Oeſterreich und Schloß⸗ 
bauptmann am Kahlenberg. Anton und Alban von Dofſen; 
Brüder, waren Erhardts Söhne und empfingen 1469 von 
Peter, Bifhof zu Paſſau, die Lehen zu Gaubitſch. Der letz⸗ 
tere, nämlich Alban, war Herr zu Ernſtbrunn, Schmida, 
Hag endo rf ac. ꝛc.; er lebte noch im Jahr 4467 als der Letzte 
dieſes Geſchlechts und hatte Emilia von Nickelberg zur 
Gemahlin. Bald hernach, ungefähr im Jahre 1480, iſt dieſer 
kinderlos mit Tode abgegangen. 

Das Wappen von dieſem Geſchlechte beſtand in einem Fel⸗ 
de, worin ein pyramidenförmig geſtellter Steinhaufen angebracht 
war. Auf dem Schilde ſtand ein gekrönter offener Helm, uͤber 
welchem auf einem Hügel ein zum Flug ſich ſchwingender Ad⸗ 
ler zwiſchen zwei Büffelshoͤrnern erſcheint. 
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Nach dem Ausfterben der Doffen kam Hagendorf nach 

dem n. ö. ſtaͤndiſchen Gültenbuche an Hans Georg Kuefſtei⸗ 
ner; von dieſem im Jahre 1751 an. Franz von Gera; im Jah⸗ 
re 1092 an Georg Conſt anti u von Sinnich; im Jahre 1717 
an Philipp, Oswald Martinitſch Edlen von Meyer⸗ 
berg durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1747 an deſſen Sohn 
Johann Ferdinand; im Jahre 1756 an Emanuel Für: 
ſten von Lichtenſtein; im Jahre 1780 an Franz Joſeph 
Fürſten von Lichtenſtein; im Jahre 1790 an deſſen Sohn Io: 
hann und im Jahre 1810 an Michael Hengelmüller von 
Szöldes, welcher noch gegenwärtig im Beſitze davon iſt, ſammt 

den Herrſchaften Loosdorf und Herrſchaft Burg Laa. 


Hagingrö be, 

oder Hagingrobe iſt ein ganz alter Name eines Dorfes, 
welches im Marchfelde im Weikendorfer Pfarrbezirke ſchon im 
Jahre 1056 vorhanden war, ſeit Jahrhunderten aber fo ganz 
verödet iſt, daß man die eigentliche Stelle desſelben nicht mehr 
anzugeben weiß. 

Die Schreibart und die Benennung von dieſem Orte iſt 
noch ein erhaltener Ueberreſt der celtiſchen Sprache, und ſoll 
Hackengrube oder Hackengraben bedeuten. 


Ein Dorf, welches im Jahre 1278 urkundlich vorkommt 
und im Marchfelde im Pfarrbezirke Schönkirchen lag. 

Zu welcher Zeit und auf welche Art das ſelbe zu Grunde 
ging, kann nicht ermittelt werden, ba übrigens auch keine Spur 
mehr davon vorhanden iſt. 


| Haitzen dorf. 
Ein Kirchdorf, welches 42 Haͤuſer zählt und Kirchberg am 
Wagram zur naͤchſten Poſtſtation hat. 
| Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
beſitzt das Stift Herzogenburg im V. O. W. W.; dabei aber 
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gehört fie in das Hadersdorſer Decanat. — Den Werbkreis von 
hier hat das Lin. Inf. Regmt. Nr. 4, fo wie Landgericht, Orts⸗ 
und Conſcriptions obrigkeit die Herrſchaft Grafenegg iſt. 

Grund herrſchaften von behauften Unterthanen und Grund⸗ 
holden ‚find dasſelbe Dominium und das eben erwähnte Stift 
Herzogenburg. 

Im Orte leben 71 Familien, 165 männliche, 172 weib⸗ 
liche Perſonen und 62 Schulkinder. Dieſe befigen einen Vieh: 
ſtand von 10 Pferden, 16 Ochſen, 80 Kuͤhen und 96 Schweinen. 

Die Einwohner durchaus Landbauern, vom Kleinhaͤusler 
bis zum Ganzlehner beſtiftet, beſchaͤftigen ſich mit dem Betrie⸗ 
be der landwirthſchaftlichen Zweige, vorzüglich aber mit dem 
Ackerbau. Von dieſem erhalten fie bei forgfältiger Cultivirung 
der den jeweiligen Ueberfluthungen des Kampfluſſes ausgeſetz⸗ 
ten, übrigens ſonſt guten Gründe, Weizen, Korn, Gerſte, 
Hafer und Mais (turkiſcher Weizen). Ihre Obſtpflege, fo wie 
die Viehzucht ſtehen auf keiner beſondern Stufe, und letztere 
genießt die Weide. ö 

Der Ort liegt hart an der Grenze des V. O. M. B. ganz 
flach in geringer Entfernung vom Dorfe Kamp und eine halbe 
Stunde von Grunddorf, am kleinen Kampfluſſe in füdlicher 
Richtung von der von Wien über Stockerau nach Krems fuͤh⸗ 
renden Straße, von den Ortſchaften Brunn im Felde und 
Stratzdorf im V. O. M. B., dann von dem Schloſſe Grafen⸗ 
egg / Wagram, Neuſtift und Sittendorf umgeben, zu welchen 
allen bloße Feldwege die Verbindung unterhalten, in einer ſchö⸗ 
nen und fruchtbaren Ebene. Er wird durch eine ziemlich breite, 
doch etwas gekruͤmmte Gaſſe in zwei Reihen Käufer getheilt, 
welche ſämmtlich Schindeldachungen haben. Außerhalb Ha i⸗ 
tzendorf fließt der kleine Kampfluß vorbei, welcher nicht 
ſelten bei anhaltenden Regenguͤſſen aus feinen Ufern tritt und 
dann große Verheerungen an den in der Nähe gelegenen Grüns 
den anrichtet. Die Fiſcherei in ſelben, größtentheils nur kleine 
Fiſche und Krebſe enthaltend, iſt ein Eigenthum der Herrſchaft 
Grafenegg. In den vorhandenen Auen werden Hirſche, Rehe, 
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Haſen, Faſane und Rebhühner in betraͤchtlicher Anzahl getrofs 
fen. Das Klima iſt in hieſiger Gegend geſund, das Waſſer 
aber nur von mittelmäßiger Gute. 

In dieſem Bezirke find ſonſt keine merkwürdigen Gegen⸗ 
flände vorhanden; blos die im Dorfe ſtehende Pfarrkirche 
verdient eine beſondere Erwähnung. 

Was dieſe anbetrifft, ſo wollen wir unſern geneigten Le⸗ 
fern, die durch die Güte des dortigen hochw. Herrn Pfarrers 
Joſeph Neugebauer erhaltenen biſtoriſchen Erläuterungen 
mittheilen. 

Die erſte Pfarrkirche, dem heil. Martin geweiht, ſtand 
in der Naͤhe des Donauſtromes zu Markwarts⸗Urfar 
(Martinsufer) in dem Burgfrieden des heutigen und hierher ein⸗ 
gepfarrten Ortes Donaudorf, ſchon vor dem Jahre 4463 unter 
dem Patronate des Domcapitels zu Paſſau. Im vorbeſagten 
Jahre wurde ſolche mit Einwilligung des Paſſauer⸗ und Salz⸗ 
burger⸗Domcapitels von den Söhnen des heiligen Markgrafen 
Leopold dem Chorherrnſtifte St. Georgen an der Donau, am 
Ausfluffe der Traiſen (gegenwärtig in Herzogenburg) zur beffern 
Subſiſtenz fuͤr dasſelbe mit allen ihren Beſitzungen und Rechten 
übergeben und einverleibt. Sehr deutlich geht hieraus hervor, 
daß dieſe Kirche als eine Pfarre ſchon im XI. Jahrhundert — 
wo nicht früher — geſtiftet und erbaut worden ſeyn müſſe, da 
ſie im XII. Jahrhundert ſchon mit allen einer Pfarre zugehõ⸗ 
renden Rechten und mit Beſitzungen verſehen war. 

Häufige Ueberſchwemmungen waren Urſache, daß ſowohl 
das Chorherrenſtift St. Georgen an der Donau gelegen, nach 
Herzogenburg verſetzt, als auch die Kirche Markwartsurfar auf 
dem linken Donauufer abgebrochen und im Jahre 1340 von 
Herliebus XIII. Propſte zu Herzogenburg mit Einwilligung 
des Biſchofs Albert von Paſſau in dem Dorfe Hazindorf 
(ietzt Haitzendorf) neu erbaut worden iſt. 

Dieſe Kirche, welche im Dorfe ſelbſt zwiſchen der nördli⸗ 
chen Häuſerreihe und auf ganz ebenen Grunde ſituirt iſt, wurde 
zu Ehren des heiligen Udalricus geweiht und beſtand in eis 
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ner altgothiſchen Bauform; jedoch im XVII. Jahrhundert als 
die Zahl der Eingepfarrten ſich bedeutend vermehrt hatte, blieb 
die alte Kirche als Presbyterium und ward durch anſehnlichen 
Zubau an dasſelbe bedeutend vergrößert. Es iſt dabei auf Ge: 
räumigkeit und Licht Bedacht genommen und auch der Thurm 
mit Ziegeln eingedeckt worden. 

Das Innere dieſes Gotteshauſes ſchmücken ein Hoc: und 
zwei Seitenaltäre, einer zu Ehren der ſeligſten Zunge 
frau Maria und der andere zum heiligen Sebaſtian. Der 
Hochaltar wurde auf Koſten des hieſigen Pfarrers, Udal⸗ 
rich Magſchitz ( 1794) durchaus von fchönen roͤthlichen und 
grauen Salzburger⸗Marmor erbaut, ſammt den hölzernen Sei⸗ 
tenaltären, der zierlichen Kanzel und ſchoͤnen Orgel. 

Auf der linken Seite im Presbyterium iſt ein marmorner 
Grabſtein vorhanden, welcher dem Bernhard Thurohſo 
von Bethlahemſtorf Freiherrn zu Würnitz (Iden 4. Des 
cember 1551), der Beſitzer der Herrſchaft Grafenegg war und 
feiner Gemahlin Katharina, gebornen Neideg (+ den 
15. Juni 1502) angehört. 

In der Vorhalle der Kirche befindet ſich das marmorne 
Denkmal der ritterlichen Familie der Feiert ager, welche mit 
Haitzendorf begütert waren, mit folgender gothiſchen In: 
ſchrift: Hie ligt begraben des Edlen Cristof Feytager 
hawsf. Barbara Pfefferpekin und vi irer Kind und an- 
der des namen mer die gestorben ist am freytag nach 
dem Newen Jar Im f I jar — (die Jahreszahl iſt nicht mehr 
zu entziffern, jedoch lebte ſie noch 1514 als Witwe). 

Außer mehreren weniger merkwürdigen Grabſteinen an der 
Außern Kirchenmauer, welche den Beerdigungsplatz einiger Jahr⸗ 
tagsſtifter und herrſchaftlichen Beamten mit ihren Gattinen oder 
Kindern bezeichnen, find noch zu bemerken: die gräflih Bre u⸗ 
neriſche Familiengruft, welche an der Oſtſeite der Pfarr⸗ 
kirche ſeit dem Jahre 1796 erbaut iſt, nachdem die erſte Fa⸗ 
miliengruft dieſes graͤflichen Hauſes durch die Auflöfung des 
Kapuzinerkloſters zwiſchen den Städten Krems und Stein, wo 
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fie vor Alters ſich befand und durch die Umſtaltung jenes Klaſters 
in ein Militär ſpital, aufgehoben wurde, und dus Grabdenkmahl 
des hoch verdienten Bezirks ⸗Dechants und Ortspfarrers. Il da l⸗ 
rich Magſchitz, eines ‚Fatsranenfeo« Chorherrn des Stiftes 
Herzogenburg. 

Eine bẽſondere Erwähnung verdienen auch die zwei, Bilonife 

ber unbefleckten Empfängniß Miariä und des. heiligen 
Sebaſtia uus an den Seitenaltären, welche von dem berühmten 
Kunſtmaker Schmidt aus Krems ' verfertigt worden find, 
An würdevollen und ſchönen. Paramenten leidet; dieſe Pfarr⸗ 
kirche, die mit Gründſtücken aller Art hinlänglich dotirt iſt, gar kei⸗ 
nen Mangel In, dem alterthuͤmlichen Thurme befinden bh fünf 
Glocken dir rin harmoniſches Gelaͤute. bilden. ::.._": 

„Zur. Mefigen: Pfarre. gehören nebſt ai dend 11 der 
Shui rafeneg g mit der. ſchöͤnen Schioßcapelle in einer 
Entfernung even 10 Minuten und. mis 430. Seelen; der Ort: S.it⸗ 
tendor ff ſanimt Capelle 2 Stunde entfernt mit- 427 Seelen; 
Don au doo uf. ſammf Capelle iß Stunde entferntz mit 90 Seelen; 
Grunddorf ſammt Capelle 3 Stunde entfernt, mitt 2 Saea 
len; Kamp, 5 Minuten entfernt, mit 207 Seelen, welche zus 
ſammen mit jenen zu: Ha itz en douf 1381 Perſonen betragen. 
Den Gottesddienſt und die Seelſorge verſehen ein Pfarrer und 
ein Cooperator, welche Mitglieder der regulirten Lateranenſer⸗ 
Eharherren des Stiftes Herzogenburg find, mit welchem die hieſi⸗ 
ge Pfarre ſeit dem: Jahre 1165 canoniſch vereiniget iſt. : .Der 
Gottesatker befindet ſich an. der Nordſeite der; Kirche außer 
dem Bereiche des Dorfes und iR mit einer. liemüch Leben Waner 
unge 5 1445 1 11. j 171 

Der int, auf welchem die trſte Kirche vor 700 Jahren bis 
1340 ſtand/ iſt nahe: beim Orte Donaudorf. in einer Aue, die eine 
mit Waſſer angefuͤllte Vertiefung dildek- und noch immer ſichtbar 
iſt, auch von den Dorfbewohnern und der ganzen Umgegend unter 
dem Namen. Kirchenlacke gekannt und benannt wird. 

Unſets Erachtens ſcheint der Name des Ortes Hatzindorf⸗ 
von feinem Gründer genommen worden zu ſeyn, welche Venen⸗ 
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nung alt und celtifch iſt. Welche Beſitzer hierauf in den erften 
Jahrhunderten folgten, iſt uns unbekannt. Im XIV. Jahrhundert 
erſcheint die Familie der Feyertager im Beſitze von Haitzen⸗ 
dorf und Chunrad Feyertager iſt der erſte, welcher im 
Jahre 1373 als »zu Haitzendorfe genannt wird. Dieſem 
folgte fein Sohn Wulfing, dann deſſen Sohn Bernhard. 
Darauf kam Chriſtopih Ritter von Feyertager zu Haitzen⸗ 
dorf und Weinzierl als älteſter gegen Ende des XV. Jahrhun⸗ 
derts, welchem zu Anfang des XVI. Jahrhunderts Wolfgang 
Feyertager folgte. Erasmus Feyertager war 4534 
mit Haitendorf begütert und Wilhelm Fe yert ag er ein 
Sohn des obigen Wolfgang, Herr zu Haigendorf, lebte 
um das Jahr 1570. Dieſer, der nachfolgende Stephan Adam 
und Joachim Wilhelm Feyertaget, beide Wilhelms 
Söhne, waren der proteſtantiſchen Lehre zugethan und die lezten 
ihres Stammes, zwiſchen den Jahren 4615 und 4617. a 
Nach denſelben kam Haitzendorf in die Hände der Bez 
ſitzer von 3 und * keen ein  Detandepeit dieser gi 
ßen Hrrfchat 
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ein Pfarrdorf von 81 Häufern, mit der vächſten Poſtſtation ni 
kolsburg in Mähren. : 

Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe. Das Patronat 
gehört dem k. k. Religionsfond, die Kirche in das Decanat Laa 
zu Falbach; der Werbkreis zum Lin. Inft. Regmt. Nro. 4. — 
Als Landgericht iſt die Herrſchaft Burg Laa zu Loosdorf aufge⸗ 
ſtellt. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen beſitzen, 
gibt es mehrere, naͤmlich: Mailberg, Poisbrunn, Hagenberg, Un⸗ 
terſtinkenbrunn, Pfarre Laa, Wolfpaßing, Wildendürnbach, Gut 
Stronsdorf und die l. f. Stadt Laa. — Orts⸗ und Eonferiptionds 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Mailberg. 5 | 

Die hieſige Bevölkerung beftehe in 143 Familien, 21 männs 
lichen, 235 weiblichen Perſonen und 80 Schulkindern. Ihr Vieh: 
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ftand beläuft ſich auf 80 Pferde, 110 Kühe, 440 Schafe und 150 
Schweine. 

Die Orts bewohner find Landbauern, unter welchen fi 6 0 einige 
befinden, die Gewerbe treiben, als: Schuſter, Schneider und 
Schmiede. Ihre Hauptbeſchaͤftigung beſteht in Feldbau und Vieh⸗ 
zucht. Erſterer liefert Weizen, Rocken, Gerſte und Hafer; letz⸗ 
tere wird gut gepflegt doch allgemein ohne Stallfuͤtterung bes 
trieben. Bei der Nähe der in der I. f. Stadt Laa ſtationirten 
k. k. Beſchaͤler und bei den bedeutenden Weiden, welche den Eis 
genthümern des Viehes zu Gebote ſtehen, erhebt ſich die Pferde⸗ 
zucht über den gewöhnlichen Bedarf des hieſigen Landmannes. 
Außerdem bleibt noch ein beſonderer Zweig des Betriebsfleißes 
der hieſigen Bewohner uͤbrig, der im Erzeugniß von Knoblauch bes 
ſteht, und dann noch die Cultur des Weines und Obſtes, welche 
aber zu keiner Bedeutenheit gelanget. Die Gründe, wetche fle 
beſitzen, ſind nunmehr gut; ein großer Theil derſelben aber war 
bisher den Ueberſchwemmungen des Thaya ⸗ Flaſſes ausgeſetzt, 
welcher durch die in der Umgebung von Laa bereits zu Stande 
gebrachte Regulirung des ſelben und der Pulka mächtig Einhalt 
gethan wurde. Ueberdieß ward durch einen auf Koſten der Ge⸗ 
meinde hergeſtellten, unter dem alten Bette der Thaya durchge⸗ 
führten Canal, dem Inundationswaſſer (lUleberſchwemmungswaſ⸗ 
fer) ein beftändiger Abzug geöffnet, und fo von Jahr zu Jahr der 
vorgeſchrittenen Verſumpfung dieſer Gegend abgeholfen. 

Haufthal, von der Brünner: Poſtſtraße weſtlich unfern 
der mähriſchen Grenze gelegen, hat eine flache, ſehr einförmige 
Lage, die nur durch die Aus ſicht auf die waldigen Bergruͤcken von 
Ernſtbrunn, Loosdorf, Staaz und Falkenſtein in etwas verſchö⸗ 
nert wird. Ganz in der Nähe von die em Orte befinden ſich Staaz 
und die Stadt Laa, zu welchen beiden ſo wie zu allen andern be⸗ 
nachbarten Ortſchaften bloße Feldwege führen. Straßen und 
Brücken werden hier nicht angetroffen. Der Ort iſt regelmaͤßig 
gebaut, geſchloſſen ohne Mauern und deſſen Haͤuſer durchgehends 
mit Stroh gedeckt. Das Klima iſt hier wohl gefund, das Waſs⸗ 
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fer hingegen, bei der ſchon erwähnten fümpfigen Lage, uicht recht 
genießbar. 

Im Ortsbezirke finden ſich weder Berge noch Wälder, - dage⸗ 
gen aber gibt es viele Auen, durch welche der oben beſchriebene 
Canal hinzieht; und in denen Haſen, Faſane, Rebbühner und 
Wachteln aufgebracht werden. Die Jagd barinnen. iſt angenehm 
und von keiner Beſchwerde. Die ſo berühmt geweſenen Waſ⸗ 
ſerjagden haben nun durch die allmählige Austrocknung der vor⸗ 
handenen Sümpfe ihr Ende erreicht. N 

Beſondere Merkwuͤrdigkeiten hat dieſer Ort nicht aufzuwet⸗ 
ſen, blos die Pfarrkirche verdient eine Erwähnung. 

Solche iſt dem heiligen Florian geweiht und hat eine 
ſehr hohe Lage; da fie eine Viertel- Stunde vom Dorfe euts 
fernt, auf einem Berge ſteht; nicht weit von derſelben, eben: 
falls nur eine Viertel: Stunde, befindet ſich eine kleine hölzerne 
Capelle, mit dem Bildniſſe der Mutter Gottes, welche 
oft von Andächtigen beſucht wird. 

Der Bau der Kirche iſt von innen und außen gewöhniichen 
neueren Styles, und enthält nichts beſonderes, ſelbe iſt mit. ei⸗ 
nem kleinen Thurme verſehen. Es befindet ſich darin nur ein 
Hochaltar, welcher aus Holz beſteht und mit den ebenfalls 
aus Holz geſchnißten Bildniſſen des heiligen Florian, als 
Kirchenpatrons, unter dem Altare hinter einem Glaſe mit dem 
der heiligen Roſalia, zur Rechten des heiligen Sebaftians 
und zur Linken des heiligen Rochus geziert iſt. 

Als die Einwohner von Hanfthal im Jahre 1630 von 
der Peſt, im Jahre 1645 von andern anſteckenden Krankheiten 
und ſpäterhin von Hagel⸗ und Feuerſchäden ſchwer heimgeſucht 
und hart geprüft wurden, gelobten ſie zu Ehren der heiligen 
Mutter Gottes, des heiligen Florian, als Kirchenpa⸗ 
trons und des heiligen Sebaſtian und Rochus ein Gottes⸗ 
haus zu errichten, damit der Himmel dieſe verhängten Strafen 
fuͤrderhin von ihnen abwenden und ſie vor ſolch' zeitlichen Ue⸗ 
bein in der Folge gnädiglich bewahren wolle. Dieſem from⸗ 
men Vorſatze getreu, erbaute die Gemeinde im Jahre 1654 eine 
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kleine Capelle, und ließ. fie zu Ehren der vorbenannten Heiz 
| figen einweihen. Bei der zunehmenden Bevölkerung aber konnte 
dieſelbe die Zahl der Beſuchenden nicht mehr aufnehmen, beſag⸗ 
te Capelle wurde daher im Jahre 1730 weggeraͤumt und dafür 
eine neue jedoch kleine Kirche zu Ehren des vorigen Patrons 
und der Heiligen erbaut, ſo wie ſie noch gegenwärtig ſteht. Sie 
war damals der k. f. Pfarre Laa incorporirt und es wurden in 
derſelben jährlich drei heilige Meſſen geleſen. Seit dem Jahre 
1784 aber, als die Errichtung von Localien Allerhöchſten Ortes 
anbefohlen wurde, traf dieſe Anordnung auch das hieſige Kirch 
lein, und von dieſer Zeitperiode an, wird in demſelben immer 
währender Gottesdienſt abgehalten. Dieſes Gotteshaus iſt aber 
zu klein, indem es kaum den. dritten Theil der hieſigen Pfarts 
bewohner faſſen kann, zes wurde deßhalb von der Gemeinde 
ſchon öfter um deſſen Vergrößerung angeſucht. Vor der Hand 
und mehr zum Schutze gegen üble Witterung, wurde ein höl⸗ 
zernes Behältniß an dasſelbe angebaut. 

Die Seelſorge wird nur von einem Localcaplan beſergt; der 
Leichen hof it um die Kirche her angebracht. 
Von welchem Alter der Ort iſt, dann die Ableitung des 
Namens Hanfthal, iſt ganzlich unbekannt. Es müßte denn 
nur ſeyn, daß hier vor Zeiten Hanf gebaut wurde, welches um 
ſo wahrſcheinlicher iſt, als ſchon vor Jahrhunderten der Ort 
ſammt der Gegend Hanifthal hieß. Die vielen Schickſale theilt 
ſolcher mit dem nahen Städtchen Laa. Ä | 
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ein Dorf von 43 Käufern, wovon bie näaͤchſte vel. ora 
hollabrunn iſt. | 
Der Ort gehort zur Pfarre und Schule nach Roggendorf; 
davon beſitzt das Patronat über die dortige Kirche das Stift Gött⸗ 
weig, jenes über die Schule die Herrſchaft Weyerburg. Der 
Werbbezirk von hier iſt dem Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 zugewieſen. 
Die Rechte eines Landgerichtes übt die Herrſchaft Leoben⸗ 
dorf; behauſte Unterthanen haben die Dominien Weyerburg, 
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Guntersdorf, Oberſtockſtall und Immendorf, welch letzteres zu⸗ 
gleich die Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand beläuft ſich auf 54 Familien, mit 127 
mannlichen und 135 weiblichen Perſonen, nebſt 40 ſchulfaͤhigen 
Kindern; der Viehſtand auf 10 Pferde, 6 Ochſen, 35 Kühe, 
50 Schafe, 3 Ziegen und 35 Schweine. 

Die Beſchaͤftigung der hieſigen Einwohner, welche Lands 
bauern ſind und eine Beſtiftung von 27, 18 und 9 Joch Grün⸗ 
den haben, beſtehet vorzüglich im Ackerbau, von welchem fie Weis 
zen, Korn und Hafer ernten; jedoch find die Gründe bis auf ein 
Drittel ſchlecht und ſelbſt dieſe nur mittelmäßig zu nennen, übers 
dieß noch öftern Beſchädigungen durch Reife ausgeſetzt. Auch 
Weingarten beſitzen fie; Obſt jedoch wird nur ganz wenig gezo⸗ 
gen. Die Viehzucht iſt kaum bemerkenswerth, obſchon Stallfuͤt⸗ 
terung betrieben wird. Im Orte befinden ſich übrigens noch ein 
Weber und ein Schuhmacher. 

Ganz in der Nähe von Roggendorf und Aſchendotf, mit 
letzterem faſt zuſammen gebaut, 2 Stunden von der Poſtſtation 
Oberhollabrunn entfernt, liegt Hard in einem angenehmen 
Thale, deſſen Umgebung zu den romantiſchen gezählt werden 
darf. Es iſt regelmäßig gebaut und die Muſer find mit Stroh⸗ 
daͤchern verſehen. Weder in noch außer dem Ortsbezirke finden ſich 
Gewäſſer vor, daher auch keine Mühlen beſtehen, noch eine Fi⸗ 
ſcherei getrieben wird. Das Klima iſt geſund, eben ſo das Waſ⸗ 
ſer gut. 

Eine Viertelſtunde vom Orte entfernt, iſt der Reißberg 
gelegen, von welchem man eine angenehme Ausſicht genießt und 
woſelbſt auch Rehe angetroffen werden. Die Übrige Jagdbarkeit 
erſtreckt ſich aus Abgang von Wäldern blos auf die Feldjagd, 
welche Hafen und Rebhuͤhner liefert. 

Geſchichtliche Ereigniſſe ſind uns von dieſem Orte nicht be⸗ 
kannt geworden; eben ſo kann deſſen Entſtehen ſo wie die Ablei⸗ 
tung des Ortsnamens nicht nachgewieſen werden, da hierüber 
gar keine Urkunden aufzufinden find. — 
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SHaringſ ee. 

Ein Pfarrdorf von 81 Haͤnſern im Marchfelde, wovon Wien 
die naͤchſte Poſtſtation, im nahen Städtchen Groß ⸗ ef 
aber die Briefſammlung iſt. 

Kirche und Schule befinden ſch ! im Orte. Diefe gehören in 
das Decanat Probsdorf, das Patronat aber dem k. k. allerhöche 
ſten Hofe. Der hieſige Werbbezirk iſt dem Lin. Juft. Regimen, 
Nr. 4 zugewieſen. | 

Landgericht., Grund⸗, Orts- und Conſeriptionsebrigkeit 1 
die k. k. Familien ⸗Herrſchaft Eckartsau zu Orth. 2 

Der Seelenftand hier umfaßt 106 Familien, darunter 248 
männliche, 270 weibliche Perſonen nebſt 66 ſchulfaͤhigen Kindern 
begriffen find. Der Viehſtand zähle 158 Pferde, 44 Ochſen⸗ 
476 Kühe, 230 Schafe, 4 Ziegen und 110 Schweine. 

Die Ortsbewohner ſind Ackerbauern mit bedeutend großen 
Beſtiftungen, da ein Ganzlehner bei 60 Joch Grundſtücke beſitzt. 
Sie bauen vorzüglich Weizen und Gerſte, weniger Korn und Ha⸗ 
fer; Obſt erhalten fie nur aus den kleinen Hausgarten, und 
Weinbau wird keiner, die Viehzucht aber gut getrieben. Die 
Gründe ſind ſehr gut, nur aber ſchwer zu bearbeiten, dann den 
öfteren Ueberſchwemmungen der Donau und des Rußbaches aus⸗ 
geſetzt. Hier find unter den Einwohnern auch die noͤthigen Hands 
werker, als Schmiede, Wagner, Schneider, Schuhmacher ꝛc. ꝛc., 
die einen hinlänglichen Erwerb finden. Die übrigen Einwohner 
unterhalten nebſt Beſorgung ihrer wirthſchaftlichen Zweige, einen 
Productenhandel nach Stadt Großenzersdorf. . 

Der Ort Haringſee liegt öftlih im Macchfelde ziemlich 
tief zwiſchen den Ortſchaften Kopfſtetten, Laſſee, Fuchfenbuͤgl, 
Straudorf, Croatiſch⸗Wagram und Pframa. Dieſes Dorf iſt von 
Weſten gegen Oſten als eine offene und breite Gaſſe erbaut, meh⸗ 
rere Wohngebäude find ſeit dem Brande vom Jahre 1829 mit 
Ziegeln gedeckt, der größere Theil aber ſo wie die Wirth ſchafts⸗ 
gebäude nur mit Rohr. Es befinden ſich daſelbſt nur Communica⸗ 
tions⸗ oder Laudwege von gewöhnlicher Art, und auf dem Wege 
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nach Laſſee eine kleine hölzerne Bruͤcke über den Rußbach. Die 
Gegend hier iſt kahl und ohne alle Abwechslung, das Klima je⸗ 
doch ungeachtet der ſumpfigen Lage geſund, weil die im March⸗ 
felde beſtändig vorherrſchenden Winde die Atmoſphare ſtets reini⸗ 
gen; auch das Trinkwaſſer iſt gut. N 

Außer dem, den nördlichen Theil des bieſigen Gemeindebe⸗ 
zirkes langſam durchfließenden Rußbache find keine Flüſſe, Baͤ⸗ 
che, Muͤhlen ꝛc. ꝛc. vorhanden; die Fiſcherei im Rußbache iſt 
ganz unbetraͤchtlich. Häufiger finden ſich in den Moraͤſten Blut⸗ 
igel. Unfern dem Orte find zwei kleine herrſchaftliche Jagdremi⸗ 
fen angelegt, außer dieſen findet man in der hieſigen Gegend keine 
Waͤlder, keine Berge, nicht einmal Gebuſche; die Jagd iſt das 
her nur auf Hafen und Rebhuͤhner beſchraͤnkt. 

Die hier in der Mitte des Dorfes auf einer Anhöhe gele⸗ 
gene Pfarrkirche iſt dem heiligen Laurenz geweiht. Im 
Jahre 1689 wurde fie zur Pfarre erhoben, vorher beſtand ſolche 
nur als eine Filiale die nach Orth gehörte. Das Presbyterium 
bildete urſprünglich die kleine Kirche, welche von gothiſcher ural⸗ 
ter Bauart und ganz von Quaderſteinen aufgeführt iſt, daran 
wurde das Schiff der Kirche in neuerer Zeit von gebrannten Zie⸗ 
geln angebaut. Gleich fo wie der alte Theil dieſes Gottes hauſes, 
iſt auch der Thurm merkwürdig und von gleichen Alter. Er iſt 
ziemlich hoch, ſehr maſſiv und in Viereck gebaut; zu dieſem führt 
von innen rechts auf der Epiſtelſeite des Hochaltars ein ſchmaler 
Gang, kaum ſo breit, daß ein einzelner Menſch durchgehen kann, 
bis der erſte Stock erreicht wird, wonach dann der Raum ſich. 
erweitert. Dieſer Thurm ſo wie die Kirchhofmauer, die hoch und 
von Steinen aufgeführt, mit Schießſcharten verſehen und eben 
auch ſehr alt iſt, mag den Einwohnern in den früheren Zeiten 
bei den Einfällen der räuberiſchen Völker, Türken und ungriſchen 
Rebellen zur Vertheidigung vortreffliche Dienſte geleiſtet haben. 

Betreten wir das Innere dieſer Kirche, ſo finden wir einen 
Hoch alt ar und zwei Seitenaltäre von Holz aufgerichtet 
mit Heiligenbildern, erſterer mit jenem des heiligen Lauren 
tius, Patron der Kirche, die heiden andern mit den des heiligen 
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Antonius von Padua und der heiligen Katharina ge⸗ 

ſchmückt. Leider ſind ſolche unanſehnlich und vermorſcht, wovon 

die Armuth der Kirche und die Naͤſſe derſelben die Urſachen ſind. 

| Sonſtige Merkwürdigkeiten oder prachtvolle Paramente find 
hier keine zu treffen. Den Gottes dienſt verſieht ein Pfarrer. 

Zu dieſer Kirche gehört die 2 Stunde entfernte Filiale Fuch⸗ 
ſenbügl, wo ſich eine Capelle zu Ehren der heiligen Gertru⸗ 
dis und Mechtildis befindet, welche die Fran Gräfin Ka⸗ 
tbarina Barbara von Herberſtein, geborne Freiin von 
Wertema, ehemalige Beſitzerin der Herrſchaft Eckartsau im 
Jahre 1718 erbauen ließ, und daſelbſt mit biſchöflicher. Conſiſto⸗ 
rial⸗ Bewilligung zwei Meſſen zu Ehren obbenannter Heiligen 
ſtiftete, welche jährlich. nach dem Willen der Stiſterinn in dieſer 
Capelle den 17. März und den 17. November geleſen werden, 
wofür der jeweilige Pfarrer von Haring ſee hundert Gulden 
aus den Renten der Herrſchaft Eckartsau empfängt. . 

Haringfee ift unftreitig ein alter Ort; fein Name wurde 
von der natürlichen Lage genommen, die früher noch weit mehr 
ſumpfig war als gegenwärtig und gleichſam einen See bildete. 
Sein Name findet ſich ſchon in den älteften Urbarien als Ho rn⸗ 
fee und Harriſee eingetragen. So wie bei den meiſten Ort⸗ 
ſchaften die Benennung in neuerer Zeit verunſtaltet wurde, ge⸗ 
ſchah es auch hier, daß dieſer Ort gegenwaͤrtig allgemein ohne 
allen Grund Haringſee genannt und geſchrieben wird. 5 

In den pfarrlichen Protokollen findet man von den aͤlteſten 
Pfarrern hier Anmerkungen, nach welchen das Dorf beſonders 
von den Türken, Koruzzen (man nennt fie auch Kreuzbrüder, 
welche ein furchtbares Raubgeſindel unter König Mathias 
Corvinus von Ungern waren) und den ungriſchen Rebellen 
unter Rakoczy's Anführung ſchwer gelitten hat. Ein großer 
Theil des Dorfes. iſt in der neuern Zeitperiode, nämlich in den 
Jahren 1813 und 1829 durch Feuers bruͤnſte zerſtört und auch durch 
den Eisſtoß im Jahre 1830 hart mitgenommen worden, bei 
welchem letzteren traurigen Ereigniſſe einiges Vieh, aber keine 
Menſchen zu Grunde gingen. | 
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| a) Harras (Groß⸗), 
ein Pfarrdorf von 109 Häufern mit der näaͤchſten Poſtſtation 
Ober⸗Hollabrunn. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte; davon gehört 
erſtere in das Decanat Oberleis und das Patronat von der Kir⸗ 
che der Herrſchaft Meilberg. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. 
Juft. Reg. Nr. 4. 

Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Kadolz. Grundherrſchaften von behauſten Unter⸗ 
thanen und Grundholden find die Herrſchaften. Kadolz, Mails 
berg, Weyerburg, Säuſenſtein, Wullersdorf, Guntersdorf, 
das Gut Strons dorf und die Pfarre Harras; Grundholden als 
lein haben nebſt den obigen Dominien noch die Kirche in Har⸗ 
ras, Patzmannsdorf, Kammers dorf und Gaubitſch. 

Die Bevölkerung von Groß⸗Harras beſteht in 220 Fa⸗ 
milien, 440 männlichen, 490 weiblichen Perſonen nebſt 152 
ſchulfaͤhigen Kindern. An Viehſtand werden 95 Pferde, 220 
Kühe, 1324 Schafe (meiſt herrſchaftliche), 250 Schweine und 
14 Ziegen gezaͤhlt. 

Die Einwohner des Ortes ſind Landbauern, wovon ein 
Ganzlehner zwiſchen 24 und 28 Joch, ein Halblehner 12 bis 
14 Joch, ein Viertellehner 7 bis 10 Joch und ein Achtelleh⸗ 
ner 4 bis 6 Joch Grundbeſtiftung beſitzt. Ueberdieß haben ſie 
alle noch Ueberlaͤndgruͤnde. Unter den Bewohnern befinden ſich 
81 Kleinhäusler und 51 Wohnparteien, welche gleichfalls vom 
Ertrage ihrer Ueberländgrundſtücke, theils durch Tagwerkarbeit 
und Dreſchen ſich ernähren. An Handwerkern find im Dorfe 
vorhanden zwei Faßbinder, zwei Fleiſchhauer, zwei Bäcker, zwei 
Tiſchler, ein Schloſſer, drei Hufſchmiede, ein Wagner, ein Satt⸗ 
ler, ein Maurer, ein Müller, ein Weber, vier Schneider, vier 
Schuhmacher, zwei Wirthe, zwei Kraͤmer, dann ein geprüfter 
Wundarzt und ein Thierarzt. — Die Hauptzweige der hieſigen 
Betriebſamkeit ſind der Wein⸗ und Körnerbau, auch die Ver⸗ 
führung der Weine nach Wien; es werden meiſt die gewöhnli⸗ 


251 
chen Körnergattungen gebaut und nebſt dieſen vorzüglich guter 
Kren; dagegen aber iſt die Obſtpflege ſehr gering. Die hieſigen 
Gruͤnde beſtehen aus mit Sand gemiſchten Thon, daher die 
Ertragsfähigkeit nur mittelmäßig ſeyn kann. Eben fo iſt der 
hierorts wachſende Wein auch nur von mittlerer Sorte, da 
die Weingärten auf ſehr mäßigen Höhen gelegen find, fie un⸗ 
terliegen daher auch haͤuſig den Reifſchäden. Ein großer Theil 
der Wieſen und Hutweiden iſt der Ueberſchwemmung durch 
das von Kammersdorf und von der Patzmannsdorfer Seite bei 
Regengüſſen herabſtrömende Waſſer ausgeſetzt, davon iſt das 
Gras fauer und der Boden von den Wieſen und Hutweiden 
ſalpeterhaltig. Was die Viehzucht betrifft, fo beſchränkt ſich 
ſolche blos auf den Hausbedarf des Landmannes und man kann 
nicht ſagen, daß auf deren beſondere Veredlung vorzügliche Rück⸗ 
ſicht genommen wird. 

Das Dorf Groß⸗Harras liegt in nördlicher Richtung 
von der Prager⸗Poſtſtraße in einem Thale zwiſchen Diepolz 
und Stransdorf, von den andern nachbarlichen Dorfſchaften 
Mailberg, Unter: und Ober⸗Schotterleh, Patzmannsdorf, Kam⸗ 
mersdorf und Dirnleis umgeben. Dasfelbe beſteht aus vier Hau⸗ 
ſerreihen, frei ohne Mauer, wovon die Haͤuſer meiſt mit Stroh, 
nur wenige mit Ziegeln gedeckt ſind. Der Ort wird von dem 
Muͤhlbache durchfloſſen, über welchen eine gemauerte und eine 
bölzerne Brücke führen; außerhalb desſelben ſind in verſchie⸗ 
denen Richtungen über kleine Waſſerabzugsgraͤben noch zehn klei⸗ 
ne Brücken angebracht. Dieſer Mühlbach, welcher das von 
Kammers dorf und Klein⸗Sierndorf ablaufende Waſſer aufnimmt, 
ſchlängelt ſich durch die ſogenannte Modſchidlweide und Wieſen 
bis an den Bezirk von Wulzershofen, allwo er ſich in Verei⸗ 
nigung mit dem Pulkaubache in die Thaya ergießt. An die⸗ 
ſem Bache ſteht eine mit zwei unterſchlächtigen Gaͤngen verſe⸗ 
bene Mahl mäͤhle, welche hierher gehört und der Herrſchaft 
Kadolz unterthänig ift. 

Der oberhalb der Mühle beſtandene herrſchaftliche Teich iſt 
ſeit mehreren Jahren ſchon caſſirt, daher keine Fiſcherei mehr bes 
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ſteht. Es iſt übrigens weder ein Wald noch ein bedeutender Berg 
vorhanden und die auf dem ehemaligen Teiche ausgeſetzten Re⸗ 
miſen dienen blos zum Aufenthaltsorte der Faſanen. Die Jagd 
liefert auch Haſen und Rebhühner und in der um den Ort flach 
and nieder herumliegenden Feldern gibt es alljährig Trappen 
und Störche als Zugvögel; zunächſt des Weißthalfeldes befindet 
ſich die ſogenannte Harraſſer⸗Lache, auf der auch Wild⸗ 
enten und Bänfe geſchoſſen werden. Die Gegend um Groß⸗ 
Harras iſt nicht beſonders ſchön, jedoch das Klima ge ſund und 
das Waſſer vortrefflich. 

Nebſt der Pfarrkirche und dem Pfarrhofe befinden 
ſich im Orte ein altes Schloß, in welchem es keine Merk⸗ 
würdigkeiten gibt, welches aber aller Wahrſcheinlichkeit nach noch 
von der Familie der Harraſſer bewohnt wurde; dann der noch 
im Jahre 1602 dem Carl Dettauer, im Jahre 1605 aber 
dem Chriſtoph Egelreiter gehörig geweſene, ſpäterhin an 
die Grafen Hardegg gediehene Freihof mit Unterthanen, 
Dominicalgründen und Zehent verſehen, welcher ſchon im Jahre 
1651 im Beſitze der letzteren geweſen und zur Herrſchaft Kadolz 
einverleibt worden iſt, und eine herrſchaftliche Schäferei. 

Die Kirche, der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
geweiht, ſteht auf einer ſehr mäßigen Anhöhe am aͤußerſten 
Ende des Dorfes. Sowohl das Alter derſelben, als der Stifter 
iſt unbekannt. Deſſen ungeachtet waltet kein Zweifel über den 
mehrhundertjährigen Beſtand der Kirche und Pfarre, da eine bei 
der Herrſchaft Kadolz vorhandene Urkunde vom Jahre 1415 
den damals anweſenden Pfarrer in Harras, Niclas Zaun- 
ſteck nennet. Der vordere Theil der Kirche, namlich das Press 
byterium iſt noch aus dem Alterthume, dieß bezeigt ſeine rein 
gothiſche Bauart, dagegen der hintere Theil, das Schiff der⸗ 
ſelben neuern Bauſtyles iſt. Der Thurm iſt auch aus der alten 
Periode und ſeine ſpitze Kuppel, welche in Quadratform beſteht, 
enthält ein neu hergeſtelltes Ziegeldach. In dieſem hängen drei 
kleine Glocken und ein kleines Sterbglocklein. Unter der Kirche 
befindet ſich eine Gruft, die nicht mehr im Gebrauche iſt, frü- 
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her aber den Henſchefd de itzern uus der Bamitie t der Hakraf⸗ 
fer zum Erbbegraͤbniſſe diente. 

Das Innere des Gottes hauſes PORN blos ein H ochal⸗ 
tar allein, welcher von Holz aufgerichtet ) mit Schnitzarbeit 
nach Bildhauerart verziert und vergoldet iſt. rüber waren zwei 
Seitenaltäre vorhanden, die aber vor 28 · Jahren ihres: Alters 
und Baufälligkeit wegen abgebrochen wurden. *r * 

Nach dem Pfarrbericht enthalt dis Kirche keine Merkwüvy 
digkeiten: eben fo ſind ſonſt keine Kunſtgegenſtände vorhanden 
und auch die Patamente ſi f nd orbinden bis auf eine mit Bilder 
geſtickte Kafl. OA Dan tom engen L 

Aaßer dieſer Pfarrkirche beſteht keine andere Cepene oben 
Filiale; zu derſelben iſt nebſt Harras das Dorf Diep oel 
eingepfarrt in einer Entfernung von Liner halben Stunde. 

"Gegenwärtig wird der Gottesdienſt von einem Pfarrer hid 
einem aus dem Religionsfonde dotirten Cooperator derſeb— \ 
Der Leichenhof ift um die Kirche angelegg. "= 

Ueber die Zeit der Entſtehung des Ortes Greß⸗ Her e⸗ 
ras fehlen die genauen Nachrichten, wenn man aber annimmt, 
daß die bekannte und uralte Familie der ſchon oben erwähnten 
Harraſſer hier ſeßhaft war und Schloß hatte, fo darf man 
billig glauben, daß der Ort durch ſie gegründet worden fey und 
ſomit auch ihren Namen bekommen habe. 

Dieſem zufolge können wir das Aufblühen von Harras 
gegen Ende des XI. Jahrhunderts ſetzen, weil zu der Zeit die 
Harraſſer ſchon in Oeſterreich begütert und anſäßig waren. 
Wir finden von dieſem Geſchlechte einen Zweig in Thü: 
ringen, der im XVII. Jahrhundert erloſchen iſt, und einen 
Zweig in Oeſterreich, welcher gegen Ende des XVI. Jahr⸗ 
bunderts ausſtarb. Sie fuͤhrten auch verſchiedene Wappen, deſſen 
ungeachtet vermeinen wir doch, daß der in Oeſterreich der -jüns 
gere Zweig ſey, und von den Hartaſſern in Thuͤringen 
abſtamme, da eine Familie derſelben zur Zeit als Oeſterreich 
im X. und XI. Jahrhundert neu bevölkert wurde, von Thuͤrin⸗ 
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gen hierher gekommen ſeyn dürfte, gleich wie viele andere ans 
geſehene Familien Deutſchlands. 

Von den zu Oeſterreich begüterten Harraſſern kommt 
zuerſt Chadolt von Harrazz als Zeuge in Codice Tradi- 
tionum Claustroneoburgensis in einer Urkunde vom Jahre 
1182. vor, in welcher Markgraf Ottokar von Steyer drei 
Lehen zu Heinrichsdorf nach dem Vermächtniß der Kunigunde 
von Plankenſtein der Kirche U. L. F. zu Niuwenburch (Kloſter⸗ 
neuburg) verliehen hat. N 

Hugo von Harraz wird als Zeuge angeführt in einem 
Schenkungebriefö von Albero dem Truchſeß zu Veldsperch de 
dato II. Kalend. Juni 1250 an die Spitalbruͤder St. Johanns 
von Jeruſalem lautend. | 

Reginwerd und. otto von Harras erſcheinen in zwei 
Schenkungsurkunden Heinrichs von Seefeld de dato IV. Idus 
Januarii 1258 et 1207 ebenfalls an die Sammlung der Spi⸗ 
talbruͤder St. Johanns zu Maurperch (Mailberg); in letzterer 
Urkunde ſind auch Friedrich, Reginvert und Alber von 
Harras Brüder als Zeugen mit angefühde (ex Collect. N. D. 
Com. a Smitmer.) 

Hans Haraffer zu Harras war in den Jahren 1332 
und 4350 mit Anna Gilleiſin verehlichet (Docum. Gilleis). 

Wilhelm von Harras war Johanniter ⸗ Ordensritter 
im Jahre 1370 Ordens Commenthur zu St. Johann in Wien. 
Reichart von Harras lebte 1375 und hatte einen Sohn 
Namens Friedrich (loc. cit.). 

Jacob Harraſſer Ritter und Kathrein ſeine Gat⸗ 
tin werden in einem Kaufbriefe in Tabularia Archiepiscop. 
Vienn. im Jahre 1392 geleſen. 

Ulrich, Lorenz und Caſpar Brüder Harraſſer von 
Harras und Groß kauften in den Jahren 1408, 1416 und 
1420 verſchiedene Güter, Guͤlten und Zehente, wovon die Ve⸗ 
ſte Groß von erſteren erkauft ward; eben ſo empfingen ſie meh⸗ 
rere Lehen von Wilhelm Turſen dem Dompropſten zu Wien, 
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welche ſchon ihr Vater Jacob befefien batte (Archiv. Stat. 
num. 1980 et 2054). 

Hermann, Bernhard und Haus Harraffer haben 
unter Kaiſer Sigismund und Herzog Albrecht von Defters 
reich in den Jahren 1425, 1428 und 1432 den Feldzügen und 
Schlachten wider die Huffiten beigewohnt und ſich durch Tapferkeit 
ausgezeichnet (Anon. Chronicon Aust. marc). Die Söhne 
des obigen Hans waren Seifried, Bernhard und Sig⸗ 


mund; letzterer lebte noch 1494 und hatte Benigna Haſſin 


zur Gattin (Br. Ennenkel Coll. T. I, fol. 467 und 5000). 

Georg Harraſſer zu Harras, ob feiner ungewöhns 
lich hohen Geſtalt insgemein der lange Jörig zu Harras 
genannt, erſcheint mit den Worten: der lan ge Id rig zu 
Harras in eimer Stift Melkeriſchen Urkunde vom Jahre 
4432 von Hans Gockendorfer und deſſen Söhnen Märt und 
Georg ausgefertiget, als Zeuge (Phil. Hueber Aust. etc. L. I. 
Cap. 15. num. 6. fol: 108). 

Leonhard Harraſſer Ritter, führte nebſt Sigmund 
Kirchberger bei dem Leichenzuge des Kaiſers Albrecht II. Her⸗ 
zogs zu Oeſterreich, zu Wien am Simon und Judas Abend 
1439 das Trauerpferd vom Herzogthume Krain (Ennenkel Col - 
lect, T. I. fol. 405). Erfterer ſtarb im November 1457, und 
liegt in der St. Michaelskirche zu Wien begraben, allwo noch 
jetzt deſſen marmorner Grabſtein vorhanden iſt. 

Caſpar und Peter Haraſſer Ritter, unterfertigten 
im Jahre 1451 das Buͤndniß⸗Inſtrument' der geſammten öſter⸗ 
reichiſchen Staͤnde bei dem großen Convent zu Mailberg (Ba⸗ 
von Greiſſen Mſer.). Des Caſpar Söhne waren Bernhard, 
Chriſtoph und Hans der juͤngere. Ehriſtoph Harraſſer 
batte Urſula Seepeckin zur Ehe, Hans Harraſſer em⸗ 
pfing von Friedrich Herrn von Hohenberg zu Kremsbach 1459, 
und abermal 1478 die Hohenbergiſchen Lehen über das Gehölz 
und Gut zu Puch, und Bernhard Harraffer zu Groß 
Ritter, war 1400 des Kaiſer Friedrichs IV. Landrichter und 
Pfleger zu Seiſſeneck, vorher aber 4453 Burggraf zu Peilln⸗ 


256 
ftein und kaufte im Jahrs 1471 die Veſte Ehrneck von Otto 
Herrn von Zelking (Prevenhuber Arch. Stat. Nro. 2870 et 
B. Strein T. I. Fol. 108). Sein Sohn war Hans Harraf: 
fer zu Harras, Groß, Ehrneck, Wolfsbrunn und Kreuzſtet; 
ten und in den Jahren 1496 und 1498 Hubmeiſter in Wien; 
er erſchien auf det Ritterbank beim Landtag der n. ö. Stände 
zu Wien am Samſtag nach Matthäi 1479. Derſelbe war ver⸗ 
ehliget, hatte aber keine Kinder. N 15 

„Ulrich Harraffer wurde mit dem Sperkenholz bei Weis 
kersdorf V. U. M. B. und mit einem ſammt Zugehör zu Spann⸗ 
berg 1443 belehnt. Seine Gattin war Urſula des: Seyfried 
Ritzendorfer Tochter. Mit derſelben erzeugte er einen Sohn; 
den Hans Barraffer, welcher ſich mit Agnes von Stein⸗ 
ach vermaͤhlte. Er hatte mit ihr folgende Kinder: Chriſtoph, 
Leonhard, Ulrich, Hans, Hieronimus, daun die Tocher 
ter Eliſabet ha, Macgatetha, und Urſula. | 

Von diefen war Chriſtoph. als. der -ältefte der Söhne 
im Jahre 1497. mit Apoll. nia Zellerin verheirathet. Hie⸗ 
ronimus Harraſſer kommt vor im Jahre. 1501 in einem 
Vergleich der Städte Steyer und Weidhofen (Prevenhuber 
Annal. Styr.). Hans der jüngere Harraſſer zu Harras 
war der Herren von Lichtenſtein Hauptmann des Schloſſes. zu 
Nikolsburg im Jahre 1518 und mit Katharina von Hara 
rach verehlichet. Von ihm entſtammte Melchior Harraſſer 
von Harras, welcher 1567 Veronika Härtingerin und 
zum zweitenmal 4579 Barbara Giengerin zur Ehe hatte. 
(K. K. Hofkammer Archiv). Mit ihm iſt dieſes Geſchlecht in 
Niederöſterreich zwiſchen den Jahren 1580 und 1586 erloſchen. 

Das Wappen der Harraſſer in Oeſterreich enthielt im 

Schilde einen rothen Pferdekopf ſammt Halſe. Oben auf dem 
Schilde war ein geſchloſſener Stechhelm, der mit einer golde⸗ 
nen Kette geziert war, und dieſer rothe Pferdekopf zwiſchen 
zwei auswärts gekehrten Buͤffelshörnern angebracht. 

Dieſes Geſchlecht beſaß unſer Groß⸗ Harras jedoch 
nur bis zu Anfang des XV. Jahrhunderts, denn nach einer 
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bei der Herrſchaft Kadolz vorfindigen Urkunde gehörte der Ort 
im Jahre 1410 ſchon zur Herrſchaft Kadolz, welche ein Eigen⸗ 
thum' des Achaz von Chun ringen Herrn zu Seefeld war. 
Seitdem iſt Groß⸗ Harras ein Beſtandtheil der Herrſchaft 
Aadeg 

Die Schicksale theilt das Dorf mit den benachbarten Kadolz 
und Seefeld. In neuerer Zeit, namlich im Jahre 1713 und 
1753 herrſchte hier die Peſt; im Jahre 1819 brannten einige 
Käufer ab, und vom Jahre 1813 bis einſchluͤſſig 1819 verwüftes 
ten furchtbare Hagelſchlaͤge die Saaten und Weingärten. Unge⸗ 
achtet übrigens im Jahre 1832 die Cholera in einigen umlie⸗ 
genden Ortſchaften wuͤthete, ſo blieb doch dieſer £ Ort davon ver⸗ 


ſchont. 

b) Harras (Klein⸗), 
ein Dorf von 72 Häuſern, wovon Gaunersdorf die naͤchſte Poft⸗ 
ſtation iſt. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Hohenruppersderf 
angewieſen; den Werbkreis von hier beſidt das Lin. Inft. 
Regmt. Nr. 4. 

Die Rechte als gandgerich verſieht die Hertſchaft Schön⸗ 
kirchen; behauſte Unterthanen von hier beſitzen die Dominien 
Gaunersdorf und Raggendorf. 

Orts und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Prin⸗ 
zendorf. 

Es leben hier 88 Familien, worunter 223 maͤnnliche, 191 
weibliche Perſonen und 68 Schulkinder begriffen ſind. Dieſe be⸗ 
ſitzen an Viehſtand 22 Pferde, 84 Kühe, 150 Schafe, 6 ‚Siegen 
und 415 Schweine. 

Die Bewohner find Landbauern und Gauersfeite , wovon 
der Ganzlehner mit 21 bis 26 Joch, der Halblehner aber mit 
11 bis 16 Joch beftiftet iſt. Ihre Beſchaftigung beſteht in der 
Cultur des Acker⸗ und Weinbaues, von welch' erſterem ſie auf 
ihren mittelmäßigen, dem Reif ſehr ausgeſetzten Gründen, Korn 
und Hafer, Weizen und Gerſte, jedoch nur in minderer Qua⸗ 
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litzt, ernten. Obſt beſitzen fie ebenfalls; jedoch treiben die Ein: 
wohner mit keinem ihrer Erzeugniſſe einen Handel. Die Vieh⸗ 
zucht wird hier mittelmäßig und ohne Stallfütterung betrieben, 
Der Ort Klein-Harras liegt rechts kaum ‚eine halbe 
Stunde von der Bruͤnner-Poſtſtraße abwärts, bevor man zur 
Poſtſtation Gaunersdorf gelangt, in einem Thale, deſſen nächſte 
Umgebungen Hohenruppersdorf, Martinsdorf. und Pyrawarth 
find. Die Gegend iſt hier mittelmäßig, das Klima gemäßigt, 
und das Waſſer theils gut, theils auch ſchlecht. Der Ort iſt 
jedoch regelmäßig gebaut, und deſſen Häufer find mit Ausnah⸗ 
me weniger, mit Stroh gedeckt. Ein kleiner. Bach, der Hein⸗ 
thalbach genannt, durchfließt dieſen Ort. Berge und Waͤlder 
werden hier nicht angetroffen; die Jagd iſt daher auch unbe⸗ 
deutend und liefert einiges Hoch⸗ und Niederwild. | 
Der Ort Klein-⸗Harras mag eben ſo alt feya, als 
Groß-Harras und ſcheint auch von derſelben Familie gegrün⸗ 
det; derſelbe erſcheint ſchon in einer Urkunde des Kloſterneu⸗ 
burger⸗Saalbuches vom Jahre 1179, worin er harroze genannt 
wird, als bei Pyrawarth gelegen. Seine Schickſale liegen in 
Dunkel gehüllt, die auch wenig gel heü hes Intereſſe enthal⸗ 
ten dürften. 


Harrersborf. 5 

Ein Dorf, welches 30. Häuſer zaͤhlt und Poiksrum zur 
naͤchſten Poſtſtation hat. 

Der Orte iſt zur Kirche und Schule nach dem hart ans 
liegenden Markte Böhmiſchkrut angewieſen, welche erftere in 
das Decanat zu Staatz gehört. Den Werbkreis von hier beſitzt 
das Lin. Inft. Regmt. Nr. 4. Lendgericht. iſt die Herrſchaft 
Walterskirchen. 

Als Grundherrſchaften von bebauften- Unterhanen werden 
die Propſtei Staatz, dann die Dominien Rabensburg und Wal⸗ 
terskirchen bezeichnet, welch' letzteres auch die Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit iſt. . 

Im Orte leben 35 Familien, nämlich 61 maͤnnliche, 70 
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weibliche Perſonen und 48 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe beſitzen 
einen Viehſtand von 20 Kuͤhen, 700 Schafen und 20 Schweinen. 

Die Einwohner ſind durchgehends Kleinhäusler ohne eine 
Beſtiftung und ernähren ſich vom Wein: und Feldbau. Erſte⸗ 
rer iſt ſehr gering und von letzterem erhalten ſie die gewöhn⸗ 
lichen vier Hauptkornergattungen. Obſt haben fie ebenfalls we⸗ 
nig. Die Gründe find mittelmäßig beſchaffen und ſonſtigen Ele⸗ 
mentar⸗Beſchädigungen — außer den beſtändigen Reifen — 
nur ſelten ausgeſetzt. Die Ortsbewohner haben keine Hand⸗ 
werker unter fi und treiben auch keinen Handel. — Vieh⸗ 
zucht wird beinahe gar nicht betrieben und dieſe ohne Stall⸗ 
fütterung. 

Der Ort Harrersdorf liegt ganz flach am öſtlichen Ab⸗ 
bange des Marktes Böhmiſchkrut und iſt mit ſelben ganz ver⸗ 
bunden. Poisbrunn, als die nächſte Poſtſtation, befindet ſich 2 
Stunden davon entfernt. Er iſt regelmäßig gebaut, von Mauern 
nicht umfangen, und die Häufer- find ſämmtlich mit Stroh gedeckt. 
Es werden hier weder Flüſſe oder Bäche, noch Berge und Waͤl— 
der angetroffen. Das Klima ſoll nach Angabe nicht ſehr geſund, 
und das Waſſer ebenfalls nur mittelmäßig ſeyn. 

Der Ort ſcheint im XVII. Jahrhundert zum zweitenmal ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn, da nach dem vorhandenen Lehenbriefe vom Jah⸗ 
re 1666 Harrersdorf als ein öder Ort dem damaligen 
Uebernehmer zu Lehen gegeben wurde. Dieſes mag bei ſeinem 
erſten Entſtehen im Alterthume den Namen Harrersdorf 
ſchon erhalten haben, dürfte unſerer Vermuthung zufolge im 
XVI. Jahrhundert zu Grunde gegangen und dann ſo fort als 
ein öder Ort bezeichnet worden ſeyn bis zu ſeinem Wiederauf⸗ 


blühen im Jahre 1666. 


Harrmannsdorf. 


Ein Pfarrdorf mit 48 Häuſern, 2 Stunden von der l. f. 
Stadt Korneuburg nördlich gelegen, mit der nächften Poſtſtation 
Langenenzersdorf. | 

Kirche und Schule gehören in das Decanat Stockerau. Das 

17 * 


260 


Patronat beſitzt die Herrſchaft Niederhollabrunn; Landgericht 
iſt die Herrſchaft Kreuzenſtein zu Leobendorf. Der Werbkreis iſt 
dem Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 zugewieſen. 

Grundherrſchaften, welche hier behauſte Unterthanen haben, 
ſind: die Stiftsherrſchaft Kloſterneuburg, Graf Wilczeck als 
Beſitzer eines hier gelegenen Wirthſchaftshofes, Pfarre und Kirs 
che zu Harrmannsdorf und die Herrſchaft Kreuzſtetten. 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Klo⸗ 
ſterneuburg. ö 

Hier befinden ſich in 59 Familien, 129 männliche, 156 weib⸗ 
liche Perſonen und 44 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand be⸗ 
trägt 25 Pferde, 64 Kühe und 80 Schweine. 

Die Einwohner, in Ganz-, Halb- und Viertellehner ges 
theilt, ſind im Ganzen gut beſtiftet und haben 1 Fleiſchhauer, 
1 Bäcker, 1 Binder, 1 Schmied, 2 Schneider und 2 Schuſter 
unter ſich, auch befindet ſich eine Krämerei mit einer Tabaktra⸗ 
fik im Orte. Der Hauptbetrieb iſt Acker⸗ und Weinbau, wovon 
die Haupterzeugniſſe theils in Korneuburg, theils in Stockerau 
und Wien abgeſetzt werden. Die Schankgerechtigkeit theilt die 
Gemeinde mit der Herrſchaft Kloſterneuburg. 

Auf den bieſigen mittelmäßig zu nennenden Gründen wer⸗ 
den alle vier Körnergattungen gebaut; Weingärten gibt es viele, 
jedoch liefern ſie nur ein mittelmäßiges Gewächs; Obſt wird in 
Menge erzeugt. Den nöthigen Holzbedarf gibt der Gemeinde⸗ 
wald. — Die Viehzucht kann höchſtens mittelmaͤßig genannt wer⸗ 
den, da nur ſo viel Vieh gehalten wird, als zur Bearbeitung der 
Aecker und zum Dünger nothwendig iſt und dasſelbe auch blos die 
Nahrung auf der, der Gemeinde gehörigen bei 10 Joch enthal⸗ 
tenden Weide, genießt. Die Jagd, welche meiſt Rehe und Ha⸗ 
ſen liefert, iſt landesfürſtlich, das Hegen von Faſanen in den 
biefigen Waldungen erſt im Beginnen. — Das Klima iſt gefund, 
das Waſſer jedoch nicht das beſte. 

Das Dorf Harrmanns dorf von dem zunaͤchſt gelegenen 
Orte Rückersdorf nur durch das Kirchengebäude und das 
auf dem Dorfanger ſtehende Gemeinde haus getrennt, liegt an 
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einem mit Weingärten beſetzten Abhange des Rohrwaldberges, 
welcher die zunächſt Stockerau beginnende, einen Halbkreis bilden⸗ 
de Bergkette mit dem Biſamberge, wo ſie ſich endet, verbindet, und 
als eine der Zierden dieſer Gegend zu betrachten iſt. Das Dorf 
beſteht aus zwei Gäſſen, die fi) ungefähr in feiner Mitte in 
eine einzige Gaſſe vereinigen, deren weſtliche Haͤuſerreihe mit 
dem ſpäter zu erwähnenden ſogenannten Tullnerhofe ſich en⸗ 
digt; während die andere bis zu der am Ende des Dorfes gelgs. 
genen Kirche fortläuft. Seine Häuſer find gröͤßtentheils mit Stroh 
und nur wenige mit Schindeln gedeckt. Auf der Weſtſeite durch⸗ 
fließt dasſelbe der nicht unbedeutende Mühlbach, unterhalb 
des Dorfes »Donaugraben« genannt, der ſich in die Do: 
nau mündet und bisweilen durch Austreten bedeutenden Scha⸗ 
den verurſacht; Fiſcherei iſt in demſelben keine vorhanden. 
Die nächſt Harrmannsdorf gelegenen Ortſchaften find: 
die Filialdörfer Rückersdorf, Seebarn und Kleinrötz, dann Tres⸗ 
»dorf, Stetten und Mollmannsdorf, zu welchen jedoch nur ſchlech⸗ 
te Verbindungswege fuͤhren. 
| Als ein eigenes für ſich beſtehendes Beſitzthum, 
befindet ſich hier der graͤflich Wilczeckiſche Wirthſchafts⸗ 
hof, gewöhnlich der Tullnerhof genannt, weil er einſt ein 
Beſitzthum der Dominicaner⸗Nonnen zu Tulln war, womit fie 
im Jahre 4376 belehnt wurden, den fie fpäterhin auch ganz 
als Eigenthum an ſich brachten, und wofür fie jährlich für das 
Wohl des Landesherrn eine feierliche Meſſe und nach deſſen Ab⸗ 
leben für fein Seelenheil einen Jahrtag abzuhalten ſich verpflich⸗ 
teten. Dieſer am Ende des Dorfes gelegene Hof beſteht gegen: 
wärtig aus einer großen Scheune, die mit Schindeln und aus 
einem Schüttkaſten, der mit Ziegeln gedeckt iſt, und wird 
von der angrenzenden gräflih Wilczeckiſchen Herr ſchaft Seebarn 
verwaltet; zu demſelben gehören 45 Joch Aecker und 9 Joch 
Wieſen nebſt ſehr ergiebigen Körner: und Wein⸗Zehenten. 
| Die hieſige, dem heiligen Hippolytus geweihte Kirche, 
von dem mit einer Mauer eingefriedeten Leichen hofe umge: 
ben, befindet ſich zunächſt dem Pfarr⸗ und Schulgebäude 
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am Ende des Dorfes, nächſt dem hart angrenzenden Ruͤckers⸗ 
dorf. Ihr Aeußeres zeigt am Presbyterium gothiſche, am übris 
gen Gebaͤude neuere Bauart, die Dachung beſteht aus Schin⸗ 
deln; der in gefälliger Geſtalt erbaute ziemlich hohe Thurm hat 
eine gut geformte Kuppel, iſt ſpitz zulaufend und mit roth ange⸗ 
ſtrichenen Blech gedeckt. Unter der Kuppel ſind ringsum Fen⸗ 
ſter in gothiſcher Form angebracht; er enthält vier Glocken und 
eine Uhr. Das Innere dieſes Gotteshauſes zeigt deutlich eine 
mehrmalige Veränderung und Erweiterung. Der urſpruͤngliche 
Bau war eine bloße Capelle, deren ſchöne gothiſche Bauart noch 
jetzt erkennbar iſt, obwohl fpätere Veraͤnderungen und ihre im 
Jahre 1817 vorgenommene Umſtaltung zur Sacriſtei, ſo wie die 
veränderten Seitenaltäre viel daran verloren gehen ließen. So 
ward auch ſpäter bei ſich immer vermehrender Gemeinde, das 
durch zwei Stufen erhöhte Presbyterium in zwei Abtheilungen 
angebaut, woran der vordere Theil, gleich obenerwaͤhnter Ca⸗ 
pelle, gothiſch iſt, jedoch mit höherer Wölbung, an welcher die 
Spangen in einen platten Knopf zuſammen laufen, auf welchem 
eine Hand aus Steinmetzarbeit, mit zwei aufrecht ſtehenden zum 
Schwur erhobenen Fingern ſichtbar iſt, deren Bedeutung wir 
ſpäter anfuͤhren werden. Das Schiff der Kirche, als größter und 
letzter Zubau, iſt neueren Styls und enthaͤlt auf jeder Seite zwei 

ſtarke Pfeiler, die wahrſcheinlich von den bei dieſem letzten Ban 
durchbrochenen Seitenmauern herrühren, als man zunädhft die⸗ 
ſem Schiffe auf beiden Seiten noch längliche Gebaͤude anfuͤgte, 
in denen ſich die Seitenaltäre befinden, „ 

Der zwar einfache aber ſehr geſchmackvoll von Holz errich⸗ 
tete Hoch alt ar enthält das Bild des Kirchenpatrons und ward 
ſo wie er ſich jetzt zeigt, im Jahre 1815 mit bedeutenden Koſten 
von Gemeinde: Wohlthätern erbaut. 

Außer demſelben ſind noch zwei Seitenaltäre vorhan⸗ 
den, dem heiligen Johann dem Täufer und der Mutter 
Gottes geweiht, ſie ſind ebenfalls von Holz und ſehr einfach. 
Beſondere Merkwürdigkeiten oder ſchöne Paramente ſind nicht 
vorhanden. An der aͤußern Mauer dieſer Kirche gegen Nord Oſt 
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befindet ſich noch, gleich jener obenerwähnten, eine andere ſteiner⸗ 
ne Hand mit erhobenen Fingern, welche ſo wie die auf einem 
ſteinernen Thürſtocke des Hauͤpteinganges angebrachte Jahreszahl 
1689, und die von 1726 in der gemauerten Vorhalle des Haupt⸗ 
einganges den mehrmaligen Zubau bezeichnen. Noch verdienen zwei 
im vorderen Presbyterium eingemauerte Leichenſteine von ſchönen 
grauen Marmor mit vergoldeten Buchſtaben erwähnt zu werden; 
auf dem Steine zur Linken liest man: Johann Joſeph Graf 
von Wilezeck, Erb⸗ und Bannerherr zu Gultſchin und Gut⸗ 
tenland, k. k. Kämmerer, wirklicher Geheimrath, Ritter des gold⸗ 
nen Vließes und Obetſt⸗Hofmarſchall; geboren den 18. Juni 
4738, geſtorben am 2. Februar 1819. »Er ſtarb den Tod des 
Weiſen, des Gerechten. Gewidmet von feiner dankbaren Toch⸗ 
ter Maria Ludovica. Auf dem zur Rechten nebſt paſſenden 
Inſignien: Joſeph Auguſtin Graf von Wilczeck, k. k. 
Kämmerer und Feldmarſchall⸗Lieutenant; geboren den 18. Au⸗ 
guſt 1750, geſtorben am 14. Juli 1828. Die Geſchichte dieſer 
Kirche und Pfarre anlangend, fo laſſen ſich aus gänzlichen Mans 
gel an Urkunden ſowohl die Zeit der Stiftung als auch die dar⸗ 

auf gefolgten Schickſale nicht angeben und wir finden erſt im Vi⸗ 
ſitations⸗Protokolle im Jahre 1544 einen gewiſſen Lambertus 
Phuffe als Vicarius zu Harrmannſtorf, incorporirt zu 
Niederhollabrunn, wobei zugleich erwähnt wird, daß vor Zeiten 
zwei Prieſter da geweſen. Jeue bedeutendere Vermehrung der 
Gemeinde machte im Laufe der Zeiten wiederholte Veränderungen 
und Zubaue am hieſigen Gotteshauſe nöthig, bei welchen die be⸗ 
nachbarte Gemeinde Rückersdorf, weit zahlreicher als die Harr⸗ 
manns dorfer, die ſolche allein auszuführen nicht vermocht 
hätte, den Schwur leiſtete, fie dabei nach Kräften zu unterftüs 
tzen, woher ſich alſo, als Wahrzeichen dieſes Verſprechens, die 
an dem Gewölbe des Presbyteriums und an der Außenſeite der 
Kirche angebrachte Hand herſchreiben ſoll. So gelangte dieſelbe 
nach und nach durch fortgeſetzte Beiträge der vermöglicheren Eins 
gepfarrten zu der gegenwärtigen Geſtalt und Größe. — Zur hie⸗ 
ſigen Pfarre gehören noch als Filialen: dat mehrerwaͤhnte hart 
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an Harrmannsdorf angrenzende Rückersdorf, Kleinrötz eine 
halbe Siunde und Seebarn eine Viertelſtunde entfernt. Gegen⸗ 
wärtig verſehen ein Pfarrer und ein Cooperator den Gottes dienſt. 
Wie bereits oben erwähnt, befinden ſich der Pfarrhof und die 
Schule unfern der Kirche an den Leichen hof angebaut und find 
mit Schindeln gedeckt. Erſterer ein Stockwerk enthaltend, wurde 
im Jahre 1808 zwar ganz neu, jedoch ſo ſchlecht erbaut, daß ſchon 
im Jahre 1816 höchſt nothwendige Verbeſſerungen Daran vorge⸗ 
nommen werden mußten; die Schule enthaͤlt nur ein Erdgeſchoß. 
Obwohl ſich über das Alter und die Entſtehung des Ortes, 
aus gleichen Urſachen wie bei der Kirche, nichts. Beſtimmtes an⸗ 
geben läßt, fo wollen wir dennoch die unter den Aelteſten der Ges 
meinde beſtehende Ueberlieferung anführen, daß der Begründer 
oder Wiederherſteller des vielleicht früher zerſtörten Ortes ein 
Hermann oder Hartmann geweſen ſey, dem wahrſcheinlich 
fpäter der ganze Ortsbezirk, wovon die Zeit jedoch nicht angege⸗ 
ben werden kann, als Lehen verliehen wurde. Wahrſcheinlich la⸗ 
gen deſſen Wohnung und dazu gehoͤrige Umgebungen, auf der 
Stelle des jetzigen »Tullner⸗Hofes , in deren Nähe bald mehrere 
Anſiedlungen entſtanden, aus denen ſpäter ein Dorf ſich bildete, 
deſſen Bewohner nach der alten Aus ſprache es Haltmaris⸗ 
dorf, auch Hermanns dorf oder Hartmannsdorf, wor⸗ 
aus das heutige Harrmannsdorf entſtand, benannten. 
Daß dasſelbe ſpäterhin wieder landes furſtlich geworden ſeyn muß, 
geht daraus hervor, weil (nach Kloſterneuburger Stiftsurkunden) 
im Jahre 1113 Markgraf Leopold der Heilige, der Mari⸗ 
enkirche zu Niumburch (Neuburg) drei Beſitzungen, worunter 
auch Haltmarisdorf erſcheint, übergab. Ferner wird eben⸗ 
falls daſelbſt erwähnt, daß im Jahre 1376 die Kloſternonnen 
zu Tulln, den Harrmannsdorfer und Rüdersdorfer Zehent 
vom damaligen Landesfuͤrſten Herzog Albrecht III. erkauften, 
und denſelben bald auch unter oben angeführten Bedingungen 
als völliges Eigenthum erhielten. Wie lange ſie dieſen Zehent 
ſammt Wirthſchaftshofe beſaßen, können wir mit Gewißheit 
nicht beſtimmen, ſondern nur die ferneren Beſitzer des ſelben nach 
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Wißgrill und dem n. 8. ſtaͤnd. Gültenbuche angeben. Diefe 
waren [im Jahre 1499 Wolfg a ng; im Jahre 1538 fein Sohn 
Wilhelm und 1586 wieder deſſen Sohn Wolfgang, fämmts 
lich Freiherren von Hofkirchen; im Jahre 4791 Franz Jo: 
ſeph Graf von Wilczeck, welcher denſelben noch jetzt beſitzt. 
Pon einem, wahrſcheinlich von jenem Herrmann oder 
Hartmann abſtammenden adeligen Geſchlechte, werden allein 
in den Kloſterneuburger Urkunden (nach Max. Fiſchers Urkun⸗ 
denbuch) nur Reingerus de Hadmarstorf im Jahr 1228 als 
Zeuge in einer Schenkung und bald darnach wieder in einem 
Kaufbriefe, und im Jahre 1248 der nämliche und noch ein Or- 
tolfus de Hadmarsdorf als Zeugen erwähnt; wahrſcheinlich iſt 
alſo dieſe vieleicht ohnedem nicht zahlreiche Samüie bald darauf 
erloſchen. ö 


Haſelbach. 

Ein Pfarrdorf von 73 Häufern mit der nächften Poſtſtation 

Stockerau. ö 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat da⸗ 
von gehört dem Stifte Kloſterneuburg und die Pfarre in das 
Decanat am Michaelsberg (zu Stockerau). Der hie ſige Werbbe⸗ 
zirk iſt dem Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 zuftändig. 

Das Landgericht uͤbt die Herrſchaft Kreuzenſtein zu Leoben⸗ 
dorf, Orts-, Grund: und Eonferiptiondobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Stift Kloſterneuburg. | 

Der Ort enthält 83 Familien, 159 männliche, 221 weibli⸗ 
che Perſonen und 79 Schulkinder; an Viehſtand: 49 Pferde, 93 
Kühe und 147 Schafe. 

Die Einwohner, unter welchen ſich 1 Fleiſchhauer, 1 Huf⸗ 
ſchmied, 1 Faßbinder, 1 Schuhmacher und 1 Schneider als Hand⸗ 
werker befinden, ſind Landbauern und beſchäftigen ſich, ohne ei⸗ 
nen bemerkenswerthen Handel zu treiben, mit Körner⸗ und Wein⸗ 
bau. Auf ihren kalt gelegenen Gruͤnden bauen ſie alle vier Getrei⸗ 
degattungen, jedoch Gerſte äußerſt wenig. Die Weingarten, 
welche am Michaelsberge liegen, ſind unbedeutend und wegen der 
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durch den nahen Rohrwald häufigen Reife nur von geringen 
Ertrage, wobei der Wein zu den ſchlechteſten der ganzen Umge⸗ 
gend gehört. Eben ſo ſteht die Obſtpflege auf der niedrigſten 
Stufe und die Viehzucht kann auch nicht bedeutend genannt wer⸗ 
den, da die Einwohner nur wenige Wieſen beſitzen und zwar ei⸗ 
gentlich ſolche, die auch, um als Aecker benützt zu werden, zu naß 
gelegen ſind. Die bei 20 Joch große Viehweide befindet ſich auf 
dem Michaelsberge. Sowohl dieſe als auch die Schankgerechtig⸗ 
keit im Orte iſt ein ausſchließendes Eigenthum der Gemeinde. 

Wenn auch hierorts die Luft etwas rauh iſt, ſo ſind Klima 
und Waſſer doch gur und geſund. 

Haſelbach, zum Unterſchiede von den vier andern gleich⸗ 
namigen, im Lande unter der Ens liegenden Orten, Nieder⸗ 
Haſelbach auch Haſelb ach am Michaels berge genannt, 
beſtand in den früheſten Zeiten als ein ſehr bedeutender Markt⸗ 
flecken, iſt aber gegenwärtig nur ein großes Pfarrdorf, am 
Fuße erſterwaͤhnten Berges zwiſchen Wollmannsberg und Nies 
der: Hollabrunn in einer viertel⸗ und halbſtündigen Entfernung‘, 
etwa 11 Stunde rechts von Stockerau und der nach Znaim fuͤh⸗ 
renden Poſtſtraße gelegen, an welchem Berge ſich der dieſe Ort⸗ 
ſchaften verbindende Fahrweg herumzieht. a 

Das Dorf beſteht nur aus einer breiten Gaſſe, in deren und 
des Ortes Mitte ein einziges Kleinhaus ſteht, nebſt Häuſerreihen 
zu beiden Seiten, durch welche ſich der im Rohrwalde auf dem 
Gipfel des Michaelsberges aus fünf Quellen, welche ſchnell 
den Berg herabſtuͤrzen, gebildete, namenloſe Bach recht anmuthig 
hinſchlängelt und ſich in den von Nieder⸗ Hollabrunn berftrös 
menden Rohrbach muͤndet, der bei Stockerau in die Donau laͤuft. 
Auf der Südſeite des Dorfes liegen die Häuſer auf maleriſch ab⸗ 
wechſelnden Hügelgruppen ohne regelmaͤßige Verbindung, bis auf 
den das Dorf in der Mitte von Weſten nach Oſten durchſchnei⸗ 
denden, und von Leizersdorf nach Nieder⸗Fellabrunn führenden 
Fahrweg, von wo aus ſie dann in geſchloſſenen Reihen ſich ſanft 
bergab hinziehen. Sie ſind aus rohen Materiale erbaut und mit 
Stroh, nur wenige derſelben mit Schindeln gedeckt, jedoch alle 
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aſſecurirt. — Suͤdlich führt vom Orte ein Fahrweg über den 
Michaelsberg nach dem Rohrwalde und nördlich ein ſolcher nach 
Streitsdorf und Seeming in einer Entfernung von einer halben 
und ganzen Stunde. 

Der größtenthells kahle Michaelaberg, der ſich i im Ruͤ⸗ 
cken des Dorfes Haſelbach bis zur ſteilſten Spitze erhebt, wo⸗ 
von ein Theil mit dem fogenannten, Rohrwal de bewachſen iſt, 
welcher ſich uͤber Gänſerndorf in die Länge und bis gegen das 
verfallene Bergſchloß Kreuzenſtein in die Breite ausdehnt, und 
welcher Berg mit der ſich von der erſtbeſagten Ruine an der 
Stockerauer⸗Straße bis Karnabrunn hinerſtreckenden Bergkette 
in Verbindung ſteht, führt feinen Namen von der einſt in frühes 
ſten Zeiten auf ſeiner Spitze geſtandenen, dem heiligen Erzen⸗ 
gel Michael geweihten Capelle. Daſelbſt ſoll auch (viel fruͤher 
als die Capelle) ein ſehr feſtes Schloß geſtanden haben, von wel⸗ 
chem man noch zu Ende des XIV. Jahrhunderts Ruinen geſehen 
haben und auch wiſſen will, daß zu dieſer Zeit ſehr alte Muͤn⸗ 
zen, ein Topf mit goldenen fuͤrſtlichen Geſchmeide, und fogar In: 
ſchriften ausgegraben worden ſeyen, nach welchen dieſe Burg 
ſchon von dem römiſchen Kaiſer Valentinian, welcher da⸗ 
mals in Carnuntum (heutiges Deutſchaltenburg im V. U. 
W. W.) reſidirta, als eine Schutzfeſte wider die Einfälle, der 
Quaden und Markomanen aufgeführt worden wäre. Und fo has, 
ben ſich noch bis auf gegenwärtige Zeiten hiervon viele, ſelbſt 
der abenteuerlichſten, wenigſtens urkundlich ſchwer zu erweiſen⸗ 
den Sagen unter den Bewohnern jener Gegend erhalten, wo⸗ 
gegen doch ungleich gewiſſer die Thatſache iſt, daß der rühm: 
lich bekannte öſterreichiſche Schriftſteller Thomas Ebendor⸗ 
fer (insgemein unter dem Namen Haſelbach bekannt) in dem 
Orte Haſelbach geboren worden ſey, obgleich ſein Andenken 
unter den hieſigen Dorfbewohnern gänzlich verklungen iſt und 
nicht einer derſelben nur begreifen will, wie man ſich um deſ⸗ 
ſen Geburtshaus mit ſo vielen Intereſſe erkundigen kann. 

N Der gelehrte Haſelbach führt in feiner öſterreichiſchen 
Chronik von ſeinem Geburtsorte auch ungefähr dasjenige an, 
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was wir der beſtehenden Sage gemäß oben unfern geehrten Les 
ſern mitgetheilt haben, nur bemerkt derſelbe, daß ſchon vor 
Attilas Einbruch in das heutige Oeſterreich (von 438 bis 
452) Haſelbach als ein beruͤhmter Markt beſtanden habe, 
welches wir jedoch gänzlich bezweifeln, dagegen aber ſeiner wei⸗ 
tern Erzählung vollkommen beipflichten, daß nämlich am Mi⸗ 
chaelsberge ein von den Heiden (Römern) erbautes feſtes Schloß 
ſich befand, welches mit tiefen Graͤben umgeben und überhaupt 
zur Vertheidigung ſehr geeignet war. 

Dieſes Gebäude duͤrfte wahrſcheinlich noch geſtanden ha⸗ 
ben, als der erſte Markgraf Leopold der Erlauchte in die 
Oſtmark geſetzt wurde; ja unſere Vermuthung wird ſogar zur 
Gewißheit gebracht, indem Kaiſer Heinrich II. der Heilige 
im Jahre 1002 ſich auf feinem Heereszuge durch Oeſterreich zu H as 
ſelbach aufgehalten, und daſelbſt in dieſem Schloſſe feine Her⸗ 
berge genommen hatte; er ſtellte auch hier zu Haſelbach 
die Urkunde für den öſterreichiſchen Markgrafen Heinrich l. 
aus, die ſich in der Göttweiher Chronik in der erſten Abthei⸗ 
lung, Seite 227 abgedruckt findet. 

Wer damals dieſe uralte Veſte beſaß, iſt nicht auszufin⸗ 
den, ſie mag wohl bald baufällig und zur Ruine geworden ſeyn, 
eine ſolche war ſie gewiß im XIV. Jahrhundert, da der obge⸗ 
dachte gelehrte Chroniſt in ſeiner Jugend über die Truͤmmer 
derſelben oftmal hinwegſtieg; zu verwundern iſt aber, daß die 
Familie der Haſelbach, die ſchon im XII. Jahrhundert. im 
gleichnamigen Orte begütert war, dieſes Schloß nicht in Bes 
ſitz hatte, und daß hiervon Haſelbach ſelbſt in ſeiner Chro⸗ 
nik keine Erwähnung machte, man kann daher mit Gewißheit 
annehmen, daß der Ort und das Schloß den Landesfuͤrſten ges 
hörten. Der fromme Markgraf Leopold IV. der Heilige 
ſchenkte auch dieſe ganze Beſitzung, der durch ihn neu entſtan⸗ 
denen Stiftskirche zu Kloſterneuburg, und wirklich wird der Ort 
Haſelbach in der Veftätigungsbulle des Papſtes Eugen IIT. 
vom Jahre 1146 unter den Stiftsguͤtern aufgeführt, ſeit wel⸗ 
cher Zeit ſolcher der Stiftsherrſchaft Kloſterneuburg angehört. 


269 


Um auf die am Michaelsberg geftandene alte Capelle zu: 
ruͤck zu kommen, berichten wir, daß die uns bisher bekannt ge⸗ 
wordenen Quellen der öſterreichiſchen-Geſchichte keinen Aufſchluß 
geben, ob dieſe Capelle in den früheften Zeiten als eine Schloß: 
Capelle errichtet worden, und ob ſie innerhalb der Mauern des 
Schloſſes oder für ſich auf dem Gipfel des Berges geſtanden 
iſt; ſo viel können wir nur mit Gewißheit ſagen, daß ſolche 
unter die ganz alten Kirchen in Oeſterreich gehörte. 

Nach der weitern Erzählung des Thomas Ebendorfer 
von Haſelbach ſey mit der zunehmenden Bevölkerung in der 
Gegend um Stockerau, als die Wälder allenthalben gelichtet, 
neue Ortſchaften ſich erhoben und den vermehrten Bewohnern 
der Kirchgang in die Capelle am Michaelsberge, beſonders zur 
Winterszeit zu beſchwerlich wurde, im Thale die Kirche des 
heiligen Laurenz zu Nieder: Hollabrunn erbaut wor⸗ 
den, und die Michaelskirche, welche ehedem eine Pfarre war, 
blieb eine Capelle, in der durch gemachte Stiftung wöchentlich 
eine Meſſe geleſen wurde. 

Nachdem das Kirchenvermögen der Haſelbacher durch 
gute Gebarung bis auf 22,000 Gulden anwuchs, ſo baten ſie 
im Jahre 1745 ihre Bergkirche größer erbauen zu duͤrfen, 
welches ihnen auch bewilliget ward. Schnell war der Bau be⸗ 
gonnen, in drei Jahren vollendet und fo ſtand denn ein heri⸗ 
liches Gebäude von 18 Klafter Länge und 7 Klafter in der 
Breite da, mit einem zierlichen mit weißen Blech eingedeckten 
Thurme. Die innere Ausſchmückung beſtand in einem prachtvol⸗ 
len Hochaltar, zwei Seitenaltären, einer Kanzel und guten Or⸗ 
gel; das Hochaltarblatt war ein Kunſtgemaͤlde von Mich cel 
Angelo Unterberger. In ſolcher Geſtalt blieb dieſe Filial⸗ 
kirche bis zum Jahre 1782, in welchem ſie geſperrt wurde. Die 
Einwohner erhielten kurz darauf wieder die Erlaubniß ſie zum 
Gottesdienſte öffnen zu dürfen und im Jahre 1785 die Bewil⸗ 
ligung zur Erbauung einer eigenen Pfarrkirch e, eines Pfarr⸗ 
hofes und Schulhauſes, wornach die ‚föne Bergkirche 
gänzlich oögetragen wurde. | 
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Die neue Pfarrkirche, welche durch eine Mauer mit dem 
Pfarrhofe verbunden iſt, liegt an der öſtlichen Seite im Dor⸗ 
fe auf einer mäßigen Anhöhe, hart an dem nach Nieder⸗Hol⸗ 
labrunn führenden Fahrwege. Im Jahre 1820 den 15. April 
kam bei einem ſehr heftigen Winde Nachmittags um 4 Uhr 
im Dorfe Feuer aus, welches fo ſchnell um ſich griff, daß trotz 
aller geleiſteten Hilfe, 62 Häuſer, nebſt Kirche, Pfarrhof und 
Schulhaus ein Raub der Flammen wurden. — Durch des Stif⸗ 
tes Kloſterneuburg raſtloſe Anſtrengung iſt jedoch bereits jede 
Spur der Verheerung wieder verſchwunden. 

Die Kirche iſt übrigens von ſehr einfacher Bauart, mit 
Ziegeln gedeckt, und hat einen unanſehnlichen ſehr ſpitz zulau⸗ 
fenden, mit roth angeſtrichenen Schindeln gedeckten Thurm, 
mit einer Uhr und 3 Glocken verſehen. Eben ſo einfach und 
wenig anſprechend iſt das Innere dieſes Gotteshauſes. Der 
Hauptaltar iſt von Holz mit einer ſolchen bis an das Ge: 
wölbe reichenden Wandverkleidung, in welcher das Patronats⸗ 
bild des Erzengels Michael, und ein kleineres Marien⸗ 
bild — den engliſchen Gruß darſtellend — als das frü- 
here Wallfahrtsbild der abgebrochenen Bergkirche ſich befinden. 
Auf der Epiſtelſeite find die Sacriſtei, oben ein Oratorium, 
ferner die Kanzel, rechts aber der Seiten⸗Kreuzaltar 
angebracht. Auf dem Gurtengewölbe über dem Muſikchor ruht 
der Thurm. 

Beſondere Merkwürdigkeiten, bemerkenswerthe Grabmäler, 
reiche Paramente ꝛc. ꝛc. gibt es hier keine. — Zur hieſigen 
Pfarre gehört das Dorf Haſelbach ganz allein. Der Gottes⸗ 
dienſt wird von einem Pfarrer, welcher aus dem Stifte Klo⸗ 
ſterneuburg iſt, verſehen. — Der Leichenhof iſt ruͤckwaͤrts der 
Kirche angelegt neben den Pfarrhofgarten, allwo auch eine kleine 
aufgemauerte Feldcapelle mit einem Marienbilde ſteht. 

Daß der Ort Haſelbach von ſehr hohen Alter iſt, ba= 
ben wir vorſtehend erſehen; ſchon im XII. und XIII. Jahr⸗ 
hundert ſaßen allhier mehrere ritterliche und vornehme Familien, 
welche ihren Aufenthalt noch zu Anfang des XV. Jahrhunderts 
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im Dorfe hatten, als: die Fruling er, Kunppen, Pa⸗ 
mersdorfer und Ebendorfer, und der Ort war ſehr an⸗ 
geſehen und groß, aber ſchon im XIV. Jahrhundert verlor er 
immer mehr und mehr von feinem alten. Glanze, denn die ade⸗ 
ligen Familien ſtarben aus oder zogen hinweg und der gemeine 
Landmann kam in. Beſitz ihrer rückgelaſſenen Häuſer und Gründe. 
Auch die vielen Kriegsübel trugen zur Abnahme vieles bei. Die 
Kriege in den früheren Zeiten, die innerlichen verderblichen Lanz 
desfehden, befonders während des Bruderzwiſtes zwifchen Kaiſer 
Friedrich IV. und Herzog Albrecht VI., wobei es ja ſo 
weit kam, daß kein Menſch in. Defterreich mehr wußte, ob er 
dieſem oder jenem Herrn gehorchen ſolle, die zweimaligen Huſ⸗ 
ſiten⸗Einfälle, welche das nördliche Oeſterreich (V. U. M. B.) 
mit Raub, Mord und Brand ſchwer heimſuchten, dann die 
Schwedenkriegs⸗Epoche 1645 haben ſehr empfindlich auch auf 
unfer Haſelbach eingewirkt. 

Wegen der Einfälle der Türken im XVI. Jahrhundert wur⸗ 
de der Michaelsberg als ein Wachpunct beſtimmt, von wo aus 
den Bewohnern der Umgegend und beſonders des Marchfeldes, 
das Zeichen gegeben wurde, wenn es Noth war, ſich vor dieſen 
furchtbaren Feinden mit ihren beweglichen Habſeligkeiten darch 
die Flucht zu retten. Auch fpäterhin im zweiten Tuͤrkenkriege ward 
der Michaelsberg zur nämlichen Beſtimmung gewählt, doch dieß⸗ 
mal kamen die Feinde nicht in die hieſige Gegend. N 

Von den vorerwähnten adeligen Familien verdient das Ge⸗ 
ſchlecht der Haſelbach, welches den Namen von dieſem Dorfe 
entlehnte, beſonders erwähnt zu werden, weßhalb wir auch die 
Glieder desſelben, in ſo fern ſie uns aus Urkunden bekannt ge⸗ 
worden find, hier ver Reihe nach aufführen wollen. 2 

Dieſes iſt eines der älteſten ausgeſtorbenen ritterlichen Ge⸗ 
ſchlechter in Niederöſterreich, welches theils Ebendor fer von 
Haſelbach genannt, theils auch Haſelbeckh und von Ha⸗ 
ſelbach in alten Schriften und Urkunden geleſen wird. Sie 
waren in Ebendorf, Haſelbach, Rohrbach, St. Margare⸗ 
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then am Moos und in Stockerau beguͤtert, und ſchrieben ſich ö 
deßhalb auch von ihren Beſitzungen. 

Gottfried von Haſel bach iſt der erte, welcher ſchon 
im Jahre 1192 in einer Bulle von Wolfker Bifchof zu Paſſau 
an das Stift zu St. Pölten lautend, unter den Zeugen vor⸗ 
kommt (Duelli Excerpta Hist. geneal. L. I. P. I. fol. 33). 

Ebergerus und Hainricus de Haselbach waren 1196 
Zeugen bei einem zwiſchen U. L. F. Stift zu Kloſterneuburg und 
Heinrich von Dürnbach geſchehenen Wechſel einiger Grundſtuͤcke 
(Cod. Trad. Claustroneob. mscr.). Hertwich Haſelbeckh 
von Ebendorf wird eben allda im Jahre 4245, und Chun⸗ 
rad Haſelbeckh im Jahre 1259 in Urkunden geleſen. Hans 
Ebendorfer von Haſelbach war 1336 mit Margaretha 
des Ulrich Vellabrunner Tochter verehlichet. 

Bernhard von Haſelbach, insgemein der Haſel⸗ 
beckh genannt, ſchloß im Jahre 1375 mit dem Biſchof Albrecht 
zu Paſſau über die Leitung eines Waſſerzufluſſes aus der Fiſcha 
in fein Schloß zu St. Margarethen am Moss einen Vergleich 
(Archiv. Stat. num. 898). 

Georg und Ulrich von Haſelbach empfingen im Jah⸗ 
te 1389 verſchiedene Grundſtuͤcke bei Nieder: Hollabrunn und 
Molansdorf von Biſchof Georg von Paſſau zu Lehen (ibidem 
num. 2010). 

Hans von Haſelbach Ritter, beftätigte 1421 mit ſeinem 
Inſiegel einen Kaufbrief des Friedrich Hering über einen erkauf⸗ 
ten Hof zu Streitdorf (Wie oben num. 2093). 

Um dieſe Zeit lebte auch von dieſem edlen Geſchlechte der 
Thomas Ebendorfer von Haſelbach, deſſen Aeltern je⸗ 
doch von ihm ſelbſt nicht genau angegeben werden. Er war Docz 
tor der Theologie, öffentlicher Lehrer an der Univerſitaͤt zu Wien, 
im Jahre 1424 Herzogs Albert V. Hofcaplan, ſeit 1423 Dom⸗ 
herr zu St. Stephan, Beichtiger und Director der Kloſterfrauen 
bei St. Jacob und zugleich Land⸗Dechant und Pfarrer zu Ber⸗ 
tholdsdorf nächſt Wien. In den Jahren 1423, 1429 und 1445 
war er der Univerfität zu Wien Rector Magnificus; ſodann wurde 
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er im Jahre 1432 von Kaiſer Sigismund ſammt drei andern 
Theologen zu dem Kirchen⸗Conſilium nach Baſel abgeordnet. Im 
Jahre 4451 und 4452 begleitete er auch den Kaiſer Friedrich IV. 
und zwar auf ausdrücklichen kaiſerlichen Befehl, bei dem prächtigen 
Zuge zu der kaiſerlichen Krönung und Vermaͤhlung nach Rom. 
Haſelbach iſt auch als berühmter Geſchichtſchreiber ſeiner Zeit 
bekannt, wovon ſein Chronicon Austriacum, dann ſeine an⸗ 
dern hiſtoriſchen Arbeiten inn. Hieronymi Pez Script. Aust. 
T. II., deßgleichen in Khauz Verſuch einer Geſchichte der 
öſterreichiſchen Gelehrten Cap. 3, von feinen Kenntniſſen zeigen. 
Wie die Anmerkungen auf der Wiener Univerſität es beweifen, 
ſo iſt er den 8. Juni 1404 in einem mehr als 70 jährigen Alter 


geſtorben. 
Thomas Ebendorfer von Haſelbach war es auch, 


der noch als Knabe im Dorfe Haſelbach zugegen war, als 
man den durch erhaltenes Gift während der Belagerung von 
Znaim (im Monat September 1404), erkrankten Herzog Al⸗ 
brecht, in einer Sänfte brachte und im Orte raſtete, allwo 
Albrecht, nachdem viel Volk herzugeſtrömt war, um den guͤtigen⸗ 
armen Herrn zu ſehen, muͤhſam fein Haupt emporhob und mit 
tiefen Schmerz umherſchauend, ſprach: »O mein gutes Volk! 
welche Verwuͤſtung und Armuth wirft du erleiden I« 

Stephan von Haſelbach Herr zu Stockern im V. o. 
M. B. war des Kaiſers Maximilian l. Panetier (Brod⸗ 
oder Speiſemeiſter) und lebte noch 1517. | 

Ulrich von Haſelbach Ritter, war im Jahre 1518 det. | 
Kaiſers Maximilian Hauptmann und Pfleger zu Eggenburg, 
er hatte auch auf dieſer Veſte und Herrſchaft einen Pfandſchilling, 
von 1000 Gulden und war mit Katharina Langin von- 
Wellen burg verehlichet (K. K. Hofkammer⸗Archiv). 5 

Veit von Haſelbach lebte 1578, er war vom Landmar⸗ 
ſchallsgericht verordneter Vormund über die minorennen Kinder 
des verſtorbenen Hans Innbrucker (N. Oe. altes Landgerichts 
Repert.). 

Hans Ludwig und Engelhardt von Fa ſelbach 

18 
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Brüder, werden im Jahre 1614 in einem Kaufbriefe des Wolf 
Chriſtoph Krenn von Absdorf angeführt, davon war Engels 
hardt der letzte Sproſſe dieſes Geſchlechts. 

Das Wappen dieſer Familie beſtand in vier Feldern. Im 
erſten und vierten weißen und ſilbernen Feld war eine blaue Lilie, 
im zweiten und dritten goldenen Felde aber mitten eine Haſelnuß 
in ihrer grünen Hülfe. Auf dem Schilde waren ein geſchloſſener 
Turnierhelm und zwei Adlerfluͤgel angebracht, zwiſchen welchen die 
Haſelnuß ſich befand. 


Haslach. 

Ein Dorf von 58 Häuſern, wovon Ober⸗ Hollabrunn die 
nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Nappersdorf, 
mit dem Werbbezirke zum Lin. Inft. Regmt. Nr. 4, und zur 
Herrſchaft Loosdorf, welche die Rechte eines Landgerichts ausübt. 
Als Grundherrſchaften von hier ſiud Weyerburg, Gobelsburg, 
Seefeld, Wultersdorf, Immendorf und die Pfarre Eggendorf 
bezeichnet. Die Orts: und Conſcriptionsherrſchaft iſt Weyerburg 
allein. 

Im Dorfe leben 61 Familien (darunter befinden ſich 128 
männliche und 146 weibliche Einwohner, nebſt AO ſchulfähigen 
Kindern), die einen Viehſtand von 33 Pferden, 70 Kuͤhen, 112 
Schafen, 6 Ziegen und 75 Schweinen halten. 

Die Bewohner theilen ſich in Ackerbauern, Hauersleute, 
Kleinhaͤusler und Inleute, welche nach ihren verſchiedenen Claſſen 
mit 25 — 20 — 15 — 6 und 3 Joch Gründen beſtiftet find. 
Sie bauen die gewöhnlichen Körnergattungen, nämlich Weizen, 
Korn und Hafer, mit welchen Erzeugniſſen einige nebſt dem ge⸗ 
fechſten Weine einen Handel treiben. Auch Obſt beſitzen ſie, und 
die Viehzucht, blos auf den eigenen Hausbedarf beſchränkt, ges 
nießt zum Theil die Stallfuͤtterung. — Ihre Gruͤnde ſind nur 
mittelmäßig, zum Theil ſchlecht, und den Reif: und Hagelſchaͤden 
ausgeſetzt. 

Der Ort Haslach liegt als eine durch zwei mit Stroh 
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gedeckte Haͤnſerreihen gebildete Gaſſe von der nach Prag füh⸗ 
renden Poſtſtraße von Schöngrabern eine gute Stunde nördlich 
hinweg in einem Thale, in der Nähe von Nappersdorf, Wei⸗ 
kersdorf, Aſchendorf, Roggendorf und Oberſtinkendrunn, blos 
mit Communicationswegen für bie umliegenden Dörfer verſehen, 
don einem merkwürdigen Berge, dem Theunberg, welcher 
nicht von der Natur ſondern durch Kunſt entſtanden zu ſeyn 
ſcheint und auf dem ſi ch jetzt Weingärten befinden, und von klei⸗ 
nen Waͤldern und Geſtrippe umgeben. Weder Flͤſſe, Mühlen 
noch Fiſchereien find hier vorhanden. — Die Sagbbarfelt M 
ziemlich gut, und liefert blos das gewöhnliche Kleinwild. 

Außer einer Capelle, ſeit 4779 erbaut, und einem Sch ul⸗ 
bauſe für den Wintercurs beſtimmt, gibt es bier keine bemer⸗ 
kenswerthen Gegenſtände. N 

Der Name ſcheint von einer Lache entnommen worden zu 
ſeyn, die ſich gleich einem kleinen See vor einem Häuſe befunden 
haben mag; daher Hauslache, nach der Bauernſprache Has. 
lach. Das Alter und die Schickſale des Orts find u unbekannt. 


* Hatzen bach, | 
fräper Hautzenbach auch Heizenbach genannt, ein Dorf 
von 26 Haͤuſern mit der nächſten Poſtſtation Stockerau, eine 
ſtarke Stunde duvon entfernt. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach dem nahen Leiters⸗ 
dorf angewieſen. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inft. Regmt. 
Nr. 4. — Landgericht iſt die Herrſchaft Leobendorf. 
| Grund⸗, Orts: und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Sierndorf. 

Im Orte leben 40 Familien, welche eine Geſammtzahl von 
109 männlichen und ſo viel weiblichen Perſonen in ſich begreifen. 
Sie halten einen Viehſtand von 40 Pferden, 55 Kühen und 
499 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern, baben eine gute 
Beſtiftung und man trifft unter ihnen mehrere Handwerker an. 
Ihre Beſchaͤftigung beſteht in Feldbau der vier Körnergattungen auf 
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a) Haugs dorf (Groß⸗), 
ein bedeutender Markt ven 259 Hauſern unt zugleich eine Herr⸗ 
ſchaft mit der nächſten Poſſtatien Jetzelsderf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte; davon gehört ers 
ſtere in das Tecanar Rip, das Patrenat dem Stifte Melk und 
rer Werbbezirk zu dem Lin. Inft. Negmt. Nr. A. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Althef⸗ Retz. Grundherrſchaf⸗ 
ten gibt es aber mehrere, welche hier behauſte Unterthanen 
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und Geundholden beſitzen, dieſe find folgende: die Herrſchaften 
Haugsdorf und Kadolz, das Stift Melk, Kloſter Rötz, Pey⸗ 
garten und Propſtei Zwetl. — Orts⸗ und Conſetiptionkobrigkrit 
iſt das Dominium Haugs dorf. ö 

Die hieſige Bevölkerung beſteht in 424 Familien, 931 männ⸗ 
lichen, 1004 weiblichen Perſonen und 264 Schulkindern. An 
Wiehſtand werden nur 75 Pferde, 12 Ochſen, 115 Kühe, 250 
Schafe, 270 Ziegen und 175 Schweine gezählt. 

Die Bewohner ſind meiſt Hauersleute und ernaͤhren ſich 
größtentheils durch den in hieſiger Umgebung überhaupt ſehr be⸗ 
deutenden Weinbau, deſſen Erzeugniſſe auch zu den guten und ge⸗ 
ſuchten Gattungen gehören, und zu ziemlich erhöhten Preiſen 
nach Wien verführt werden. Sie bauen übrigens auf ihren gu⸗ 
ten tiefen Aeckern auch alle vier Getreide⸗Gattungen, jedoch Korn 
am häufigften. Nur find die Wieſengründe, obwohl ſehr ergiebig, 
durch die Bäche, welche dazwiſchen hinfließen, öfteren Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzt, welches die Grundurſache des hieſigen 
ſauern Futters iſt. In Betracht deſſen darf man auch über die fo 
geringe Viehzucht, welche in einem ſo bedeutenden Markte, wie 
Haugs dorf iſt, gepflogen wird, ſich gar nicht wundern. Obſt 
von allen Sorten, wird ziemlich viel gewonnen. Hier iſt das 
Klima gleich wie das Waſſer nicht beſonders gur, was beides der 
Lage zugeſchrieben werden kann. 

Der Markt beſchaͤftigt viele Handwerker, die für die Eins 
wohner Haugsdorfs und für die nahe liegenden Ortſchaften 
arbeiten; unter dieſen gibt es 2 Fleiſchhauer, 1 Fleiſchſelcher, 
2 Bäcker, 6 Schneider, 7 Schuhmacher, 2 Hufſchmiede, 4 Faß⸗ 
binder, 1 Drechsler, 1 Spengler, 1 Seifenſieder, 1 Maurer, 
2 Zimmermeiſter, 1 Sattler, 1 Riemer, 1 Glaſer, 3 Schrei⸗ 
ner, 1 Seiler, 1 Wagner, 1 Hutmacher, 1 Faͤrber, 1 Roth⸗ und 
1 Weißgärber, 1 Kürſchner, 2 Uhrmacher und 4 Leinweber. So 
befinden ſich hier ferner J vermiſchte Waarenhandlungen, 1 Apos 
theke, 3 Tabaktrafiken und 3 Gafthäufer, nämlich zum ſchwarzen 
Adler, grünen Baum und zum Kreuz genannt, wovon das zweite 
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der Herrſchaft Haugsdorf, letzteres aber der Marktgemeinde 
angehört, und welche beide gegenwärtig verpachtet ſind. 

Der ſtark bevölkerte Markt Haugsdorf, unter deſſen 
259 Nummern 187 Kleinhaͤusler gezaͤhlt werden, liegt in gerin⸗ 
ger Entfernung von der Prager: Poftftraße rechts von dem Poſt⸗ 
orte Jetzelsdorf in einer ſchönen angenehmen Flache und eine 
Stunde von der mähriſchen Graͤnze entfernt, an einer fanften 
Abdachung des ſich von Ragelsdorf nach den nah beim Markte 
liegenden Ortſchaften Alberndorf, Unter⸗Markersdorf und Hadres 
hinziehenden ſogenannten Schatzerberges, der durch ſeinen 
vortrefflichen Weinbau beruͤhmt, und theilweiſe auch zum 
Haugsdorfer Burgfrieden gehörig, mit feinen in bunten 
Partien wechſelnden Weingarten, Kellern, Preßhäuſern und 
Obſtbaͤumen wirklich maleriſch ſich darſtellt. — Der Markt bil⸗ 
det mit feinen zwei durch gleichförmige Haͤuſer geſchloſſen fich 
reihenden Gäſſen, von Weſten nach Oſten, die Form eines Kreu⸗ 
zes, woran ſich auf der Suͤdſeite noch zwei lange ſchmale Gäffen 
und am öſtlichen Ende derſelben mehrere kleine Gäſſen mit zers. 
ſtreut liegenden Häufern anfchließen. Uebrigens find die Gebäu⸗ 
de größtentheils aus rohen Materiale erbaut und mit Stroh, 
wenige aber nur mit Schindeln oder Ziegeln gedeckt; darunter 
ſind ſechs mit einem Stockwerk verſehen. 

Die Kirche liegt mehr am öſtlichen Ende als in der Mitte 
des Orts auf dem erhabenſten Platze im Markte ganz iſolirt, von 
dem Schulhauſe, Schloſſe und Pfarrhofe in geringer 
Entfernung umgeben. Da wo die oben bemerkten zwei Gaͤſſen 
das Kreuz bilden, befindet ſich der freie Marktplatz, mit einer 
ſteinernen Säule, auf welcher oben eine Marienſtatue ans 
gebracht iſt, geziert. Gegen das füdliche Marktende zu iſt das 
fogenannte Bürgerſpital, zur Unterbringung der Armen und 
mit einem Raume auf 20 Perſonen verſehen, gelegen, blos aus 
einem Erdgeſchoße beſtehend und mit Ziegeln gedeckt. Außer der 
unentgeldlichen Unterkunft erhalten jene keine beſondere Verſorgung. 
Zunächſt demſelben ſteht eine kleine aufgemauerte Capelle als 
ein bloßes Bethaus. — In der Gaſſe von der Kirche ſuͤdlich abwaͤrts 


279 


befinden ſich eine ſteinerne Statue des heiligen Florian und 
am Wege nach Alberndorf eine ſolche Marienſtatue, an den 
Fahrwegen aber nach Augenthal, Wullersdorf und Groß⸗ Taiax 
(letzteres in Maͤhren) drei gemauerte Feldcapellen; ferner 
zwiſchen dem Pulkau⸗ und Mͤhlbache eine ſteinerne Statue 
des heiligen Johannes von Nepomuck und an dem von Aus 
„ genthal aus ſich nördlich durch den Haugsdorfer⸗ Bezirk 
hinziehenden Weg ein ſteinernes Kreuz. 

Den nördlichen Theil des Haugsdorfer⸗Burgfrie⸗ 
deus durchzieht der bei dem Dorfe Therras im V. O. M. B. 
von dem Pulkaubache aus fließende, an der Jetzelsdorfer Grenze 
in ſcharfen Krümmungen abweichende Mühlbach; er berührt 
den Markt ſeiner ganzen Länge nach, an welchem Ende er bis 
zur Grenze Alberndorfs jäh ſüdabwaͤrts ſtrömend, daſelbſt bei 
der Mühle den Pulkaubach durchſchneidet und ſich endlich zu⸗ 
naͤchſt Laa in die Thaia mündet. 

Eben ſo durchfließt auf derſelben Seite das Haugsdor⸗ 
fer⸗Gebiet in geringer Entfernung vom Muͤhlbache, — je: 
doch in gerader Richtung von Weſten nach Oſten — der bei 
dem Marktorte Pulkau am Fuße des Manhartsberges entſprin⸗ 
gende Pulkaubach und wendet ſich gleichfalls am noͤrdlichen 
Ende des Marktes ſchnell ſuͤdabwaͤrts zur Alberndorfer⸗ 


Grenzmühle, durchſtrömt die Seefelder⸗Teiche und verei⸗ 


nigt ſich unterhalb Hadres mit dem Mühlbache. 

Von der Kreuzgaſſe des Marktes führt nördlich mittelſt ei⸗ 
ner gewölbten Brücke über den Mühlbach und einer hölzernen 
8 Klafter breiten Baumbrücde über den Pulkaubach, ein 
Fahrweg nach der mähriſchen Grenze und nach dem in dieſer 
Provinz gelegenen Orte Groß⸗Taiax in einer Entfernung pon 
zwei Stunden. Eben fo zieht ſuͤdlich ein ſolcher Weg von dies 
ſer Gaſſe aus nach Wullersdorf in gleicher, — und ein ande⸗ 
rer auf die Znaimer⸗ Straße in halbftündiger Entfernung. Fer⸗ 
ner führt noch ein Fahrweg füdoftlih nach Alberndorf, und 
weſtlich durch das mit Haugsdorf beinahe zuſammengebaute, 
blos durch einen Klafter hohen Grenzſtein hiervon geſchiedene 
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Dorf Angenthal, nach dem Poſtorte Jetzetsderf in 4 ſtündiger 


Entfernung. 

Auf der nördlichen Seite des Marktes ſteht am Muͤhlbache 
eine Weiß muͤhle mit einem Stockwerke von zwei unterſchlaͤch⸗ 
tigen Gängen, dann am öftlihen Ende ven Haugsdorf der 
mit Ziegeln gedeckte herrſchaftliche Meierhof, in wel⸗ 
chem jedoch gegenwärtig kein Vieh eingeſtellt iſt. Noch bemerken 
wir ſchlüͤßlich beim Markte, daß ſolcher das Privilegium 
zur Abhaltung von drei Jahrmärkten beſitzt. 

Das herrſchaftliche Schloß if ein regulaͤres jedoch 
ſehr einfaches Gebaͤude neuerer Zeit; es beſteht aus einem Stock⸗ 
werke mit drei Fronten, in welchem die Wohnungen der Beam⸗ 
ten und der Dienerſchaft ſich befinden. Bemerkens werthe Ge: 
genſtände ſind keine darin enthalten, blos oben an dem Thor⸗ 
bogen der Hauptfronte iſt nebſt dem freiherrlich von Kirchberzi⸗ 
ſchen Wappen in einem Stein folgende Inſchrift angebracht: 

MBRAARGISINDIEBLLIG 
CRADECIMAIVLI... 
von welcher am Ende der zweiten Zeile mehrere Buchſtaben un: 
leſerlich geworden ſind. Der Sinn dieſer Schrift iſt unbekannt; 
und auch wir vermögen ſolche auf keine Act zu entziffern, da 
alle Abkürzungszeichen fehlen, durch die es allein moglich wür⸗ 
de, Worte heraus zu finden. 

Die alten Schriftſteller Hanthaler, Hueber ꝛc. ꝛc. be⸗ 
richten, daß in früheren Zeiten auch ein altes, und zwar ein 
ſehr feſtes, anſehnliches Schloß zu Haugsdorf beſtanden ha⸗ 
ben ſoll, wovon ſich jedoch leider, ſelbſt im herrſchaftlichen Ar⸗ 
chive nicht die geringſte Spur, fo wie auch keine einzige ältere 
Urkunde auffinden läßt. Nur noch eine Sage hat ſich von deſ⸗ 
fen wirklichen Beſtehen unter den Gemeindeälteften bis jetzt er⸗ 
halten, welche angeben, daß dasſelbe in der Mitte des unweit 
dem Marktplatze befindlichen kleinen Teiches, der gegenwaͤrtig 
noch als eine Schwemme beſteht, mit Waͤllen umgeben geſtan⸗ 
den ſei. Daß eine folhe Veſte zu Haugsdorf in der That 
beſtand, dieß beweiſet die in Fiſchers Topographie ent⸗ 
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haltene Abbildung davon; nach dieſer war die Veſte ein nicht 
gar großes Gebäude in Viereck mit zwei runden don Grunde 
aus aufgeführten Eckthürmen, die ſehr maſſiv und feſt geweſen 
zu ſeyn ſcheinen. Bei der Aufnahme dieſes Schloſſes im Jahre 
4672 war ſolihes ſchon zur Hälfte eine Ruine ohne Dach; zwei 
Waſſergraͤben zogen ſich um das ſelbe, zwiſchen welchen ein Wall 
aufgeworfen war. Es iſt auch mehr als wahrſcheinlich, daß dieſe 


. Veſte am vorbemerkten Platze geſtanden habe, da aus jener 


Schwemme bei Gelegenheit der öfteren Räumung noch immer 
coloſſale Bauſteine, Säulenſtücke u. dgl. herausgeſchafft werden. 
Solche Waſſerbehälter oder Schwemmen befinden ſich auch ge⸗ 
gen das ſuͤdliche und weſtliche Ende des Ortes. 

Hueder bemerkt ebenfalls, indem er des neuern Schloſ⸗ 
ſes und der Kirchbergiſchen Stiftung erwähnt, folgendes: »Hier 
bieten ſich dem Auge einige alte Mauerwerke dar, welche ver⸗ 
muthen laſſen, daß die Burg jenes Ortes (Haugsdorf) einſt 
ſehr gut mag befeſtiget geweſen ſeyn. Man erzählt, daß jener 
Ort von den Schweden zerſtört worden ſey, welche Sage ich 
aber in Ermanglung hinlänglicher Beweiſe nicht zu beſtätigen 
wage. So viel iſt aber gewiß, daß von den Bauern und Hauern 
aus den dort gelegenen Weingarten und Aeckern eine Menge 
Menſchenbeine ausgegraben worden und ſelbſt jetzt noch ausge⸗ 
graben werden, ſo daß man kühn behaupten kann, es müſſe 
dort einſt eine blutige Schlacht Statt gefunden haben, in welcher 
viele Menſchen durch das Schwert dahin gerafft wurden. 

Nach dieſem unterliegt es kaum mehr dem geringſten Zwei⸗ 
fel von dem einſtigen wirklichen Vorhandenſeyn der obenerwähn⸗ 
ten Veſte, ja wir glauben hinzufügen zu dürfen, daß dieſe von 
dem Gründer des Orts Haug oder Hugo, wovon der Markt 
feinen Namen hekam, erbaut worden ſei. Wir bedauern von 
dem edlen Geſchlechte der Haugs dorfer gar fo wenig Nach⸗ 
richten aufgefunden zu haben; nur ein einziger iſt uns bekannt 
geworden, nämlich Otto von Haugs dorf, welcher in einer 
Verkaufs: Urkunde des Otto Caſtor (des Bibers) im Jahre 
1268 als Zeuge erſcheint. (Hanthaler II. Th. S. 100. Wir find 


der Meinung, daß dieſes Geſchlecht bis in das XIV. Jahr⸗ 
hundert geblüht haben mag; im XV. Jahrhundert erſcheinen 
ſchon die Herren von Eitz ing als Beſitzer von Haugsdorf, 
wie wir nachfolgend unſern geneigten Leſern mittheilen werden. 

Die Kirche anlangend, welche den h. h. Apoſteln Peter und 
Paul geweiht iſt, ſo kann das Alter derſelben nicht genau be⸗ 
ſtimmt werden; im XV. Jahrhundert verlor ſie ihre Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit aus Mangel an Geiſtlichen und wurde von Wullersdorf 
aus adminiſtrirt; im XVII. Jahrhundert hatte ſie wieder ihre 
eigenen Seelſorger. 

Die Bauart des Kirchenſchiffes iſt wie urſpruͤnglich noch 
unverändert in gothiſchen Style, das Presbyterium dagegen von 
neuerer Bauform, denn es wurde fpäter erſt hinzugebaut. Der 
vom Grunde aus aufgeführte, mit 5 Glocken, einer Uhr, an allen 
vier Seiten und an der Spitze mit einem blechernen Kreuze ver⸗ 
ſehene Thurm, iſt mit einem zur Sakriſtei verwendeten Neben⸗ 
gebäude auf der Südſeite an das Presbyterium und Schiff der 
Kirche angebaut. An dem untern Theile des Thurmes gegen die 
Schule iſt die Jahreszahl 1679 mit zwei über einander gelegten 
Schluͤſſeln angebracht, die wohl als Sinnbild auf die Patrone 
der Kirche deuten dürften, und wovon die Jahreszahl nicht den 
neuen Bau, ſondern blos die Zeit einer Renovation andeuten 
mag. 

Das Innere der Kirche iſt geraͤumig und von erhabener Bau⸗ 
art, mit einem auf ſechs kuͤnſtlich geformten Pfeilern, von wel⸗ 
chen die zwei letzteren zugleich die Gewölbſpannung über dem Mus 
ſikchor tragen, ruhenden, ſehr ſchön und altgothiſch gewölbten 
Schiffe. Das gleichfalls gothiſch, jedoch viel einfacher gewölbte 
Presbyterium iſt durch einen ſehr ſtarken beiderſeitigen Mauer⸗ 
vorſprung von dem eigentlichen Schiffe der Kirche geſchieden, 
wodurch der Zubau des erſteren an das letztere ganz deutlich ſicht⸗ 
bar wird. a | 

Der freiſtehende Hochaltar (im Jahre 1778 aufgerichtet) 
und die hohe Wandverkleidung mit dem darin angebrachten gut 
gemalten Patronatbilde des heiligen Peter und Paul, iſt, 
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fo. wie die Kanzel, von ſchwarz marmorirten Holze. Auf der Epi⸗ 
ſtelſeite befinden ſich die Sacriſtei und oben auf beiden Seiten ein 
Oratorium. Im Schiffe an der Wand des Presbyteriums ſteht 
rechts ein hölzerner Seitenaltar mit dem in einem Sarge 
liegenden Leib des heiligen Donatus und einem Marienbilde, 
dann links ein einfacher Kreuzaltar mit einem Chriſtus bilde. 
In der Mitte des Presbyteriums liegt ein länglicher Gruftſtein 
vom röthlichen Marmor mit einem kleinen aus Metall gefertigten 
freiherrlich von Kirchbergiſ chen Wappen geziert. 

Sbonſtige bemerkenswerthe Gegenftände befinden ſich keine 
bei der Kirche. — Zur Pfarre Haugs dorf gehört nebſt dem 
Markt nur. noch als Filial das 10 Minuten entfernte Dorf Au⸗ 
genthal. — Die Pfarre wird durch einen Pfarrer und Coope⸗ 
rator derzeit aus dem Stifte Melk verſehen. — Der Friedhof 
mit manchen ſchönen Grabſtein geziert, liegt an einer fanften An⸗ 
hoͤhe oſtwärts 200 Schritte außer dem Markt. 

Zur Stift Melker Pfarre Haugsdorf, von welcher am 
28. April 1785 die geiſtliche Gerichtsbarkeit von Paffau. zum 
Wiener: Erzbigehum übertragen wurde, gehören 12 behauſte Uns- ' 
terthanen, 100 Grundholden und bei 14 Joch Gründe in eigene 
Regie. Als älteſte Urkunde beſitzt fie ein Inventarium vom Jah⸗ 
re 1588. 

Haugsdorf hat übrigens durch Kriege und Seuersbrünfte 
vielen Schaden erlitten. Vom Jahre 1619 bis 1641 verödeten 
Kriege und Mißwachs zu Augenthal, Haug sdorf, Alberndorf, 
Unter⸗ Markersdorf und Obritz 161 Häufer und viele Gründe, — 
Vom 24. Februar bis 7. März 1742 find bei 600 Mann preus 
ßiſches Kriegsvolk zu Haugsdorf gelegen, durch welches die 
Bewohner, fo wie im Jahre 1809 durch die Franzoſen ſehr in 
Anſpruch genommen wurden. — Im Jahre 1775 wurde allhier 
ein kleines Erdbeben verſpuͤrt. Endlich ereigneten ſich zu Haug s⸗ 
dorf größere und kleinere Feuersbrünſte in den Jahren: 1701, 
4776, 1821, 1822 (in welchem Jahre am 1. Juli 446 Häufer 
ſammt der Kirche und Schule abbrannten), 1824, 1825, 1828, 
1831 und 4832, Im letzteren. Jahre ſiel auch hier der gefuͤrch⸗ 
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Hausbrun n. 


Ein Mat on 174 Häufern unweit der ungriſchen Gren⸗ 
ze, von welchem Pois dorf die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon iſt das 
Decanat Staaz, das Patronat gehört Sr. Durchlaucht dem 
Fürſten Johann von und zu Lichtenſtein. Landgericht, Orts⸗ und 
Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Rabensburg. 

Behauſte Unterthauen und Grundholden beſitzen hier die 
Herrſchaften Rabensburg und Walterskirchen, ſo wie die Pfarre 
Alt⸗Lichtenwörth und Oberleis. Der Werbbezirk von hier iſt 
dem Lin. Inft, Regmt. Nr. A zugewieſen. N 

Hier leben in 228 Familien 462 männkiche, 500 weibliche 
Perſonen und 146 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 94 
Pferde, 229 Kühe, 412 Schafe und 135 Schweine. 

»Die im Ganzen gut beſtifteten Einwohner, unter denen 
auch die nöthigſten Handwerker ſich befinden, ſind meiſt Hauers⸗ 
leute, welche auf ihren größtentheils guten Gründen alle Gat⸗ 
tungen Körnerfrüchte und einen guten Wein, den ſie meiſt nach 
Wien führen, bauen. Auch Obſt, befonders Kirſchen trifft man 

ebenfalls in Menge hier an. 
| Die Viehzucht, der Sante entbehren, ift bios 
mittelmäßig. 

Der Markt Hausbrunn von der Brünner ⸗Poſtſtraße 
öſtlich vom Poſtorte Poisdorf 3 Stunden entfernt, nur 1 Stunde 
von der Thaia und dem Marchflaſſe entlegen, zieht fi zwi⸗ 
ſchen nicht unbedeutenden Höhen, von denen vorzüglich der ge⸗ 
gen Hohenau zu liegende Berg zu bemerken iſt, und der gegen 
Weſten ſich erhebende, welcher von dem ſogenannten Platit⸗ 
walde gekrönt wird, von Feldern und Weingaͤrten begrenzt 
dahin und bildet mit ſeinen theils auf der Höhe zerſtreut liegen⸗ 
den, in der Tiefe aber zuſammenhaͤngenden, jedoch meiſt mit 
Stroh gedeckten Häuſern , ein pitoreskes Bild, wobei alte an 
den beiden Enden des Ortes befindliche Thormauern den Markt 
bezeichnen. 


Von ſonſtigen beſondern Natur: oder andern Merkwürbig: 
keiten gibt es, obgleich die hieſige Gegend gleich wie jene am 
Kampfluße und Manhartsberge, unter die angenehmſten dieſes 
Viertels gezaͤhlt werden kann, keine anzufuͤhren. Klima und 
Waſſer ſind gut. 

Die dem Markte zunächſt gelegenen Ortſchaften ſind: Ra⸗ 
bensburg, Hohena u, Absdorf, Dobermanns dorf, Nenſiedl, St. 
Ulrich, Höflein, Alt⸗Lichtenwörth, Nimthal und Bernhardsthal. 

Die Kirche, ſo wie der Pfarrhof und die Schule, 
letztere beide mit Schindeln gedeckt, ſind außerhalb des Ortes 
gegen Nord⸗Oſt auf einer, eine maleriſche Ausſicht gewähren⸗ 
den Anhöhe gelegen, wohin man auf einer bequemen, hundert 
Stufen enthaltenden Treppe gelangt. 

Die mit Ziegeln gedeckte, dem heiligen Veit geweihte, 
in neuerem Styl erbaute Kirche hat einen ſchöͤnen mit Blech 
gedeckten Thurm von ziemlicher Höhe, welcher eine Uhr und 
drei Glocken nebſt einem Sterbglöckchen enthält. 

Der Hochaltar iſt von rothen Marmor errichtet und 
mit zwei ſehr fchonen Cherubinen geziert; die Seiten altà⸗. 
re, der eine der unbefleckten Empfängniß Mariä, der 
andere dem heiligen Florian geweiht, find von Holz und ents. 
halten Bildhauerarbeit. Auch find bei dieſem für die anwachſende 
Gemeinde leider zu kleinen Gotteshauſe ein großes zu den 5 neuen 
Fahnen gehörendes wahrhaft meiſterhaft in Bildhauerarbeit 
verfertigtes Kreuz, die im Jahre 1818 neu hergeſtellte Kanzel 
und Orgel, fo wie die ſchönen Paramente anzufuͤhren, Den Got⸗ 
tesdienſt verſieht allein der Ortspfarrer. 

Andere Ortſchaften oder Capellen gehören zur hieſigen Kir⸗ 
che keine. | 

Der Leichenhof befindet ſich unmittelbar an der Kirche, 
von den übrigen drei Seiten mit einer Mauer eingefriedet. 

In Bezug auf das Geſchichtliche der hieſigen Kirche und 
Pfarre können wir aus Mangel älterer Nachrichten blos anfuͤh⸗ 
ren, daß im Jahre 1717 eine früher hier beſtandene Kirche abge⸗ 
brochen und das Jahr darauf dieſe jetzige auf Koſten der Gemein⸗ 
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be, die bisher das Vogtei⸗Recht ausübte, gebaut ward. Früher 
war die hieſige Kirche bis zum Jahre 1784 eine zur Pfarre 
Alt⸗Cichtenwörth gehörende Filiale, ward aber in dieſem Jahre 
zus ſelbſtſtaͤndigen Pfarre erhoben, und zu gleicher Zeit vom 
Herrn Fuͤrſten Alois von und zu Lichtenſtein als Patron der 
Kirche, das Pfarrgebäude auf eigene Koſten errichtet. 

Wenn auch die Zeit der Entſtehung des Ortes unbekannt 
iſt, fo läßt ſich die ſeines Namens faſt mit Gewißheit von einem 
Brunnen ableiten, der vielleicht als dieſe Gegenden noch zum 
Theil unbebaut lagen, der einzige in weiter Runde ſeyn mochte, 
fo wie dem unweit gelegenen Orte Hauskirchen ein dort zuerſt⸗ 
beſtandenes Bethaus vielleicht zu gleicher Zeit den Namen gab , 
in deſſen beider Orte Nähe bald mehrere Anſiedlungen empor 
bluͤhten. 

Von Privilegien ſind blos drei Märkte, welche jahrlich bier 
abgehalten werden, zu erwähnen. 

Wahrend der am 14. Auguſt 1832 ausgebrochenen epi⸗ 
demiſchen Brechruhr, welche bis Ende September desſelben 
Jahres auch Hausbrunn heimſuchte, wurden von 117 größ⸗ 

vtentheils nur aus den ärmern Claſſen erkrankteu Einwohnern des 
Ortes 32 Perſonen ein Opfer dieſer Seuche. 


Hauſen (Ober und Mitter). 


Eine vereinigte Dorfſchaft von 38 Häuſern, unfern der in 
hieſiger Gegend vorbeiſtrömenden Donau 6 Stunden von Wien, 
als der nachſten Poſtſtation, entlegen. 

Dieſelbe gehört mit der Kirche und Schule nach Probs⸗ 
dorf, mit dem Werbbezirke zum Lin. Inft. Regmt. Nro. 4; 
und mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Marchegg. 

Die Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit jedoch iſt 
die Herrſchaft Veſte Sach ſengang allein. 

Es leben hier 97 männliche, 99 weibliche Perſonen und 
50 ſchulfähige Kinder in 47 Familien. Dieſe beſitzen einen 
Viehſtand von 41 Pferden, 47 hen, 250 Schafen und 70 
Schweinen. 
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Die Einwohner, im Ganzen gut beftiftete Landbauern, 
treiben nebft dem Ackerbau, ihrer vorzuͤglichſten Beſchaftigung, 
auch noch die erforderlichen Gewerbe oder Handwerke, und ei⸗ 
nige unter ihnen noch insbeſondere den Koͤrnerhandel nach der 
Hauptſtadt Wien und nach dem Städtchen Groß ⸗ Enzersdorf. 
An Feldfruchten erhalten fie von dem durchgängig guten und den 
Elementarbeſchaͤdigungen nur ſehr wenig ausgeſetzten Boden: 
Weizen, Korn, Gerſte und Hafer, auch etwas Hüͤlſengewächſe; 
übrigens beſitzen fie auch Weingärten und Obſtpflege. — Ihre 
Viehzucht iſt gut und meiſt mit Stallfütterung betrieben. 

Was die Lage dieſer Dorfſchaft betrifft, ſo iſt ſolche im 
Marchfelde ganz flach zunächſt der von Groß: Enzersdorf über 
Orth fuͤhrenden Straße gelegen; zu den naͤchſten Umgebungen 
derſelben in ganz geringer Entfernung gehören Stadt Groß: 
Enzersdorf, Wittau, Probsdorf, Schönau und Muͤhlleiten, zu 
welchen allen bloße Feldwege führen. Die Häuſer find regelmäs 
ßig gebaut und größtentheils mit Schindeln gedeckt. Ungeachtet 
der nur eine halbe Stunde davon vorbeiflromenden Donau und 
der durch ſelbe verurſachten Vertiefungen iſt hier das Klima 
doch ſehr geſund, auch das Waſſer gut. Die Gegend iſt übri⸗ 
gens wirklich ſehr ſchön zu nennen, und erhält durch die man⸗ 
nigfaltige Abwechslung einen beſondern eigenthuͤmlichen laͤndli⸗ 
chen Reiz. In den hier vorhandenen Vertiefungen werden Fi⸗ 
ſche aller Art, vorzüglich Hechte, Karpfen und Schleine gefan⸗ 
gen; eben fo finden ſich in den vielen Auen⸗Remiſen, welche 
hier getroffen werden, Hirſche, Faſane, Haſen, Rebhuͤhner und 
Wachteln in großer Anzahl; wobei die Jagd von beſonderer 
Annehmlichkeit iſt. . 

An dieſe Ortſchaft ſchließt ſich das Dorf: 


Haufen (Unter⸗), 
welches mit obigem ganz in Verbindung ſteht und dieſelbe Lage 
und die gleichen Verhältniſſe hat, wie wir bei Mitter⸗ und 
Ober⸗Hauſen ſo eben beſchrieben haben. 
Dieſer Ort zählt Übrigens 10 Häuſer mit 12 Familien, in 
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30 mannlichen, 35 weiblichen Perſonen und 10 Schulkindern 
beſtehend. Der Wiehftand beläuft ſich hier auf 35 Pferde, 53 
Kühe,‘ 2500 Schafe (größtentheils berrſchaftliche) und 350 
Schweine. 
Merkwürdige Gegenstände ſind darin ebenfalls nicht vorhan⸗ 
den; eine Erwähnung verdienen jedoch die außer demſelben in 
der Richtung gegen Ober⸗Hauſen beſtehende herrſchaftliche Meie⸗ 
rei und Schäferei, das Gebäude zu Wohnungen der Beam⸗ 
ten eingerichtet und die beſonders nennenswerthe alte Ve ſt e 
Sachſengang, auf einer Anhöhe ſituirt, deren Entſtehungs⸗ 
periode und fie betroffenen merkwürdigen Votfaͤlle, fo wie die 
Beſitzer derſelben, unter dem betreffenden Buchſtaben S. umſtänd⸗ 
lich beſchrieben erſcheinen werden. 

Dieſe drei Ortſchaften, die Igleichſam um die beſagte Ve⸗ 
ſte (und Herrſchaft) Sachſengang ſich gelegen befinden, find von 
keinem hohen Alter; der Name ſcheint von den Vertiefungen, in 
welchen Fiſche moncherlei Art gehalten werden und worin vor 
Zeiten Hauſen aufbewahrt wurden, genommen worden zu ſeyn. 


Hauskirchen, 


ein | pfarrdorf von 93 Häufern und die gleichnamige Herrſchaft 
mit der naͤchſten Poſt ſtation Wilfersdorf. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon gehört das 
Patronat der Herrſchaft Peinzendorf des Stiftes Kloſterneuburg, 
das Decanat aber iſt hier mit der Pfarre verbunden und der Sitz 
desſelben. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 zu⸗ 
gewieſen. 

Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit in 
die Herrſchaft Hauskirchen. Grunddominien gibt es mehrere, 
welche hierorts behauſte Unterthanen und Grundholden beſitzen. 
Dieſe werden bezeichnet als die Herrſchaften Hauskirchen, 
Prinzendorf und Poisbrunn, das Barnabiten⸗Collegium zu Mi⸗ 
ſtelbach, dann die Pfarren Haus kirchen und Oberleis. 

Die diefigen Einwohner find Landbauern mit einer mittels 
maͤßigen Grundbeſtiftung und den athigen Handwerkern verſehen 
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Ihre Beſchaͤftigung mit landwirthſchaftlichen Zweigen ſind Acker⸗ 
und Weinbau, eine geringe Obſtpflege und Viehzucht ohne Stall⸗ 
fuͤtterung, die den haͤuslichen Bedarf nicht üderfchreitet. Sie 
bauen hauptſaͤchlich Korn und Hafer, Weizen blos zu ihrem 
Haus gebrauche und Gerſte faſt gar keine; dagegen aber find die 
Weingärten ſehr beträchlich, zu welchen allen die Gründe ziemlich 
gut ſind. 

Der Ort Hauskirchen liegt 1; Stunde von der nach 
Bruͤnn führenden Poſtſtraße und der Poſiſtation Wilfersdorf 
rechts (nördlich) ab auf einer ſanften Anhöhe zwiſchen den Ort⸗ 
ſchaften St. Ulrich, Neuſiedl, Höflein, Rannersdorf und Prin⸗ 
zendorf. Der Verbindungsweg zwiſchen dem Viehmarktsorte St. 
Johann in Ungern und der Brünner⸗Poſtſtraße führt hier durch. 
Das Dorf iſt in zwei Theilen gebaut und die Häuſer find mit 
Stroh gedeckt. Zunächſt dem Orte fließt der Zayabach — eine 
ganz unbedeutende Fiſcherei enthaltend, an welchem die der Herr⸗ 
ſchaft zugehörige ſogenannte Spitz mühle ſteht und über wel⸗ 
chen zwei gemauerte Bruͤcken führen. Auch werden hier. zwei je⸗ 
doch gar nicht hohe Berge getroffen, nämlich der Galg en- und 
Steinberg, von welchen aus ſich eine überrafchende Ausſicht 
gegen die mähriſche und ungriſche Grenze hin öffnet. Es beſteht 
blos die niedere Jagd in Hafen und Rebhuͤhnern. — Das Kli⸗ 
ma iſt geſund und das Waſſer ſehr gut. In dieſem Orte iſt eine 
eiſen⸗ und ſchwefelhͤltige Quelle vorhanden. 

Unter die bemerkenswerthen Gebäude gehören hier blos die 
Kirche, das herrſchaftliche Schloß, der Pfarrhof 
und das Schulhaus. 

Die Pfarrkirche, welche höher als alle übrigen Gebaͤude 
gelegen ift, beſteht zu Ehren des heiligen Laurenz. Man kennt 
ihr Alter und den Stifter nicht, doch reicht ſie in die grauen Vor⸗ 
zeiten zuruͤck, wovon auch ihre gothiſche Bauform mit den Stre⸗ 
bepfeilern beim Presbyterium zeigt, welches der aͤltere Theil die⸗ 
ſes Gebäudes iſt, zwiſchen welchem und den außer Symmetrie, man 
könnte ſagen ſchief hinzu gebauten neueren Kirchenſchiffe ſich der 
Thurm erhebt, der eine Schindelkuppel und vier Glocken enthält. 
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Der innere Schmuck der Kirche iſt ganz gering; er beſteht in 
einem Hochaltar von Holz, auf welchem das Bild des Kirchen: 
patrons und am Seitenaltar die ſchmerzhafte Mutter 
Gottes ober dem Taberuakel angebracht iſt. Die Kirche iſt 
durchaus mit Steinplatten am Boden belegt. 

HBeſondere Merkwürdigkeiten beſtehen keine; es war wohl 
einft eine Gruft unter der Kirche vorhanden, die den früheren 
Herrſchaftsbeſitzern zum Begrabnißorte dienen mochte, nun aber 
ganz laußer Gebrauch geſetzt iſt. Ruͤckwarts der Kirche bei der 
Thorſtiege befindet ſich ein großes hölzernes Kreuz mit der Jah⸗ 
reszahl 1544. An Grabmaͤlern iſt blos ein einziges vorhanden 
vom Jahre 1751 des Demetrius Freiherrn von Kavanagh 
und ſeiner Gemahlin Felicitas, welche West itzer der Herr ſchaſt 
Hauskirchen waren. | 

Außer der Pfarrkirche beſtehen noch eine uralte Filial⸗ 
kirche im nahe gelegenen Dorfe St. Ulrich, die hierher ge⸗ 
hört; dann eine Capelle gleich außer Hauskirchen. — Der 
Gottesdienſt wird nur von einem Dechant allein verſehen.— 
Der Friedhof iſt um die Kirche angelegt. 

Das herrſchaftliche Schloß, worin die Kanzleien ſich 
befinden; ſammt den weitläuftigen Wirthſchafts höfen, 
vor welchen ſich ein großer freier Platz ausbreitet, liegen an 
der Anhöhe bei der Kirche. Jenes iſt ein Stock hochy ganz von 
einfacher Bauart mit einer Haupt- und zwei Skeitenfronten 
ohne alle Merkwürdigkeit. Die nahe Umgebung desselben ni 
den Aecker und Weingärten. | N! 

Hauskirchen iſt zugleich eine ſelbſtſtändige Herr 
ſchaft zu der nebſt dieſem Orte auch noch das Dorf. St. Ul⸗ 
rich, dann in den Dörfern Dobermannsdorf 6, in Prinzendorf 
8, Gentzersdorf 1, Windiſchbaumgarten 4, Lontsthal T und in 
dem Markte Vöhmiſchkrut 2 einzelne Unterthanen gebären. Das 
ganze Summarium beſteht in 168 Familien, 372 männlichen, 
403 weiblichen Perſonen, 52 Pferden, 115 Kuͤhen, 760 Scha⸗ 
fen (die herrſchaftlichen mitgezählt), 45 Ziegen, 134 Schweinen, 
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85 Joch herrſchaftlichen, 98 Joch Wiefengründen , | 1143 Seh 
Ackerland und 272 Joch Weingärten, 

Dieſe Herrſchaft, deren Lage durch die Beſchreibung von 
Hauskirchen, und da der einzige hierher gehörige Ort St. 
Ulrich, ganz nahe von hier gelegen iſt, den geneigten Leſern mit⸗ 
getheilt worden iſt, grenzt gegen Weſten mit der Stift Kloſterneu⸗ 
burger Herrſchaft Prinzendorf, gegen Süden und Oſten mit der 
fürſtlich Lichtenſteiniſchen Herrſchaft Rabensburg und gegen Nor⸗ 
den mit der herzoglich Sachſen⸗Coburg⸗ Gothaiſchen Herrſchaft 
Althöflein. . 

Das Klima, Waſſer, die Naturproducte, die Feldgründe, 
die bemerkenswerthen Gebaͤude ꝛc. ꝛc. ſind aus der vorſtehenden 
Ortsbeſchreibung zu entnehmen, nur wollen wir noch bemerken, 
daß ſich außer jenen zwei Bergen bei Hausleiten auch beim 
Orte St. Ulrich ein Berg ohne Namen befindet, auf welchem 
noch ſichtbare Spuren eines Schloſſes aus der Vorzeit, welches 
mit Wallgräben umfangen war, ſich zeigen, das nach der bes 
ſtehenden Sage von den Templern herſtammen ſoll. Was hier⸗ 
über aufgefunden werden kann, wird bei dem Dorfe St. Ulrich 
umſtaͤndlich berichtet werden. Ueberdieß befindet ſich alldort der 
ſogenannte Platt wald, fo wie auch der Ort das Privilegium 
beſitzt jährlich am Tage St. Udalrici (4. Juli) einen Jahr- 
markt abhalten zu dürfen. 

Der Ort Hauskirchen iſt ſehr at, und erſcheint ſchon 
im XII. Jahrhundert, jedoch unter der Benennung Hugeskir⸗ 
hen. Nach dieſem zu urtheilen, mag hier, bevor noch ein Dorf 
ſtand, ein Schloß ſammt einem Kirchlein vorhanden geweſen 
ſeyn, von welchen beiden ein Hugo der Stifter und auch Grunder 
des Orts geweſen ſeyn dürfte, welchem man bei Anwachſung der 
Häuſerzahl den in jeder Beziehung gründlichen Namen Hug os⸗ 
oder in der alten Sprache Hugeskirchen gab. Hundert oder 
mehrere Jahre fpäter in einer Urkunde vom 16. Jänner 1319, 
in welcher Weikhardt don Paumgarten 48 Pfennige 
auf Grundſtücken zu Prinzendorf dem Stifte Kloſterneuburg gab, 
erſcheint der Ort unter dem Namen Hau sch ir ichen und als 
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Zeuge obiger Urkunde Alber der Trewe von Hauschirichen. 
Alſo im XIII. Jahrhundert iſt die willkürliche Ortsnamens⸗ 
veränderung geſchehen, die bis zur Stunde. aber ganz unrecht 
behalten worden iſt. 

„Dieſe Urkunde gibt uns auch zugleich einen Beweis von einer 
Familie, die hier begütert war, obſchon obiger Alber im Jahre 
1319 den Ort Hauskirchen nicht mehr eigentlich beſitzen 
konnte, da 1311 in den Stift Zwetliſchen Annalen im erſten 
Theil, Seite 609 Weiccard und Paul He ring Brüder von 
Haus kirchen erſcheinen. 

Wigile der Hering zu Hauskirchen feiftete Bürg⸗ 
ſchaft für den erbarn Michel Rigendorfer und Do rothe 
deſſen Hausfrau für 50 ungriſche Gulden im Jahre 1377 am 
Abend St. Märten (P. Inst. Kaltenegger mare. Collect. 
T. I. Fol. 662). 

Laslaw (Ladislaus) Heri i ng von Hauskirden ers 
ſcheint als Zeuge in einem Kaufbriefe des Chriſtoph von Wal⸗ 
cherskirchen und feiner Mutter Agnes Pollin im Jahre 1383. 

Außer dieſen ſind auch noch mehrere Glieder von dieſer Fa⸗ 
milie, welche bis gegen Ende des XV. Jahrhundert fortblühete, 
bekannt geworden, allein bei keinem finden wir mehr den Namen 
Hauskirchen, ſondern mit andern Ortſchaften begütert. Da⸗ 
gegen erſcheint Balthaſer Hanibal zu Hauskirchen 
vom Ritterſtande, welcher 15600 und 1568 Haus kirchen 
wirklich beſaß, mit dieſem iſt auch ſein Geſchlecht erloſchen. 

Das n. ö. ſtändiſche Gültenbuch enthält vom Jahre 1568 
an, nachfolgende Beſitzer der Herrſchaft Hauskirchen. . 

Im Jahre 1568 Hans Nußdorfer durch Kauf von 
Chriſtoph Erenbeck oder Erenbed; i. J. 1599 Anna 
Dobrowsky durch Kauf von Vorigem; i. J. 1000 Hans 
Reinhart von Ehrenreitter; i. J. 1634 Jo haun Ern ſt 
Freiherr von Montrichier durch Kauf von Georg Chri⸗ 
ſtoph Freiherrn von Ehrenreitter; i. J. 1636 Markus 
Freiherr von Cor pus; i. J. 1640 Helena Eliſabetha 
von Späth, geborne Freün von Corpus, von ihrem Was 
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tr Markus; i. J. 1680 Johann Adam von Späth, 
durch Erbſchaft von ſeinem Bruder Johann Georg; i. J. 
1683 Hartmann Fuͤrſt von Lichtenſtein durch Kauf von 
Vorigem; i. J. 1687 Sidonia Eli ſabetha Fuͤrſtin von 
Lichtenſtein, als ein Geſchenk von ihrem Gemahl Hart⸗ 
mannz i. J. 1688 Anton Florian Fürft von Lich ten⸗ 
ſtein, von feiner Mutter Sidonia Eliſabethaz i. J. 1723 
Domitius Freiherr von Kavanagh, durch Kauf von Jos 
ſeph Fürſten von Lichtenſtein; i. J. 1753 Felicitas 
Steiin von Kavanagh, von ihrem Gemahl Domitius; 
i. J. 1779 Johann Baptiſt Graf von Kavanagh, durch 
Einantwortung; i. J. 1782 Moritz Ignaz Graf von Ka⸗ 
vanagh von feinem Vater Johann Baptiſt; i. J. 1803 
Johann Rochus Freiherr von Dorfleuth, durch Kauf; 
i. J. 1814 Jacob Bernklauz; i. J. 1817 Iſak Johann 
Adam von Gyra und gegenwärtig die Erben des Vorigen. 


Haus leiten. 

Ein Markt von 94 Häuſern, eine halbe Stunde von der 
Horner: Poſtſtraße entfernt, mit der nächſten Poſtſtation Sto⸗ 
ckerau. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Hier iſt der Sitz 
des Decanates gleiches Namens; das Patronat iſt landesfüͤrſtlich. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Königſtetten im V. O. W. W. 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit die Herrſchaft Stetten; behau⸗ 
ſte Unterthanen und Grundholden beſitzen die Herrſchaft Sto⸗ 
ckerau und die Pfarrherrſchaft und die Kirche Haus leiten. 
Der Werbbezirk iſt dem Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 zugewiefen. 

Hier befinden ſich in 120 Familien 210 männlihe, 248: 
weibliche Perſonen und 30 fehulfähige Kinder; der Viehſtand 
enthält 31 Pferde, 83 Kühe, 160 Schafe und 34 Schweine. 

Die mittelmäßig beſtifteten Einwohner bauen auf ihren gut 
zu nennenden und nur felten Elementarbeſchaͤdigungen unterliegen⸗ 
den Gründen, Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Erdaͤpfel und 
Kraut ſo wie etwas Obſt; der Weinbau iſt unbedeutend, und 
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fein Erzeugniß gehört auch unter die wenig lobenswerthen, weß⸗ 
halb der Ackerbau ihr Hauptnahrungszweig iſt, außer welchem 
einige von ihnen in Betreibung verſchiedener Handwerle ihren 
Erwerb finden. 

Der Markt Haus leiten, umgeben von den nahen, an 
der ſogenannten Horner⸗Straße unfern Stockerau gelegenen Ort⸗ 
ſchaften, Goldgeden, Gaisruck, Wolfpaſſing und Ziſtersdorf, 
zieht ſich mit ſeinen theils aus gebrannten theils aus ungebrann⸗ 
ten Ziegeln beſtehenden, meiſt mit Stroh eingedeckten Häufern 
am Fuße und auf der Höhe des Wagram⸗Gebirges hin, wel⸗ 
ches zur Annehmlichkeit ſeiner Lage viel beitraͤgt und von den auf 
ſelben gelegenen Häuſern aus eine herrliche Fernſicht gegen die in 
blauer Ferne daͤmmernden ſtryermärkiſchen Gebirge bietet. Außer 
der Kremſer⸗Poſtſtraße, an welcher das zum Orte gehörende 
Gaſthaus »zum goldenen Hirſche gelegen iſt, befinden ſich 
hier keine beſondern Straßen, fo wie auch keine Brücken, Maus 
then u. ſ. w. Der in der Mitte des Dorfes fließende, jedoch keine 
Fiſcherei bietende »Stranzendorfer⸗ Bache treibt drei 
Mahlmühlen, außer denen noch die ſogenannte Weiskirch⸗ 
neriſche Mühle an einem beſondern Quellwaſſer gelegen, ſich 
befindet. Wegen Mangel einer Hutweide wird das Vieh in den 
Ställen gefüttert. Die hieſige Jagd iſt nicht unbedentend, und 
liefert Hirſche, Rehe, Hafen, Faſane, Rebhühner fo wie auch 
Waſſergefluͤgel. Klima und Waſſer find gut. Nennenswerthe Ber⸗ 
ge ſind außer der ſchon erwähnten Hügelkette des Wagram ſo wie 
auch Waldungen keine vorhanden. 

Kirche und Pfarrhof erheben fi) außer dem orte auf 
dem Rücken des Wagram und bieten ſowohl durch dieſe Lage 
als auch durch ihr Aeußeres ein anſprechendes Bild. Erftere, der 
heiligen Agatha geweiht, ift gothiſcher Bauart, das Presby⸗ ö 
terium, früher ebenfalls ein hohes ‚Alter verkündend, iſt vor eini⸗ 
ger Zeit verändert worden und erſcheint daher jetzt in neuerem 
Bauſtyle, fo wie auch der maſſive Thurm fruher höher geweſen 
ſeyn ſoll, und nachdem ein Theil besfeiben fire, die iegige 
Geſtalt erhielt. 
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Der Hochaltar dieſes Gotteshanſes- iſt von Holz, enthält 
ein von dem berühmten Maler Schmid (bekannt unter dem Na⸗ 
men des Kremſer⸗Schmid) gefertigtes Gemälde der heiligen Aga⸗ 
tha; außer dem find der Tabernakel fo wie die dabei angebrach⸗ 
ten Engel und die Leuchter vergoldet; die noch vorhandenen zwei 
Seitenaltäre ſind mit dem heiligen Kreuze und dem 
Bildniſſe der ſchmerzhaften Mutter Jeſu geziert. Uebri⸗ 
gens iſt auch die ſchoͤne Frescomalerei des Plafonds im Presby⸗ 
terium von der Hand jenes vaterländiſchen Meiſters, welche auch 
der noch anzuführenden mit der Kirche und dem Pfarrhofe zuſam⸗ 
menhängenden Capelle zum heiligen Alo yſius, mit dem Bilde 
niſſe desſelben eine werthvolle Zierde verlieh. 

Der gegenwärtige ſchöne Pfarrhof wurde in dem Jahre 
1750 von neuem erbaut und zu einem Alumnat beſtimmt, welches 
jedoch nach Gutenbrunn kam. 

Die zu die ſer Kirche eingepfarrten Ortſchaften find: Goldge⸗ 
ben, Oberzöͤgersdorf, Schmidau, Zuina, Perzendorf, Gais⸗ 
ruck, Pettendorf, Seizersdorf, Welfpaſſing und Ziſtersdorf, 
welche alle eine Viertel⸗ höchſtens 4 Stunde Fußweges von 
Hausleiten entfernt find. 

Dermalen verſehen ein Dechant und zwei Cooperatoren den 
Gottesdienſt. Der Leichenhof befindet ſich zunädft der Kirche. 

Seit dem Jahre 1832 beſitzt Hausleiten das Privile⸗ 
gium: zwei Pferd: und Haar⸗ oder Flachs und zwei Jahr⸗ 
märkte abhalten zu dürfen. 

Die Gründung ſo wie der Name des Ortes ſtehen aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in genauer Verbindung mit einander, da 
einer Sage nach, ſchon in ſehr früher Zeit, von hier vielleicht 
von einem ſchon damals beſtehenden Gottes hauſe aus, den in den 
unweit davon gelegenen Donau-Auen arbeitenden Holzhauern, 
durch das Läuten einer Glocke das Zeichen zur Rückkehr in ihre 
Wohnungen gegeben worden ſeyn ſoll, wonach wohl der Markt 
Hausläuten geſchrieben werden müßte. Jedoch könnte der Ort. 
eben ſo gut von einem Weg, der von einem Hauſe, welches viel⸗ 
leicht das erſte vor der Gruͤndung des Marktes war, an die Höhe 
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des Wagram oder zu den Auen führte, und daher Leite ges 
nannt wird, genommen worden ſeyn. Dunkel herrſcht jedoch 
über alle Schickſale des Ortes „welcher bis zum Jahre 1808 ein 
Zubehör der dem aufgehobenen Stifte Paſſau angehörigen Herr⸗ 
ſchaft Königſtetten war, von welchem die hierortigen Parzellen 
im Jahre 1824 dem Ritter von Glomberg verkauft und unter 
dem Namen Herrſchaft Stetten landes furſtlich eingetragen wurden. 
Indem wir uns auf das oben bei Entſtehung des Ortes Ange⸗ 
gebene beziehen, vermuthen wir auch, daß die hieſige Pfarre eine 
der älteſten der ganzen Gegend ſeyn und vielleicht aus jener Zeit 
herrühren möge, als im Jahre 1010 Kaiſer Konrad II. das 
Stift Paſſau mit vielen Zehenten und Beſitzungen unweit der 
Donau begabte, um durch Vermehrung der Pfarreien und Prie⸗ 
ſter die Verbreitung der chriſtlichen Religion zu befördern. Die 
ältefte in der Pfarre Haus leiten befindliche Urkunde iſt auf Pers 
gament geſchrieben, vom Jahre 1307. 
| Unter den hieſigen Pfarrern, während der Zeit als Haus⸗ 
leiten dem Stifte Paſſau eigenthümlich war, erwähnen wir 
Herrmann Mathias Grafen von Attems, welcher ſpäter 
Domherr zu Paſſqu und Ollmütz, ſeit 1696 aber Domdechant 
des Hochftiftes Paffau war, woſelbſt er auch im Jahre 1712 ver⸗ 
ſtarb; ſodann Friedrich Grafen von Attems, geb. 28. Marz 
41688, Pfarrer hierſelbſt im Jahre 1715, wo er auch frühzeitig 
ſtarb (Wißgrill N. Oeſt. Adelslex.). 

Von einer aus dieſem Markte herſtammenden, ſich nach dem⸗ 
ſelben benennenden Familie, vermögen wir nur einen Einzigen und 
zwar Chunrat de Huflüten als zweimaligen Zeugen in 
Stift Kloſterneuburger Urkunden, aus der Zeit Herzog Less 
polds des Heiligen (von 1106 bis 1130) aufzuführen, wor⸗ 
aus ſich, da dieſer Name ſonſt nirgend mehr erſcheint, die wahr⸗ 
ſcheinlich fo geringe Anzahl der Glieder und ein frühes Ausſterben 
derſelben vorausſetzen laſſen. Unter den den Ort in neueren Zei⸗ 
ten betroffenen Schickſalen, denn jene im Alterthum liegen unge⸗ 
lüftet und in keinem geſchichtlichen Werke verzeichnet, — verdie⸗ 
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nen die, von den Bewohnern während der franzöſiſchen Invaſion 
des Jahres 1809 erlittenen Drangſale erwähnt zu werden. 


Hautzendorf. 

Ein Kirchdorf, welches 74 Häufer zählt und Wolkersdorf 
zur naͤchſten Poſtſtation hat. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Mit dem 
Werbbezirke iſt derſelbe zum Lin. Inft. Regmt. Nr. 4 angewie⸗ 
ſen, und mit dem Landgerichte an die Herrſchaft Ulrichskirchen, 
welche auch die Orts⸗ und Conſcriptions obrigkeit bildet. . 

Grundherrſchaften, welche hier behauſte Unterthanen beſitzen, 
gibt es mehrere: namlich: die Dominien Ulrichskirchen, Wol⸗ 
kersdorf, Prinzendorf, Niederkreuzſtetten und die Domcantorei 
zu Wien, dann die Pfarren Gnadendorf, Wolfpaſſing, Pil⸗ 
lichsdorf, Scheuchenſtein und die Vicariatspfarre, Kirche am hei⸗ 
ligen Berg zu Hautzendorf, dann die Kirche zu Ulrichskirchen. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 87 Familien, welche 174 
männliche, 192 weibliche Perſonen und 55 ſchulfähige Kinder 
enthalten. Dieſe beſitzen einen Viehſtand von 16 Pferden, 73 
Kühen, 37 Schafen, 5 Ziegen und 84 Schweinen. 

Ihre Befhäftigung als Landbauern und Hauersleute beſteht 
vorzüglich in Held: und Weinbau, zum Theil auch in der Odſt⸗ 
pflege, mit welch' letzterem Erzeugniß fie einen Handel nach Wien 
treiben. 

Vom Feldbau, welcher hier der vorherrſchendſte Nahrungs⸗ 
zweig iſt, werden Korn und Hafer, wenig Hüulſenfruͤchte und Kar⸗ 
toffeln, jedoch nur fuͤr den Hausbedarf gewonnen. Die Bewoh⸗ 
ner haben auch die erforderlichen Handwerker unter ſich, find je⸗ 
doch im Ganzen nur mittelmäßig beftiftet. Ihre Gründe find von 
gleicher Beſchaffenheit und größtentheild ſchlecht; uͤberdieß ihrer 
Lage wegen, da ſie meiſt auf ſteilen Abdachungen ſich befinden, 
den Elementarbeſchaͤdigungen ſehr unterworfen. Die Viehzucht 
ſteht hier auf einer unbedeutenden Stufe und genießt die Weide. 

Der Ort liegt zwiſchen den beiden Poſtſtationen Wolkers⸗ 
dorf und Gaunersdorf von der Bruͤnner⸗Poſtſtraße links (weſtlich) 
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in einer Entfernung von einer halben Stunde zunähft Wolfpaſ⸗ 
ſing, ganz flach, zwiſchen zwei Bergen eingeſchloſſen. Die näch⸗ 
ſten Umgebungen davon ſind Unterolberndorf, Niederkreuzſtetten 
und Traunfeld, zu welchen die nöthigen Verbindungswege fühs 
ren. Die nach Miſtelbach führende Commercialſtraße durchzieht 
dieſen Ort. Brücken werden hier nicht vorgefunden. Die Häuſer 
ſind regelmäßig aufgeführt und haben meiſt Stroh⸗ mitunter auch 
Schindeldächer. Der fogenannte Hautzendor fer bach treibt 
eine an demſelben erbaute Mahlmühle. Im Ortsbezirke fins 
den ſich Wälder und Berge, beſonders letztere von ziemlicher Bes 
deutung vor, welche verſchiedene Benennungen, vorzugsweife 
aber jene des Orts führen. Es beſteht die Jagdbarkeit hier in 
Hirſchen, Neben, Hafen, Schnepfen und Wachteln, jedoch nur 
in ſpärlicher Anzahl. Uebrigens iſt die hieſige Gegend nicht unan⸗ 
genehm, das Waſſer geſund, ebenſo das Klima gut. | 
Im Orte Hautzendorf befindet fih eine Capelle, dem 
heiligen Lambert geweiht, die, gleichwie das Dorf ſelbſt, eine 
Filiale zur Vicariats⸗Pfarre am heiligen Berge iſt. Sie wurde 
im Jahre 1787 von der Gemeinde erbaut, und im Jahre 1807 
zum Gottes dienſte im Winter, da es zu dieſer Zeit für die Ha u⸗ 
ten dorfer Einwohner zu beſchwerlich iſt, die Kirche am heiligen 
Berge zu beſuchen, eingerichtet, dann von dem hochwuͤrdigſten 
Herrn Fürſt Erzbiſchof Grafen von Hohenwarth eingeweiht. 
Die Vicariats⸗Kirche aber am heiligen Berge, 
wohin Hautzendorf ſeit gar langer Zeit gehört, ſteht eine 
Viertelſtunde vom Dorfe auf einem Berge, welcher der Kirche 
wegen der heilige Berg genannt wird, zwiſchen zwei klei⸗ 
nen Wäldchen, die dem Gottes hauſe einen romantiſchen Anblick 
verleihen und der Herrſchaft Ulrichskirchen gehören. Vor dieſem 
Hügel, worauf die Kirche ſteht, befand ſich ehemals ein zur Herr: 
ſchaft Ulrich skirchen gehöriger, jetzt zu Wieſen umgeſtalteter, bei 
15 Joch großer Teich, von welchem die hieſigen Bewohner, ſo wie 
von den einſt um den Berg gelegenen Ortſchaften viel zu fabeln 
wiſſen, welch' letztere bei einer einſtens plötzlich eingetretenen Erd⸗ 
revolution verſunken wären ꝛc. c. Dieſe Kirche war vor Zeiten 
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ein berühmter Wallfahrtsort und beſteht auch zu Ehren des heili⸗ 
gen Lambertus. Wenn gleich die Zeit der Entſtehung und der 
Name des Stifters oder Erbauers nicht urkundlich bekannt ſind, 
da alle Documente darüber mangeln, ſo gibt doch die gothiſche 
ungemein maſſive Bauart derſelben den untrüglichen Beweis ih⸗ 
res hohen Alters. 

Ein Hochaltar und zwei Seiten altare zur ſchmerz⸗ 
haften Mutter Gottes und Mariä Himmelfahrt, 
von Holz aufgerichtet, marmorirt und vergoldet, mit den Altar⸗ 
blättern in vergoldeten Rahmen, bilden den inneren Schmuck 
der Kirche nebſt einer Orgel von 9 Regiſtern und einer neuen 
Kanzel. — Auf einer Statue beim Seitenaltar befindet ſich die 
Jahreszahl 1518 eingegraben. 

Merkwürdigkeiten gibt es ſonſt keine, der Thurm iſt ruͤck⸗ 
wärts der Kirche angebaut und hat ein niederes Dach. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Paramente ſo wie eine große Monſtranze ſind von den Fran⸗ 
zoſen hinweggenommen worden. 

Zur Kirche am heiligen Berge gehören Hautz en dorf und 
Traunfeld, in welchem letztern ſich auch eine ſchöne und geraͤu⸗ 
mige Capelle zu Ehren des heiligen Johannes von Nepo⸗ 
muck befindet, in der gegenwärtig von einem Vicarius exposi- 
tus täglich Gottesdienſt gehalten wird. 

Der Leichenhof iſt um die Kirche angelegt, auf wel⸗ 
chem ein altes Beinhaus ſteht, worin eine große Menge Tod⸗ 
tenköpfe und andere Menſchengebeine aufgehäuft find. 

Von den erlittenen Schickſalen der Kirche und des Ortes 
Hautzendorf kann gar nichts beſtimmtes angegeben werden, 
weil leider kein einziges Document darüber vorhanden iſt. Auch 
die Ableitung des Ortsnamens iſt unbekannt, obgleich ſolcher 
von der örtlichen Lage genommen worden zu ſeyn ſcheint, da 
auch noch andere Orte die erſten zwei Sylben Hautzen, wie. 
z. B. das nachfolgende Dorf Hautzenthal führen. 

In Bezug auf die obenerwähnte Sage einer einſtmaligen 
Erd⸗ Revolution, finden wir noch zu bemerken, daß, was am 
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meiſten dafür ſpricht, der Boden der ganzen hiesigen Umgegend 
ſehr reich an Verſteinerungen iſt. 


a) Hautzenthal (Ober⸗, 
ein Kirchdorf, welches 54 Häufer zählt, und wovon Ober⸗Mal⸗ 
lebern die nächſte Poſtſtation iſt. 
Die Pfarre und Schule befinden ſich im Orte; davon ge⸗ 
hört das Patronat dem Herrſchaftsbeſitzer von Statteldorf und 
die Kirche in das Decanat ob dem Viſumberge; ; der Werbkreis 
zum Lin. Inft. Ramt. Nr. 4. 

Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft | 
Leobendorf ausgeübt; Orts- und Counſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Stetteldorf. | 

Es gibt hier mehrere Grunddominien, welche behauſte Un⸗ 
terthanen und: Grundholden beſitzen. Dieſe find die Herrſchaf⸗ 
ten Stetteldorf, Schönborn und Sierndorf, dann die Pfarre 
Hautzenthal. | 

An Einwohnern werden gezählt: in n.59 Familien, 110 männ⸗ 
liche, 150 weibliche Perſonen nebſt 47 Schulkindern. Der Vieh⸗ 
ſtand umfaßt 21 Pferde, 1 Ochſen, 70 Kühe, 294 Schafe, 
7 Ziegen und 16 Schweine. 

Die hieſigen Ortsbewohner ſind gandbauern mit einer Be⸗ 
ftiftung von 8 bis 24 Joch Aecker; unter ihnen leben auch eis 
nige Handwerker, nämlich 1 Hufſchmid, 1 Tiſchler, 2 Schuh⸗ 
macher und 1 Schneider. Außerdem beſteht im Dorfe eine Kraͤ⸗ 
merei und eine Tabaktrafik. Der Landmann hier treibt mehr 
Acker⸗ als Weinbau, wovon erſterer meiſt in Korn und Hafer, 
weniger in Weizen und Gerſte beſteht; letzterer iſt nur von mit⸗ 
telmäßiger Güte. Obſt gibt es dagegen ſehr viel. Die Erzeug⸗ 
niſſe werden meiſt nach dem 13 Stunde entfernten Stockerau 
zu Markte gebracht. Die im Dorfe beſtehende Schankgerechdig⸗ 
keit iſt ein Eigenthum der Gemeinde. 

Als ein ſeltener Fall darf bemerkt werden, daß die Inſa⸗ 
ßen von Ober⸗Hautzenthal in ihrem Burgfrieden gar kei⸗ 
ne Wieſen befigen, und nur  Beilweife die nach Unter⸗Parſchen⸗ 
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brunn und Inter s Haußenthal ſich hinziehenden Weidenpläße 
mit der Herrſchaft Sterteldorf gemeinſchaftlich zur Benützung 
haben. 

Der Pfarrort Ober⸗Hautzenthal liegt von der Znai⸗ 
mer ⸗Poſtſtraße eine halbe und von der Horner Straße eine 
Stunde entfernt, zunächſt Sierndorf mit den in der Umgebung 
liegenden Ortſchaften Mallebern, Unter⸗Parſchenbrunn, Strans⸗ 
dorf, Wolfpaſſing und Olberndorf. Die Häuſer, von denen ge⸗ 
genwärtig die Hälfte aſſecurirt ſeyn mag, ſind von ungebrann⸗ 
ten Ziegeln aufgeführt und mit Stroh gedeckt; ſie ſind in ei⸗ 
ner von beiderſeitigen Hügeln eingeengten Thalſchlucht gelegen 
und von anmuthigen Gärten umgeben, gar lieblich anzuſehen, 
indem fie keine geregelten Gäſſen bildend, einen vorzüglich laͤnd⸗ 
lichen Anblick gewähren. Die Schönheit der Anſicht und der reich⸗ 
liche Naturſchmuck des ganzen Thales, werden noch höher duech 
den die Mitte des Dorfes in mannigfaltigen, abwechſelnd mit 
Weiden beſetzten Krümmungen durchfließenden ſilberhellen Bach 
geſteigert, welcher in dem nordweſtlich eine halbe Stunde ent⸗ 
fernten Ober⸗Parſchenbrunn entſpringt, ſich ſuͤdweſtlich nach 
Unter⸗Hautzenthal und Sierndorf wendet und daſelbſt in den 
Goöllersbach fällt. 

Von dem das Dorf der Laͤnge nach durchziehenden Fahr⸗ 
wege ab, führt einer nach den beiden nur eine Viertelſtunde 
entlegenen Dorfſchaften, und zwar ſüdlich nach Unter⸗Hautzen⸗ 
thal und nordweſtlich nach Unter⸗Parſchenbrunn, in derſelben 
Richtung nach Stranzendorf in dreiviertel⸗ und ſuͤdweſtlich nach 
Wolfpaſſing auf die Horner: Straße, fo wie nach Ziſtersdorf 
in ganzftündiger Entfernung. 

Vormals ſollen die Häuſer des Dorfes in zwei Reihen an 
dem oben erwähnten Bache regelmäßig erbaut gelegen, jedoch 
durch den Durchbruch eines damals gegen Unter- Parſchenbrunn 
beſtandenen, jetzt zu einer Wieſe umgeſtalteten und der Herr⸗ 
ſchaft Stetteldorf gehörigen Teiches größtentheils zerſtoͤrt wor⸗ 
den ſeyn, weßhalb ſie nun auf beiden Seiten den Anhöhen naͤ⸗ 
ber gerückt und mehr zerſtreut liegen. 
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Der Betrieb der Viehzucht erſtreckt ſich nicht weiter, als 
zum Hausbedarf. — Klima und Waſſer ſind gut. Was die 
Jagdbarkeit betrifft, fo iſt ſolche blos als eine gute Feldjagd ans 
zuſehen, die Haſen und Rebhuͤhner liefert, weil es hier we⸗ 
der Berge noch Wälder, ſondern blos wellenförmige Huͤ⸗ 
gel gibt. 

Die bemerkenswertheren Gebäude im Orte ſi nd bit Kir⸗ 
che, der Pfarrhof, die Schule, und ein am Wege nach 
Unter⸗Parſchenbrunn zu Ende des Dorfes gelegener und zur 
Herrſchaft Stetteldorf gehöriger Schaͤferhof nebſt Zehent⸗ 
ſcheunen, in welchem bei 400 Stück Schafe veredelter Race 
als Geltvieh (Kappen) ſich befinden. 

Die Kirche liegt mit dem Pfarrhofe und Schulhauſe, wel⸗ 
che letzteren zwei Gebäude blos aus Erdgeſchoſſen beſtehen, am 
weſtlichen Ende des Dorfes, auf einer das ſelbe und das ganze 
liebliche Thal beherrſchenden Anhöhe mit einer Mauer umfangen, 
wozu eine von Ziegeln gemauerte Stiege führt. Sie iſt, ſo weit 
das heutige Presbyterium reicht, im gothiſchen Styl hoch und 
Fühn gebaut mit derlei hohen Bogenfenſtern, die in dieſem Ges 
ſchmacke reichlich verziert ſind, an welchem Gebäude übrigens 
von Außen Strebepfeiler ſich befinden. Der Thurm, an der nörd⸗ 
lichen Seite des Schiffes angebaut , iſt von Grunde aus mit 
Quaderſteinen aufgefuͤhrt und enthält eine größere und kleinere 
Kuppel mit einem Kreuze. 

Es beſtand in Folge einer vorhandenen Agende bei der 
Pfarre Hausleiten hier in Hautzenthal ſchon im Jahre 1333 
eine Capelle, wel che eine Filiale von Hausleiten und Ma⸗ 
riä Himmelfahrt geweiht war. Dieſe Capelle, welche wahr: 
ſcheinlich im XII. Jahrhundert erbaut wurde, ſcheint zu Anfang 
des XVI. Jahrhunderts vermuthlich wegen Baufälligkeit nieder⸗ 
geriſſen worden zu ſeyn, da die hieſigen Pfarrſchriften melden, 
daß das Presbyterium dieſer Kirche im Jahre 1519 von ein⸗ 
heimiſchen und fremden Wohlthaͤtern ſei erbaut worden. In dies 
ſer Beziehung ſagt eine alte Ueberlieferung: »Es haben, als 
der Bau dieſer Kirche beſtimmt war, unbekannte Leute weit 
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ber große und kleine Quaderfteine gebracht, wovon das Presby⸗ 
terium gebaut iſt, ohne dafür etwas anders als Koſt anzuneh⸗ 
men, indem fie ſich äußerten, fie hatten es aus Liebe zu der 
heiligen Jungfrau und Mutter Gottes gethan. Bei 
dieſer Gelegenheit ſcheint auch der Thurm aufgeführt worden zu 
ſeyn; wann aber das Schiff und der Hintertheil der Kirche er⸗ 
baut wurden, iſt unbekannt, obſchon mit Recht gemuthmaßet 
wird, daß dieſer Bau vor dem Jahre 1679 aufgeführt worden 
ſeyn müffe, weil an einem dort befindlichen Seitenaltar die 
Jahreszahl angebracht iſt. 

Das Schiff der Kirche enthält wohl Bogenwölbungen, je⸗ 
doch iſt die Bauform von dieſem und dem Presbyterium ſehr un⸗ 
terſchieden, ſo, daß beide Theile mehr als 150 Jahre an Al⸗ 
ter von einander ſind. 

Von welch' hohem Alter die hieſige Pfarre iſt, erhellet dar⸗ 
aus, daß im Jahre 1333 in Folge einer Tauſchurkunde des dama⸗ 
ligen Pfarrers zu Hausleiten Meiſter Lorenz und Conrads 
von Sierndorf, Hofmeiſter des Herzogs Otto von Oeſter⸗ 
reich, die in Hautzenthal befindliche Capelle zu einer von 
Hausleiten unabhängigen Pfarre erhoben wurde. Obſchon hier 
keine Rede davon iſt, ſo ſcheint dieß doch mit biſchöflich Paſſaui⸗ 
ſcher Einwilligung geſchehen zu ſeyn. Dieſes Gotteshaus war 
eine berühmte Wallfahrtskirche und hieß Maria Haus im 
Thale. Nach dieſer Benennung zu urtheilen, mag dieſe Ca⸗ 
pelle ſchon geſtanden ſeyn, bevor der Ort vorhanden war; viel⸗ 
mehr bekam das Dorf den Namen von der Kirche und ſomit waͤ⸗ 
re der Name „Hautzenthals falſch und nicht von einer Orts 
lichen Lage genommen, wie wir beim Orte Hautzendorf vermu⸗ 
theten, ſondern es müßte Haus dorf von dem erften im Dorfe 
gebauten Haufe, und der gegenwärtige Ort Hausthal anſtatt 
Hautzenthal heißen, welches uns nun durch die obige erhal⸗ 
tene Aufklärung auf uralte Zeiten Bezug nehmend, auch viel 
gründlicher dunkt. 

Die gegenwärtige innere Ausſchmuͤckung dieſer Kirche bes 
ſteht ih einem Hochaltar und zwei Seite naltären, einer 


Äeuen Kanzel und einem Muſikchor, welche beide letzteren 
Gegenſtände reich vergoldete Verzierungen enthalten. Die Altäre 
find. von Holz aufgerichtet; am Hochaltar prangt eine gekleidete 
Statue der heiligſten Jungfrau Maria unter einem 
ſchönen Baldachin. Das Ganze ruht auf verſilberten Wolken; 
rechts davon ſteht die Statue des heiligen Joſeph und links die 
des heiligen Markgrafen Leopold in Lebensgröße. Ober der 
Marienſtatue find die drei göttlichen Perſonen in Bild⸗ 
hauerarbeit angebracht, und ſowohl dieſe, als alle übrigen, dann 
der Tabernakel und die denſelben zu beiden Seiten umgebenden 
Cherubinen ſind vergoldet. 

Der zur rechten. Hand ſtehende Seitenaltar enthaͤlt das 
kunſtvoll gemalte Bild Mariä Himmelfahrt, der andere 
zur linken das des heiligen Florian. 

Zu den Merkwürdigkeiten dieſer Kirche gehört zuerſt ein links 
an der Mauer vom Hochaltar befindlicher rothmarmorner Grab⸗ 
ſte in mit einer in halb erhabener Arbeit darauf enthaltenen lebens⸗ 
großen Nitterſtatue nebſt dem gräflich Hardeggiſchen Wappen 
und jenen der drei Gemahlinen des Heinrich Grafen zu Har⸗ 
degg, Glatz und in Machland, welcher den 13. April 1577 ver⸗ 
ſtarb, nebſt mehreren Ueberſchriften aus dem neuen Teſtamente, 
dann ein anderer marmorner Gruftdeckel, der das hieſige graͤflich 
Hardeggiſche Erbbegräbniß, nicht weit hinter dem Speisgit⸗ 
ter, ſchließt. In dieſer kleinen Gruft befinden fi fünf Särge, 
wovon nur einer von Kupfer die übrigen aber von Holz find, 
Vor dem linken Seitenaltar iſt ein Heiner Grabſtein von rörhlis 
chem Marmor mit einer ſchon unleſerlich gewordenen Juſchrift in 
“altlateinifchen Lettern nebſt einem Wappen angebracht. Er ſoll 
von dem einſt hier geweſenen Pfarrer Simon Erl, dem Stifter 
dieſes Altars herſtammen. Ein gleicher Grabſtein befindet ſich auch 
in der kleinen gothiſch verzierten Vorhalle des Seiteneinganges; 
die Inſchrift desſelben iſt ſchon ausgetreten und nur aus dem 
Wappen nach erſichtlich, daß der, Verſtorbene von Adel und wie 
man fagt, ein Paſtor geweſen ſeyn ſoll. Dieſes beurkundet, daß 
auch dieſe Pfarre zur Zeit des Proteſtantismus mit Paſtoren 
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beſetzt, und die Gemeinde von Haußenthal der neuen Lehre 
zugethan geweſen ſeyn muͤſſe. 

Unter den Paramenten ſind einige ebenfalls ſchoͤn und aus⸗ 
gezeichnet, beſonders jene, die von den frommen Gräfinen zu 
Hardegg von Zeit zu Zeit herbei geſchafft wurden. 

Außer der Pfarrkirche iſt in dieſer Pfarre ſonſt keine ge⸗ 
weihte Capelle, ſondern es gibt nur hölzerne Bethaͤuſer zum Ges 
brauch für Privat⸗Andachten. — Die hierher eingepfarrten Orts 
ſchaften ſind Ober⸗ und Unter⸗Hautzenthal, dann Unter⸗ 
Parſchenbrunn, in einer Entfernung von einer halben Stunde. — 
Der Gottesdienſt wird durch einen Pfarrer verrichtet. — Der 
Friedhof iſt tuͤckwaͤrts der Kirche gegen das Weingebirg hin 
gelegen. 

Was die Schickſale der Kirche in alten Zeiten betrifft, ſo 
ſind ſolche nicht bekannt; in neuerer Zeit wurde ſie im Jahre 1809 
von den Franzoſen geplündert, der Tabernakel ſogar, und die 
Sacriſtei erbrochen, während welcher traurigen Ereigniſſe auch 
das Dorf hart mitgenommen ward. 


b) Hautzenthal (unter), 
ein Dorf aus 44 Käufern beſtehend, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Ober⸗Malebern. 

Der Ort gehört mit der Kirche und Schule nach dem eine 
Viertelſtunde davon entfernten Kirchdorfe Ober⸗Hautzenthal, 
mit dem Werbbezirke zum Lin. Inft. Regt. Nr. 4, und mit den 
Rechten als Landgericht zur Herrſchaft Leobendorf. Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt das Dominium Stetteldorf. 

Behauſte Unterthanen und Grundholden haben hier die 
Herrſchaften Sierndorf, Schönborn und Stetteldorf, dann die 
Pfarre in Ober ⸗Hautzenthal. 

Den Seelenſtand bilden 49 Familien, nämlich: 104 mann 
liche, 102 weibliche Perſonen und 23 Schulkinder. Der Vieh⸗ 
ſtand beſteht hier in 31 Pferden, 2 Ochſen, 64 Kuͤhen, 102 
Schafen und 36 Schweinen. 0 

Die Einwohner find Bauern, hoben eine Beſtiftung von 13 
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bis zu 40 Joch Gründen und die unentbehrlichſten Handwerker uns 
ter ſich, wobei fie ſich mit Acker⸗ und Weinbau beſchaͤftigen. Auch 
haben ſie alle Gattungen von Obſt und betreiben die Viehzucht 
mit Stallfuͤtterung blos fuͤr den Hausbedarf. Mit ihren Erzeug⸗ 
niffen treiben fie keinen Handel; von den Gründen, welche in 
die mittlere Claſſe gehören, werden blos Korn und Hafer gefech⸗ 
ſet. Außer Froſt und Hagel haben andere Elementar ⸗ Ereigniſſe 
auf dieſelben keinen nachtheiligen Einfluß. 

Dieſes von der Znaimer⸗ Straße gerade weſtwärts und von 
dem vorbeſchriebenen Ober⸗Hautzent hal nur eine Viertelſtun⸗ 
de entfernte Dorf hat mit letztbenannten Orte ſowohl rückſichtlich 
feiner Lage, der Haͤuſer und des durchſtröͤmenden, hier mit zwei 
hoͤlzernen Brücken verſehenen Baches, als auch in Bezug der Er⸗ 
zeugniſſe, der Aecker, Weingärten, die an der nördlichen Seite 
des Dorfes ſich befinden, — der Obſtgärten, Wieſen und Weis‘ 
deplätze, ganz gleiche Beſchaffenheit, ausgenommen, daß dasſel⸗ 
be von den beiderſeitigen mehr ſanft abgedachten Huͤgeln nicht 
ſo ſehr eingeengt iſt. 

In der Mitte des Ortes auf der Suͤdſeite ſteht eine blos 
von Holz gezimmerte, mit Schindeln gedeckte und mit einem 
Glockengeruͤſte verſehene ungeweihte Capelle. Von dieſer aus dff: 
net ſich eine Gaſſe auf die in ſuͤdlicher Richtung abgehenden 
Fahrwege nach Stockerau, Ziſtersdorf, Hausleiten und Wolf⸗ 
paſſing, wovon erſterer Ort 1 2, die übrigen aber eine Stunde 
entfernt liegen. Solche führen auch von der nördlichen Dorf⸗ 

ſeite weſtlich nach Ober⸗Hautzenthal und öſtlich nach Sierndorf 
an der Znaimer⸗Straße; ferner zwei Wege nördlich und nord⸗ 
öſtlich nach Ober⸗Malebern in dreiviertelftündiger Entfernung. 
| Am ſuͤdlichen Ende des Dorfes ſteht am Bache eine Weiß 
mühle mit einem oberſchlaͤchtigen Gange verſehen. 

Im Jahre 1803 ward hier durch eine große Feuersbrunſt un⸗ 
gemein viel Schaden angerichtet, und im Jahre 1805 und 4809 
während der franzöſiſchen Invaſionen mußte der Ort gleich wie 
Ober⸗Hautzendorf die Geißel des Krieges hart empfinden. 

Et iſt ubrigens ganz gewiß, daß Ober⸗Haußenthal älter als 
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dieſes Dorf iſt und den Namen von erſterem erhalten habe 
wegen der ziemlich gleichen Lage. Sie gehören beide zu einer 
Herrſchaft und ſomit haben ſie auch gleiche Bell itzer gehabt, die N 
bei Stetteldorf erſcheinen. L 


9 el fens, 
ein Dorf von 23 Haͤuſern und der nächſten Poſtſtation Gauners⸗ 
dorf. 

Dieſer Ort iſt zur Kirche und Schule nach Niederleis ange⸗ 
wieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inft. Regmt. Nr. 4. 

Die Herrſchaft Ernſtbrunn übt die Rechte des Landgerich⸗ 
tes. Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit ift die Herrſchaft 
Niederleis. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 24 Familien, wor⸗ 
unter 117 männliche und 61 weibliche Perſonen begriffen ſind. 
Dieſe beſitzen einen Viehſtand von 17 Pferden, 23 Kühen, 53 
Schafen, 3 Ziegen und 26 Schweinen. u 

Was die hieſigen Bewohner betrifft, fo find ſelbe ordent⸗ 
lich beſtiftete Landbauern, welche ſich in Ganz⸗, Halb-, Viertel⸗ 
lehner und Kleinhaͤusler theilen, und von Acker⸗ und Weinbau 
nähren. Sie bebauen ihre Grundſtuͤcke, welche von mittelmaͤßiger 
Gute find, mit den gewöhnlichen vier Körnergattungen und haben 
außer 1 Schuhmacher und 1 Schneider ſonſt keine Handwerker 
unter ſich. Die Viehzucht wird hier, ſo wie größtentheils in die⸗ 
ſer Gegend, nur ſchwach betrieben, doch iſt die Stallfuͤtterung 
zum Theil eingeführt. | 

Helfens liegt bei 3 Stunden entfernt weſtlich von der 
Bruͤnner⸗Poſtſtraße und Gaunersdorf im Thale eine halbe Stunde 
von Hipples, Kleinebersdorf, Pürftendorf und Kleinſitzendorf. 
Die Lage desſelben iſt nicht unangenehm und die Haäͤuſer find 
regelmäßig gebaut und mit Stroh eingedeckt. Ein kleiner Bach 
durchfließt das Dorf und treibt hier eine Mahlmühle. Es 
gibt hier mehrere Anhöhen und Hügel, jedoch keine Waldung. 
Die Jagd iſt mittelmäßig und liefert Hafen und Nebhühner. 
Klima und Waſſer ſind gut. 
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Beſondere Merkwuͤrdigkeiten oder Schickſale find von die: 
em Orte nicht bekannt; auch beſitzt ſolcher kein fo hohes Al⸗ 
ten, welches in die grauen Vorzeiten zurück reicht. 

Ueber die Abſtammung des höchſt ſonderbaren Ortsnomens 
Helfens oder Hetfins vermochten wir nichts aufzufinden, 
beſonders da es ſcheint, daß dieſes Dorf fruher ganz anders 

geheißen habe. 


N Heiligenberg 
eine öde Veſte. Siehe die vorſtebende Beſchreibung am 
Schluße vom Dorfe Herrnleis. 


a) Heiligenbrun n, zum, 
ein Wallfahrtsort bei Schöngrabern „ und 


b) · Heiligenbrunn, zum, 
"eine Wallfahrt bei Pulkau, von welchen letzreren beiden Kir⸗ 
chen am gehörigen Orte ebenfalls die nötpige Beribreibung 
folgen wird. 

| | a) He l ma. 1 

Ein Schäfereihof mit den dazu gehörigen einc igen 
berrſchaftlichen Wohn⸗ und nöthigen Wirthſchaftsgebaͤuden näͤchſt 
Wagram im Marchfelde gelegen, von den nächſten Poſtſtatiouen 
| Stammersdorf, oder Wolkersdorf 2 Stunden entfernt. * 
Dieſer Hof gehört zur Kirche und Schule nach Derrſhon⸗ 
gram, mit dem Werbbezirk zum Lin. Inft. Regmte. Nr. Aa 
i Die Landgerichtsbarkeit übt die Herrſchaft Marchegg aus. 

Behauſte Unterthanen find hier keine; der Schaͤfereihof ge⸗ 
hört zur Herrſchaft Seyving , ſo wie auch dieſelbe Grundherr⸗ 
ſchaft iſt, jedoch beſitzen noch die Herrſchaften Vockfließ, Mark: 
grafneuſiedl und Pfarre Bockfließ Dominical 3 Grundstücke im 
Felmaer⸗ Bezirke. 

Ort⸗ und Conferiptionsobrigfei iR die Heirſchaft Serrin, 

Die Zahl der Bewohner dieſes Hofes, welche fämintlich 
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Dienſtleute der Herrſchaft Seyring find, beläuft ſich in 2 Fa⸗ 
milien auf 10 männliche, 5 weibliche Perſonen und 2 ſchul⸗ 
fähige Kinder; der Viehſtand zähle 6 Pferde, 3 Kuͤhe und 
800 Stuck Schafe. 

Die Schankgerechtigkeit, welche in dieſem Hofe ausgeübt 
wird, iſt herrſchaftlich. . 

Der Hof, welcher feine Benennung von dem ſchon ſeit 
Jahrhunderten verfallenen in der Nähe gelegenen Dorfe Hel b⸗ 
ma erhalten hat, liegt vom Rußbache nur einige hundert 
Schritte entfernt, zwiſchen den angrenzenden Freiheiten des 
Marktes Bockfließ, der Dörfer Deutſchwagram, Markgrafneu⸗ 
ſiedl und Großengersdorf, ganz flach in der weiten Ebene des 
Marchfeldes an den Communicationswegen von Bockfließ nach 
Wagram und von Seyring nach Markgrafneuſiedd. 

Die Entſtehung dieſes Meierhofes iſt höchſt wahrſcheinlich 
in die kurz nach Untergang des Dorfes Helbma fallende Zeit 
zu ſetzen. So wie er aber jetzt beſteht, wurde er größtentheils 
erſt in dem Jahre 1827 neu hergeſtellt; er dürfte ſeit feiner 
Entſtehung immer mit der Herrſchaft Seyring vereint gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

Zu dem Bezirke dieſes Hofes gehören 1017 Joch 1120 U 
Klftr. Gründe, und zwar: 736 Joch 1040 TI Klftr. Aecker, 
210 Joch 1446 UU Klftr. Wieſen, 410,2 U Klftr. Gärten, 
29 Joch 980 I Klftr. Hutweiden, 9 Joch 11,6 U Klftr. Walz 
dung, 5 Joch 836,4 U Klftr. Wieſen mit Holznutzen, 3 Joch 
1100 U Klftr. Hutweiden mit Holznutzen, 1253 Klftr. 
Bauareal und 15 Joch 636,3 TI Klfir. unbenügbarer Boden. 

Auf dem Ackerlande werden größtentheils Rocken und et⸗ 
was Weizen als Winter⸗, und Hafer auch etwas Gerſte, oder 
wie es am häufigſten geſchieht, Heidekorn als Sommerfrucht 
gebaut. Auch gedeihen Burgunder⸗ Rüben und Erdaͤpfel. 

Das Wieſenland kann vorzuͤglich genannt werden, da be⸗ 
ſonders in trockenen Jahren der größte Theil desſelben durch 
den Rußbach bewäſſert werden kann; ehedem war es zwar 
haufigen Ueberſchwemmungen ausgeſezt, welchem Uebel jedoch 
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durch Eröffnung eines bedeutenden Gußwaſſer⸗ Abzug Cauales | 
mit vielen Koſten geſteuert wurde. 

Das Klima hier iſt geſund, doch dem im Marchfelde ge⸗ 
wöhnlichen häufigen Winde ausgeſetzt. Das Waſſer iſt gut. 

Gebirge ſind keine hier und auch die wenigen Waldungen 
haben keinen beſonderen Namen. 

Der Rußbach, mit dem ſich ehemals der Lochbach im 
Bezirke des Hofes vereinigte, wurde ober deſſen Einmuͤndung, 
der kleine, unter derſelben aber der große Rußbach genannt; 
er betritt die Grenze bei der ſogenannten Gaͤnskragenwieſe, 
durchläuft in ziemlich gerader Richtung das Wieſenlaud und 
fließt zwiſchen der Kraut⸗ und Haid wieſe in das Deukſch⸗ 
wagramer Gebiet. 

Außer dieſem Bache iſt noch der abenerwähnte Abluge⸗ 
Canal fuͤr Gußwaͤſſer vorhanden. 

Mühlen und Fiſchereien beſtehen keine. Die berrſchaftliche 
Jagdbarkeit liefert Haſen, Faſane, Rebhühner und auch Waf⸗ 
ſergeflüͤgel, worunter beſonders Wildgaͤnſe in anzählbarer Men⸗ 
ge ſich befinden. 

Hieher überführen Bienenzüchtler in der Blütezeit des 
Haidekorns von nahe und ferne eine große Anzahl Vienenſtoͤ⸗ 
cke, ſtellen fie in eigends dazu erbauten Hütten auf, und zie⸗ 
hen nach 6 bis 8 Wochen mit den mit Honig wohgefüuten 
Stocken wieder fort. 

Sonſtige Merkwürdigkeiten f ad keine vorhanden ‚ die ers 
littenen Schickſale find dieſelben, wie des übrigen umliegenden 
Marchfeldes, worunter die große Schlacht bei dem 2 Stunde ent⸗ 
legenen Orte Wagram im Jahr 1809 aus neuerer Zeit denkwür⸗ 
dig für dieſen Hof bleibt, da in denſelben zu dieſer Zeit ein 
Feldſpital errichtet war. 5 * . 


b) Helma oder Helbma, 
ein verödetes Dorf. So viel aus den bei der Herrſchaft Sepring 
vorgefundenen Urkunden hervorgeht, kaun Sogendes über den obi⸗ 
gen Ort bemerkt werden. „ „ 
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Dieſes öde Dorf, welches zu unſer lieben Frau Capelle auf 
der Stätten zu Wien (Maria zm Geſtade, irrig jetzt Maria 
Stiegen) dienſtbar und dem Hochſtift Paſſau einverleibt war, 
dürfte aus wenigſtens 9 ganzen Lehen, 2 Halblehen, 4 Vier⸗ 
tellehen, 1 Hofſtatt, einigen Kleinhäuſern, 1 Mühle und einer 
Kirche beſtanden, die Einwohner mogen theils deutſchen theils kroa⸗ 
tiſchen Urſprungs geweſen feyn, und auch Viehzucht betrieben 
haben. Dieſe Muthmaßungen werden zuerſt durch einen im 
Jahre 1669 am 10. Auguſt zwiſchen dem Hochſtifte Paffau 
und Herrn Paul Sixt von Traut ſon Grafen von Fal⸗ 
kenſtein getroffenen Vergleich zum Theil beſtaͤtiget, indem 
darin die Meldung von einer öden Muͤhle, 9 ganzen Lehen, 
2 Halb- und Viertellehen und 1 Hofſtatt geſchieht. Zur wei⸗ 
tern Begründung dieſer Muthmaßungen konnen auch vorzuͤglich 
die nach Sagen erhaltenen und noch heute üblichen Benennun⸗ 
gen der verſchiedenen Rieden des Acker⸗ und Wieſenlandes die⸗ 
nen, als zur Beſtätigung der Mühle die große und kleine 
Müͤhlwieſe, der Kirchenacker nahe an dem jetzt daſelbſt 
befindlichen Schäfereihofe, wo einft die Kirche geſtanden haben 
dürfte, da daſelbſt der höͤchſte Punct iſt, welches ganz der da⸗ 
maligen Sitte, die Gottes hänſer auf erhöhte Stellen zu bauen, 
angemeſſen ſcheint. 

Das Kroatenfeld und die Kroaten wieſe, im Ge⸗ 
genſatze der großen und kleinen Hausjoche dürfte das Beiſam⸗ 
menwohnen beider Nationen im Dorfe Helbma rechtfertigen. 

Daß Viehzucht betrieben wurde, kann aus den vielen da⸗ 
mals beſtandenen Weiden gefolgert werden. 

Uebrigens liegt darüber noch Vieles im Dunkel det Vergan⸗ 
genheir begraben. Früher gehörte Helbma zu der Herrſchaft 
Königſtetten und wurde fpäter dem Religionsfonde eingezogen. 

Die Lage des Ortes, wie aus den noch beſtehenden Vertie⸗ 
fungen wahrzunehmen iſt, war nahe am Rußbache und dem al⸗ 
ten Communications⸗Wege von Pillichsdorf nach Wagram. 

Die Entſtehung und das Alter des Ortes find ganz unbekannt, 
fo wie auch, wo der Name Helbma hergeleitet wurde. Un⸗ 
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richtig gibt jedoch die neue kirchliche Topographie im 7. Bande, 
an, daß es meift Helming oder Halmadorf geheißen habe. 
Dieſen Namen hat es nie gehabt, er iſt gewiß neueren Urſprun⸗ 
ges und dermal unter dem alle Namen verderbenden Landvolke 
uͤblich, in allen dießfallig aufgefunden Urkunden beißt es im⸗ 
mer Dorf Helma. 

Die Beſitzer dieſes Doiſes als es“ noch bewohnt war, ſind 
hier ganz unbekannt; die vieljährige kriegeriſche Epoche unter 
Kaiſer Friedrich and Herzog Albrecht im XV. Jahrhun⸗ 
dert duͤrfte die Zerſtörung des Ortes herbeigeführt: haben, in⸗ 
dem die damaligen Bewohner wahrſcheinlich durch die im March⸗ 
felde hauſenden Räuber unter: Pan graz von Goliz und dem 
Räuberanführer L ud wenko geplündert, auch fpäterhin in den 
Jahren 1382 bis 1585 durch die unter Mathias Corvinus 
Unteröſterreich verheerenden Krugen vertrieben oder gemorbet 
wurden. 

Nach eingetretener Verödung ind bier beben Beſiter 
aufgefunden worden: ö 
Ziuerſt das Hochſtift Paſſau im Jahre 1558, dann überließ 
Urban Biſchof zu Paſſau die Gründe an die Familie der 
Freiherren von Eytzing und zwar wahrſcheinlich an C hri⸗ 
ſtop h Freiherrn von Epping, welcher im Jahre 1518 ver⸗ 
ſtarb. | 

Im Jahre 1578 erhielten fie die Brüder Georg, Wolf, 
Utrich, Albrecht und Paul Freiherren von Eytzin g. Im 
Jahre 1580 beſaß fie Frau Scho kaſtika von Eytz ing, ger 
borne Kazianerin hinterlaffene Witwe des Ulrich von Ey: 
tzing, dem auch die Berrſchaft Khaha, 1 Mühle und 1 Hof 
zu Pfaffendorf gehörten. 

Im Jahre 1586 erhielten fie Paul Sixt von Lraut⸗ 
ſon Freiherr zu Sprechenſtein, Schrofenſtein und Falkenſtein 
und feine Frau An na, geborne Freiin von Eytzing durch 
Erbtheilung vom 7. März 1586 zwiſchen obiger Frau Anna 
Freiinn von Trautſon, Joachim Freyherrn von, Eyding 
und Marga ret'ha Fräulein von Eyging g.. 
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Die andern Beſitzer bis auf unſere Zeit find diefelben wie 
bei der Herrſchaft Seyring, woſelbſt ſie entnommen werden 
wollen. 


Herrnleis. 


Ein aus 59 Käufern beſtehendes Pfarrdorf, wovon Gau⸗ 
nersdorf die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Pa⸗ 
tronat davon beſitzt die gräflich Breuneriſche Familie, erſtere 
gehört jedoch mit dem Decanat nach Pyrawart. — Dem Lin. 
Inft. Rgt. Nr. 4 iſt von hier der Werbkreis zugetheilt. — Lands 
gericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt Aber die 
Herrſchaft Aſpern an der Zaya allein. 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 74 Familien, wel⸗ 
che aus 158 mannlichen, und 103 weiblichen Perſonen beſtehen. 
An Viehſtand haben fie 28 Pferde, 69 Kühe und 135 Schafe. 

Der Acker⸗ iſt mehr als der Weinbau hier die vorherrſchende 
Beſchäftigung der als Landbauern nur mittelmäßig beſtifteten 
Ortsbewohner, weil die Gründe der Weingärten im Vergleiche 
mit jenen der benachbarten Ortſchaften viel Fälter gelegen, und fo 
haufig von Reifſchäden heimgeſucht, wenig zum guten Weinbau 
geeignet ſind. Die Obſtpflege iſt gering, eben ſo unbedeutend 
auch die Viehzucht, ohne Anwendung der Stallfütterung. Noch 
werden hier die unentbehrlichſten Handwerker getroffen, als 1 
Fleiſchhauer, 1 Hufſchmied, 3 Schuhmacher und 1 Schneider. 
Der Feldbau beſteht in den vier Hauptkörnergattungen, nebſt 
türkiſchen Weizen, wozu die Gründe nach Beſchaffenheit der 
Lage verſchieden ſind. 

Der Pfarrort Herrnleis liegt mit feiner Kirche und 
Schule ſtarke drei Stunden von dem Poſtorte Gauners dorf 
weſtlich, zunächft Pürſtendorf und Ladendorf, und von Ernſt⸗ 
brunn oͤſtlich eine Stunde entfernt, in einem ſehr beſchränkten 
Thale. Man wird den Ort erſt dann gewahr, wenn man die 
denſelben ringsum einſchließenden Hügel ſchon erſtiegen hat. Er 
liegt mit feinen Häufern in zwei Reihen und einigen kleinen 
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Nebengaͤßchen erbaut, durch welche erftere ein Bach fließt. Die 
einen länglichen Kreis bildenden Hügel find meiſt Ackerland, 
und nur an der ſuͤdlichen und weſtlichen Seite mit Weingarten 
bepflanzt. Vorbeſagter Bach im aygrenzenden Dorfe Hipples 
entſpringend, mündet ſich in mäßigen Kruͤmmungen in den nach 
Ladendorf ſtrömenden ſogenannten Taſchlbach. Am erſteren ſteht 
eine neuerbaute Weiß mühle mit einem oberſchlächtigen 
Gange. on " 
Von dieſem Orte aus führen im ſchlechteſten Zuftande bes 
findfiche Feldfahrwege nach Grafenſulz und nach Ladendorf in 
halb⸗, nach Ernſtbrunn und Nieder ⸗Kreuzſtetten in ganz, fo 
wie nach Groß⸗Rußbach in 4 3 flündiger Entfernung. 

Es herrſcht hier gutes Klima, dagegen iff das Waſſer gar 
nicht beſonders trinkbar, da im ganzen Dorfe der Gemeinde⸗ 
brunnen als der einzige beſteht, welcher ein genießbares Waſſer 
enthält. — Die Wieſen find auch nur von geringer Bedeutung, 
und nicht ſelten den Ueberſchwemmungen des Taſchlbaches aus⸗ 
geſetzt. 

Die Jagdbarkeit erſtreckt ſich bei dem Mangel an Waͤl⸗ 
dern nur auf die bloße Feldjagd, welche eine geringe Ausbeute 
an Hafen und Nebhühnern abwirft. 

Die hieſige Pfarrkirche dem heiligen Biſchof Nico⸗ 
laus geweiht, iſt außer dem Orte auf einer Anhöhe erbaut, 
wodurch fie ein beſonders ſchönes Anſehen gewinnt. 

Wer der eigentliche Erbauer der erſten Kirche war und in 
welchem Jahre ſie entſtand, konnte nicht ausgemittelt werden, 
jedoch fo viel iſt bekannt, daß fie in früheren Zeiten die Filial⸗ 
kirche von Groß⸗Rußbach bildete, und ſchon um das Jahr 1532 
einen eigenen Seelſorger hatte. Im Jahre 4561 wurde dieſe 
Kirche in Herrnleis unter Kaiſer Ferdinand I. zur eignen 
Pfarre erhoben. Das hohe Alter derſelben iſt daher außer allen 
Zweifel zu ziehen. D ie jetzige Kirche am ſuͤdweſtlichen Ende des 
Orts, wie ſchon erwähnt, auf einer mäßigen Anhöhe gelegen, zu 
welcher ſteinerne Stufen in mehreren Abtheilungen hinanfuͤhren, 
ließ Wenzel Graf von Breu ner in ihrer gegenwärtigen Grö⸗ 
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ße und Geſtalt neu herſtellen, wozu er im Jahre 1773 den Grunde 
ſtein legte, und die Koſten dieſes Baues und der innern Ein⸗ 
richtung bis zur Vollendung (im Jahr 1770) trug. 

Das Kirchengebäude ift übrigens in neuern ganz einfachen 
Style aufgeführt, und hat von Innen und Außen eine anſpre⸗ 
chende Form. Der Hochaltar ganz aus Marmor gearbeitet 
von majeſtätiſcher Pracht iſt der Art beſchaffen, daß er jedem 
Beſucher dieſes Gottes hauſes Ehrfurcht und Andacht zu erregen 
vermag. Der Seitenaltar zu Ehren des heiligen Joh ann 
von Nepomuck geweiht, befindet ſich zwar nur von Holz auf⸗ 
gerichtet, ſieht aber dennoch ſehr zierlich und erhaben aus. Au⸗ 
ßer dieſen beiden Altären findet man noch an den Wänden zwei 
große Gemälde angebracht, welche, obſchon ohne Kunſt, doch 
ſchön zu nennen find, Das eine ſtellt die Segnung der fünf Ger: 
ſtenbrote und Fiſche, das andere aber die Erſcheinung Chriſti im 
Tempel vor. Der Thurm dieſer Kirche hat die gewohnliche Baus 
form, iſt mit einer Kuppel verſehen und in ſelber befinden ſich auch 
die Glocken, welche ſo gut zuſammengeſtimmt ſind, daß bei de⸗ 
ren harmoniſchem Geläute jeden Gläubigen wahres und inniges 
Andachtsgefuͤhl ergreifen muß. 

Beſondere Merkwuͤrdigkeiten hat die Kirche keine aufzu⸗ 
weiſen, nur muß noch eines an der linken Wand im Innern 
derſelben angebrachten Grabſteins erwaͤhnt werden, welcher 
dem als Pfarrer der hieſigen Gemeinde und Dechant verſtor⸗ 
benen Ferdinand Ignaz Graf angehört. Die vorhande⸗ 
nen Paramente find ſchön und von bedeutenden Werthe. Aus 
ßer dem Orte Herrnleis gehört ſonſt kein Filiale hierher 
zu dieſer Pfarre. Den Gottesdienſt verſieht ein Pfarrer allein; 
der Leichenhof befindet ſich neben der Kirche, und wurde 
im Jahre 1776 mit einer ſoliden Mauer eingefriedet. 

Im Felde gegen Nieder⸗Kreuzſtetten befindet ſich eine ſehr 
alte gemauerte Capelle mit dem Bilde des heiligen Bifchofs 
Nicolaus. 

An der Grenze des Bezirkes von Herrnleis und Hip⸗ 
ples ſoll vor beiläufig 200 Jahren ein Ort, Namens Eng les 
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geſtanden haben, von welchem bis auf heutigen Tag die dort 
gelegenen ſumpfigen Wieſen noch die Engeleſ er⸗ Gründe bes 
nannt werden. 

Wenu ubrigens vom Dorfe Herrnleis auch nicht die 
beſtimmte Zeit der Entſtehung bekannt iſt, ſo iſt doch ſo viel ge⸗ 
wiß, daß ſolches ſchon im XII. Jahrhundert vorhanden war. 
Wir kennen von ſeinen frühern Beſitzern, bevor es zur Herr⸗ 
ſchaft Aſpern an der Zaya kam, nur Georg von Arberg, 
welcher zu Klement Herrnleiſſe und Gutenbrunn vorkommt in 
Lichtenſteiniſchen Lehenbriefen von den Jahren 1469 und 1471. 
(Prevenhuber mscr.). 

Den Namen Herrnleis hat der Ort unſtreitig von dem 
kleinen Bächlein erhalten, welches das Dorf durchſtrömt. Vor 
Alters hieß es das Herr nwaſſer und da es im engen Bette 
(Geleiſe) fließt, ſo wurde der Ort Herrnleis benannt. 

Noch finden wir am Schluſſe dieſer Darſtellung nöthig 
unſern verehrten Leſern zu bemerken, daß hier beim Dorfe 
Herrnleis auf einer Anhöhe, welche vor Zeiten der heili⸗ 
ge Berg genannt wurde, eine Veſte unter dieſer gleichen Be⸗ 
nennung ſtand. Ungeachtet alles Nachforſchens waren wir nicht 
ſo glücklich, die Zeit der Erbauung und den Gründer, ſo wie 
die erſten Beſitzer derſelben aufzufinden. 

Zu Anfang des XVI. Jahrhunderts mag dieſes Schloß noch 
in ganz guten Bauſtande geweſen ſeyn, denn wir finden in Folge 
vorhandenen Kaufbriefes vom 7. July 1587, daß die Veſte Hei⸗ 
ligenberg von Adam Geyer an Julius Freiherrn von 
Herberſtein verkauft wurde. Auch die Herren von Ho- 
henberg waren damit begütert, nur finden wir die Zeit nicht, 
in der ſie dieſelbe beſaßen. Sie verlor nachhin den Namen Hei⸗ 
ligenberg und hieß gleich dem Orte die Veſte Herruleis; 
jedoch ſchon zu Anfang des XVII. Jahrhunderts erſcheint ſie 
ganz verödet, daher hat ſie auch der ſonſt fleißige Topograph 
Matthäus Fiſcher im Jahre 1672 nicht mehr bildlich auf⸗ 
nehmen können. Wir finden daher in Folge Lehen⸗Reverſes vom 
29. November 1629, daß Johann Ruprecht Hegenmül⸗ 
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ler von dem Hochſtifte Paſſau zu rechten Mannslehen den halben 
Theil der öden Veſte zum Heiligenberg V. u. M. B. 
ſammt Zugeh ö rung ꝛc. ꝛc. empfing. 

Immer mehr und mehr mag ſolche verfallen ſeyn, da ge⸗ 
genwärtig nicht nur die geringſte Spur mangelt, ſondern ſogar 
der Name dieſer Veſte bei den Ortsbewohnern von Herruleis 
verloſchen iſt. 


